Joh. Chriſt. Fabrieii 


der Naturhiſtorie, Oeconomie- und Cameralwiffenfchafe f 


ten Lehrers, der Koͤnigl. Daͤuiſchen, Norwegi⸗ 
ſchen, Berliner, Lundener, und Leipziger Ge⸗ 
ſelſchaften Mitgliedes. 


Briefe 


aus 
n d d 
x vermiſchten — 


„ 
Inhalts. 


Deſſau und Leipzig, 
in der Buchhandlung der Gelehrten, 1784. 
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Dem 
edelften Manne, 


dem rechtſchaffenſten Bürger, Gatten, und Vater, 


dem treueſten Freunde, 
dem Hoch⸗ und Wohlgebornen Herrn 


Anton 


des 


h. R. R. Grafen von Belkredi 
k. k. Kämmerer, Major, Herrn der Her 
ſchaft Ingrowitz ze. e. 
Zu einem. öffentlichen Merkmaal feiner Dank 
barkeit, Hochachtung und Freundſchaft 
gewidmet 


. 
* 


von dem Verfaſſer. 
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Quo mare, que tellus— — 
Ardeat . & mundi moles operoſa 


laboret. 


Ovid. Met, 


D hes Engländer dez in den leztern 

Zeiten mehr als irgend eine an⸗ 
dere Nation zu der Ausbreitung der 
practiſchen Natur ⸗Hiſtorie oder zu der 
Kenntniß der Naturproducte aus waͤr⸗ 
tiger Laͤnder beygetragen. Sie haben 
nicht allein die wiederholten Reiſen nach 
der Suͤ dſee unternommen, die an Ent⸗ 
befungen in der Geographie, und in 
reich 1 fü ie haben eigene Leute | 


faſt nach allen Weltheilen geſandt, 
* 2 um 
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um Naturalien zu ſamlen, zuzuberei⸗ 
ten, und nach Engelland zu ſenden. 
Oſt⸗ und Weſt⸗Indien, Afrika und 
Nord-Amerika, ja ſelbſt die Kuͤſten 
unbewohnter Gegenden des Eismeers 
ſind nicht undurchſucht gelaſſen worden. 
Zu dieſen wiſſentſchaftlichen Unterneh⸗ 
mungen hat aber nicht allein die Unter⸗ 
ſtuͤzung des Koͤnigs, der die Natur⸗Hi⸗ 
ben nicht als bloſſer Liebhaber, fürs 
ern als wahrer Kenner ſchaͤzt, beyge⸗ 
tragen, ſondern inſonderheit der Unter: 
nehmungsgeiſt vieler der Reichen und 
Vornehmen, die die Natur Hiſtorie 
zu ihrer Liebhaberei gemacht haben. 
Dadurch fü nd die vielen Gärten entſtan⸗ 
den, die mit einer fo auſſerordentlichen 
Menge fremder Gewaͤchſe prangen. Da⸗ 
durch ſind die vielen und reichen Ca⸗ 
binetter der Natur⸗ Hiſtorie entſtanden, 
und eine gewiſſe Lebhaftigkeit des Sam⸗ 
lens, welche man ſonſt an wenigen Or⸗ 
ten 


ten antrift. Dieſe Menge unbekannter 
und ſeltener Naturprodukte haben auch 
meine wiederholten Reiſen nach En⸗ 
gelland veranlaßt. Sie waren noth⸗ 
wendig, ſowohl um meiner Kenntniß 
in der Natur -Hiſtorie überhaupt als 
inſonderheit meinem Inſekten⸗Syſteme 
den gehoͤrigen Umfang zu geben, da 
alle wahre Kenntniß der Natur auf die 
Kenntniß und Vergleichung der Arten 
beruht, und dieſe zugleich ein jedes Sy⸗ 
ſtem unterſtuͤzen muͤſſen. Hiezu kam 
noch die guͤtige Aufnahme meiner Freun⸗ 
de, deren Kabinetter, deren Biblio: 
theken mir beſtaͤndig offen, und welche 
meinen Reiſen die gehörige Nuzbarkeit 
verſchafte, und Engelland fuͤr den 
uͤbrigen Laͤndern in dieſer Abſicht den 
Vorzug gab. Die Leichtigkett endlich, 
ohne ſonderliche Koſten oder Unbequem⸗ 
lichkeit von Hamburg aus, nach London 
8 rg war gleichfalls ein ſehr wirk⸗ 

“a ſamer 


ſamer Bewegungsgrund, dem wir Ges 
lehrten nur zu oft nachzugeben Urſache 
haben, beſtaͤndig denſelbigen Weg zu 
nehmen. Sechsmahl habe ich auf dieſe 
Art Engelland beſucht, und jedesmahl 
neue Gegenſtaͤnde und neue Beſchaͤfti⸗ 
gungen im Ueberfluſſe angetroffen. So 
lange es auch meine Kraͤfte und meine 
Umſtaͤnde erlauben, werde ich dieſe Reifen 
fortſetzen, ob ich gleich zuweilen meine 
Reiſe⸗Route veraͤndern zu koͤnnen 
wuͤnſchte. Ein zehmjaͤhriger ruhiger 
Au enthalt in Kiel, und ich wäre in der 
Natur⸗ Hiſtorie voͤllig veraltet. Un⸗ 
ſere Gegend iſt zwar ſchoͤn, Herrlich, 

fruchtbar, aber an Abwechselung und 
Producten der Natur wenig reich. An 
Eifer fuͤr dieſem Theile der Wiſsenſchaft, 
an Bibliotheken und Samlungen fehlt 
es gar zu ſehr, und völlig auf mich ſelbſt 
und auf meine eigene Samlung einge⸗ 


n 5 müde IR nach und nach 
Wirk⸗ 


Janet 


Wirksamkeit ſowohl, als das Neue ver 
lieren, welches ft in 8 3 

fo 5 ii 
Während ı meines 3 Aufenthalts i in 
London zeichnete ich in einigen Neben⸗ 
ſtunden verſchiedene kleine Bemerkungen 
auf, die eigentlich zur Unterhaltung 
meiner Freunde beſtimmt waren. Sie 
waren indeſſen nicht mein Hauptzweck, 
und ſie koͤnnen daher auch keine ſonder⸗ 
liche Volſtaͤndigkeit haben. Das ei⸗ 
gentliche Wiſſenſchaftliche, Syſtematiſche 
konnte hier keinen Plaz finden, welchem 
ich doch den groͤſten Theil meiner Zeit 
widmen muſte. Es ſind dieſe deswegen 
bloß verſchiedene Umſtaͤnde von Perſo⸗ 
nen und Sachen, die den mehreſten 
merkwuͤrdig, ſo vorgeſtellt, wie ſie mir 
vorgekommen. Den einzigen Vorzug 
haben ſie deswegen auch bey aller Un⸗ 
Lolksmmenheit, daß ich nichts nieder⸗ 
N 


geſchrieben, als was ich ſelbſt geſehen, 
ſelbſt bemerkt habe, und dieſes iſt auch 
die einzige Urſache, warum ich es wa⸗ 
ge, fie öffentlich bekannt zu machen. 
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Weiter wuͤſte ich nichts hinzuzu⸗ 
fuͤgen, als den Wunſch meinen Leſern 
keine Langeweile zu verurſachen. 


Kiel, den 10. Jan. 17 84. 


Erfter Brief. 


Hamburg d. 31. May 


s iſt bey mir ſchon Gewohnheit geworden 
— Ihnen oft und viel zu ſchreiben, Sie 
an allen meinen Schickſalen, an Freude und 
Leid Theil nehmen zu laſſen. Erſtere wird mir 
dadurch doppelt angenehm, und lezteres verliert 
ſich almaͤhlig waͤhrend der Zeit, daß ich es Ih⸗ 
nen klage. Auch auf meiner Reiſe muß ich Ih⸗ 
nen, ſo kurz auch meine Zeit ſeyn duͤrfte, das 
Merkwuͤrdigſte, was mir begegnet, melden. 
Die Bemerkungen Ihres Freundes werden Ih⸗ 
nen vielleicht einen angenehmen Augenblick ver⸗ 
ſchaffen, und die kleinen Nachrichten unſerm 
freundſchaftlchen Eirkel gefallen. 


A Sie 


Sie kennen ſelbſt Hamburg. Sie kennen 
das Schoͤne der Elbe und das Angenehme der 
umliegenden Gegend. Die Groͤſſe der Stadt, 
die Menge der Einwohner, die Lebhaftigkeit 
des Gewerbes, des Handels und der Schif 
fahrt, inſonderheit zu dieſer Zeit des Krieges, 
macht Hamburg wichtig, und die herrlichen Aus⸗ 
ſichten uͤber die Elbe, deren beſtaͤndig abwech⸗ 
ſelnde Bewegung das Auge nie ermuͤdet, ma⸗ 
chen es angenehm. Mein erſter Gang iſt nach 
Altona geweſen, wo ich manche Scene unſerer 
dortigen Freuden wieder durchlebt. Jeder 
Schritt in der Gegend des Gymnaſii, der An⸗ 
blick meiner vormahligen Wohnung, des Ge⸗ 
baudes worinn wir den Unterricht des Gymnaſit 
genoſſen, und manche andere Gegenſtaͤnde machten 
die Erinnerung des genoſſenen Fruͤhlings unſers 
Lebens aͤuſſerſt lebhaft. Es war zugleich der 
erſte heitere, warme Tag dieſes Jahres, zwar 
ſpaͤt nach dem Calender, aber um ſo viel an⸗ 
genehmer. Das eben ausgebrochene, friſche 
Laub der Baume zeigte die volle Hofnung des 
kommenden Sommers, und die Bluͤthen der 
Obſtbaͤume erfüllten die Luft mit Wohlgeruch. 


u Altona hat zuverläßig in den leztern Zei⸗ 
ten anſehnlich zugenommen. Ich ſehe mit Ver⸗ 
grägen die neuen, die vergroͤſſerten Straſſen, das 

ver⸗ 


3 


verſtaͤrkte Gewuͤhl der Einwohner, und die ver⸗ 
mehrte Lebhaftigkeit des Gewerbes. Die Men⸗ 


ge der Schiffe, und der hohe Preiß der Hauß⸗ 


miethen zeigen auch beyde dieſe Zunahme. Der 
Krieg befoͤrdert ihre Handlung, und die izige 
groſſe Sicherheit der Daͤniſchen Flagge breitet 
ihre Schiffahrt aus. Nur Schade, daß ihre 
Abhaͤngigkeit von Hamburg gar zu groß iſt. 
Ohne ordentlichen Hafen muͤſſen ihre Schiffe 
im Hamburger uͤberwintern, und faſt alle Alto⸗ 
naer Geſchaͤfte werden auf der Hamburger Boͤr⸗ 
ſe geſchloſſen, und durch die Hamburger Bank 
ausgefuͤhrt. Wir haben ihnen zwar in den lez⸗ 
ten Zeiten Boͤrſe und Bank gegeben, aber nicht 
bedacht, daß Boͤrſe und Bank zwar die Folgen 


eines ſtarken ausgebreiteten Handels ſind, aber 


ſelbſt ſolchen zu verurſachen nicht im Stande ſind. 


Der Weg zwiſchen Hamburg und Altona 
geht fuͤr die Fußgaͤnger in einer vielreihigten 
Allee, in welcher zugleich die Reeperbahne der 


Hamburger. Die groſſe Menge und beftändiz 


ge Abwechſelung der Menſchen macht ſie unge⸗ 
mein lebhaft. Der Fahrweg im Gegentheil 
nimt das ganze Glacis der Hamburgiſchen Fe⸗ 
ſtung zwiſchen der Stadt und dem ſogenannten 
Hamburger Berge ein, und iſt ſehr ſandig und 
unangenehm. 

A 2 Alton 


* 
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Altona ſelbſt liegt theils an dem niedrigen 
ſandigen Ufer der Elbe, theils auf der abhaͤn⸗ 
gigen Seite der Anhöhe, welche ſich gleich hin⸗ 

ter der Elbe erhebt. Die Straſſen ſind des⸗ 
wegen auch uneben, auf- und abgehend, ohne 
die Regelmaͤßigkeit, welche man in einer in die⸗ 
ſem Jahrhunderte erbauten Stadt erwarten 
koͤnnte. Doch find die ſogenannten Elbſtraſſe 
und die Pall Mall recht ſchoͤn, und enthal⸗ 
ten die Haͤuſer der vorzuͤglichſten Kaufleute mit 
einer herrlichen Ausſicht uͤber die Elbe. 


Wir beſuchten das ſogenannte Koeller 
Banner, welches von dem Generale dieſes 
Nahmens zuerſt eingerichtet worden, izt aber 
als ein ordentliches Wirthshauß gebraucht 
wird. Es liegt auf dem Huͤgel an der Elbe, 
gleich der Ottenſer Kirche gegen uͤber, und es 
hat eine gar herrliche weit gedehnte Ausſicht 
uͤber die Elbe, und uͤber die verſchiedenen Kruͤm⸗ 
mungen und Inſeln derſelben, welche durch die 
Lebhaftigkeit der Bewegung und der Schiffahrt 
noch ſchoͤner wird. An der abhaͤngigen Seite 
des Huͤgels gegen die Elbe zu, hat man ver⸗ 
ſchiedene mit Baͤumen beſezte Spaziergaͤnge 
und einige Lauben angelegt, in welchen ſich die 
Geſelſchaft aufhaͤlt, die hier inſonderheit Son⸗ 
tags bey gutem Wetter ſehr zahlreich zu ſeyn 

pflegt. 


pflegt. Mir iſt dieſer Huͤgel uͤberdem merkwuͤr⸗ 
dig. Ich erinnere mich noch, wie wir hier bey 
dem erſten Anfange unſerer Kraͤuterkunde Aſter 
annuus, Erigeron Canadenſe und andere 
Fluͤchtlinge der Gaͤrten mit vielen e, an⸗ 
trafen. 3 


Bey dem Herrn Muͤnzmeiſter Knorr ſahe 
ich Klopſtock in Wachs von einem Dresdener 
Wermuth pouſſirt, und nach dieſem Kopfe wird 
die Medaille, die ſeine Freunde auf ihn ſchla⸗ 
gen laſſen, gearbeitet. Er iſt ungemein aͤhnlich, 
und hat einen gefaͤlligern Blick, als er auf den 
mehrſten Gemaͤlden zu haben pflegt und der 
Klopſtocken eigen iſt. Auf den Revers komt 
der in einander geſchlungene Palm⸗ und orber⸗ 
Zweig mit der Umſchrift: Beide gehoͤren im, 
von unſerm Profeſſor Cramer. Die Inſchrift 
iſt groß und ſchoͤn wie das Illuſtrat auf der Lin 
neiſchen. Man war zweifelhaft, ob der Kopf 
eine Umſchrift haben ſollte. Er iſt durch die 
neue Schreibart des Reverfes deutlich genug 
auch ſelbſt fuͤr die Nachkommen, und wenn man 
ſeinem Freunde einen Buͤckling machen will, ſo 
liebe ich, daß er eine gehoͤrige Tiefe habe. Die 
Medaille ſelbſt wird zwey Loth in Silber wies 
gen und einen hollaͤndiſchen Ducaten gelten. 


A 3 Eben 


Eben derſelbige Herr Muͤnzmeiſter zeigte 
mir auch ein von ihm bereitetes Gruͤn, welches 
mit dem Braunſchweigiſchen voͤllig uͤberein 
kam. Es hatte ſelbige Schoͤnheit und ſelbige 
Beſtaͤndigkeit, wie das eigentliche Braunſchwei⸗ 
giſche. Er verſicherte indeſſen, daß die Berei⸗ 
tung theils wegen der vielen Duͤnſte, die aus 
dem in Vitrioloͤhl macerirten Kupfer entſtehen, 
der Geſundheit nachtheilig, theils auch daß der 
Gewinn bey dem Verkauf nur ſehr geringe. 
Vielleicht haben aber die Braunſchweiger noch 
einige unbekannte Handgriffe, die die Berei— 
tung erleichtern u den Gewinn he ab 


Halb FEN ließ fich geſtern von einem 
= Hans⸗Nordt nach der Alſter fuͤhren. Ein 
er Burgſchuͤt wollte electriſche Kuͤnſte im 

Groff en auf der Alfter zeigen. Einige unterz 
ſchrieben und bezahlten zwey Mark, da der groͤ—⸗ 
ſte Haufen vom Walle, vom Jungfernſteig und 
den umliegenden Haͤuſern umfonft zuſahe. Das 
Ganze beſtand auch bloß in der Entzündung des 
Schießpulvers durch den electriſchen Funken, 
wodurch er einen aufgerichteten Stock, und eini⸗ 
ge kleine hoͤlzerne Kaͤſtchens in die Luft ſpreng⸗ 
te, oder vielmehr uͤber den Haufen warf. Er 
zeigt fonft taͤglich die gewohnlichen electriſchen 
werfuche mit vieler ie „aber ohne alle 
theore 
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theoretiſche Kenntniß, auf einer recht guten 
electriſchen Maſchine. Dieß heißt doch wohl 
die Wiſſenſchaften practiſch treiben, oder von 
den Wiſſenſchaften leben. Er klagte indeſſen 
uͤber Mangel an Zulauf. In Spanien 
wuͤrde er vielleicht mehrern angetroffen haben, 
allein an einem Orte, wo die electriſchen Ver⸗ 
ſuche bekannt genug, wo zugleich Reimarus und 
Kirchhof leben, laͤſt ſich kein ſonderucher W 
für. ihn vermuthen. N 


Bey dem D. Reimarus ſahe ich das — 
getroffene Bildniß feines: Großvaters des bes; 
ruͤhmten Joh. Albr. Fabricius. Es iſt von ei⸗ 
nem daͤniſchen Mahler, der wo ich nicht irre 
Baht beißt, und ſowohl in Anſehung des Man⸗ 
nes, welchen es vorſtellt, als in ſehang der 
Mahlerei merkwuͤrdig. 

Die Handlungs- Academie des Hrn. Pros: 
feſſor Buͤſch iſt in der That eine von den wiche 
tigen Merkwuͤrdigkeiten Hamburgs. Noch kei⸗ 
ner hat ſich einer ſolchen Anſtalt ſo ſehr gewiz⸗ 
met, noch keiner hat es auch bey einer ſolchen 
Anſtalt ſo weit gebracht, und dennoch fing ſie 
an zu wanken. Zt aber, nachdem nun bey der 
neuern Einrichtung den vornehmſten Kaufleuten 
eine Art der Aufſicht darüber eingeräumt, hat 

A 4 le 
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fie. neues Leben erhalten, und fich die Menge der 
Eleven anſehnlich vermehrt. Es iſt auch na⸗ 
türlich. Eine iede Einrichtung zu der Erziehung 
des Kaufmannes muß nothwendig, wenn ſie 
beſtehen ſoll, durch Kaufleute Unterftügung und 
Anſehen erhalten. Die geſchickteſten Aufſeher 
und Lehrer ſind nie im Stande ſich gehoͤrigen 
Beyfall zu verſchaffen, um die mancherley Vorur⸗ 
theile zu uͤberwinden, ſo lange der handelnde 
Theil der Einwohner ſich der Anſtalt wiederſezt. 
Der Kaufmann verlaͤſt ſich allemahl bey der Er⸗ 
ziehung ſeiner Kinder mehr auf ſeinen Freund, 
ſeinen Correſpondenten, der auch wie er Kauf⸗ 
mann iſt, als auf alle Anpreiſungen der Gelehr⸗ 
ten. Der Profeſſor Buͤſch, wie der Magiſter 


Ebeling, den er ſich in dieſer Abſicht zugeſellt 


hat, ſind in der gelehrten Welt ſchon lange ruͤhm⸗ 
lichſt bekannt und genau die Maͤnner um ein ſol⸗ 
ches Inſtitut mit Erfolg zu unternehmen. Ich 
wuͤnſche Ihnen nur Kraͤfte und Geſundheit, um 
den vielen Arbeiten und manchen vorfallenden 
Verdrießlichkeiten nicht unter zu liegen. 


An Cabinetten der Naturhiſtorie iſt Ham⸗ 
burg in Betrachtung ſeiner Groͤſſe, ſeines 
Reichthums, und ſeines ausgedehnten Handels 
nicht ſehr reich, indeſſen findet man doch einige, 
die geſehen zu werden verdienen. Unter allen 

ſteht 
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ſteht die Samlung des Dr. Boltens oben an, und 
zwar ſowohl in Anſehung der aͤuſſern Schoͤnheit. 
und Nettigkeit der Einrichtung, als in Anſehung 
des innerlichen Reichthums. Es beſteht inſon⸗ 
derheit aus Conchylien, und der Dr. Bolten hat 
nach feiner Liebe für die Wiſſenſchaften nicht 
wenige Stuͤcke zu der Vermehrung des Marti⸗ 
niſchen Conchylien Werks mit beygetragen. Sei— 
ne Bibliothek iſt gleichfalls zahlreich, koſtbar 
und mit vielen aͤuſſerlichen Glanz. Er hat 
auch eine Samlung von chirurgiſchen Inſtru⸗ 

menten, die gleichfalls zahlreich und ſchoͤn iſt, 
und die zum Unterricht der Wundaͤrzte wichtig 
werden koͤnnte. In der Naturhiſtorie iſt er ſchon 


lange durch die Beſchreibung der N 


Boltenii bekannt. 


Das Inſecten⸗Cabinet des Dr. Schulze 
iſt anſehnlich reich, und es hat einen Vorzug, 
welchen man ſonſt ſo aͤuſſerſt ſelten bey Inſecten⸗ 
Cabinetten anzutreffen pflegt, naͤmlich, daß es 


ſyſtematiſch geordnet, und daß auch die kleinſten 


Inſecten darinn Plaz finden. Ich habe wieder 
hier eine Menge neue geſehen und beſchrieben, 
die wieder die Menge der Arten anſehnlich ver⸗ 
mehren. Das was mir indeſſen am wenigſten 
gefällt, iſt die Art fie aufzubewahren. Er hat 

f A 3 ſie 


‚fie jedes Inſect für ſich, in kleinen Kaͤſtchen, die 
bben und unten mit Glas bedeckt, welches mit 


einem ſchwarzen Kuͤtt befeſtiget. Es iſt freilich 
wahr, daß ſich die Inſecten, weil ſie vor aller 
aͤuſſern Luft bewahrt ſind, gut erhalten, und daß 
ſich die Zerſtoͤrung, wenn ſie auch ein oder 
das andere Stuͤck ergreifen ſollte, nicht weiter 
auszubreiten im Stande iſt. Theils aber ver⸗ 
urſacht dieſe Einrichtung viele Muͤhe in Anſe⸗ 
hung der Kaͤſtchens, theils ſind ſie nicht gut zu 
beobachten und zu beſchreiben. Das Glas blen⸗ 

det allemahl etwas. Seine Freundſchaft gegen 
mich und ſein Eifer fuͤr die Wiſſenſchaft erlaubt 
mir freilich fie zu oͤfnen, allein es iſt dieſes al⸗ 
lemahl beſchwerlich, und ich darf nicht zu oft da⸗ 
von Gebrauch machen. Ich fand hier wieder 


Vermuthen eine betraͤchtliche Menge kleiner 
| Forſtkuͤhlſcher Inſecten, die ich vorhin nicht 


geſehn, und die er von einem Naturalienhaͤndler 
gekauft. Es iſt in der That traurig, wie die 
Forſtkuͤhlſchen Naturalien zerſtreuet worden. 


Daͤnnemark hat ſich ſehr eifrig fuͤr die Wiſſen⸗ 
ſchaft in der Samlung, aber ſehr nachlaͤßig in 


der Erhaltung dieſer Naturalien bewieſen. Es 
iſt Schade, daß der Dr. Schulz zu ſehr von 


dieſem feinem Lieblings- Fache durch die eigent⸗ 


liche practiſche Arzenei⸗Wiſſenſchaft abgehalten 
wird. Er hat indeſſen 1 verſchiedene Be⸗ 
ſchrei⸗ 


ſchreibungen und bhanslungen im Naturfor⸗ 
ſcher eingeruͤckt. 


Bey einem wissen | ee e 
fand ich einige Verſteinerungen von auſſeror⸗ 
dentlichem Glanze. Es waren ganze Maſſen 
verſteinerter Conchylien, unter welchen einige 
Muſchelſchaalen lagen, die in alle Farben des 
Regenbogens ſpielten. Mir iſt keine Verſteine⸗ 
rung von einer ſolchen Farbenmiſchung, und von 
ſolchem Glanze vorgekommen. Er ſagte, daß 
ſie aus einem Bruche in Crain waͤren, und daß 
der Kayſer einen Tiſch fuͤr die Großfuͤrſtin das 
von auslegen laſſen, der an 18000 Gulden ge⸗ 
koſtet. Nachher habe man den Bruch zugeworf⸗ 
fen, damit die Stucke nicht durch ihre gar zu groſ⸗ 
fe Menge ihren Werth verlieren möchten, Ver⸗ 
muthlich ein Vorgeben, um in feine Stuͤcke eis 
nen ſo viel hoͤhern Preiß ſezen zu koͤnnen. 


Das Hamburgiſche Gymnaſium, oder das 
ſogenannte Johannaeum iſt in der gelehrten 
Welt ſchon lange ſehr bekannt geweſen, theils 
wegen der Gelehrten die daran gearbeitet, theils 
wegen der Gelehrten die darin gebildet. Unter 
den erſten ſind inſonderheit Joh. Albr. Fabri⸗ 
eius, Reimarus und andere berühmt, Selbſt die 
Naturhiſtorie iſt hier nicht, wie ſonſt auf den 

BR meiften 


1 


meiften Gymnaſien zu geſchehen pflegt, ganzlich 
verſaͤumt. Der Profeſſor Gieſeke, der durch 


feine Diſſertation de Methodis plantarum, - 
durch ſeine ſyſtematiſche Beſtimmung der Plu⸗ 


ſtenetiſchen Gewaͤchſe bekannt, lehrt ſie mit wirk⸗ 
lichem Erfolg. Selbſt in der Schule ſucht man 
denen Schuͤlern einen Geſchmack, eine Luſt zu 


der Naturhiſtorie beyzubringen, weil ſolche zu 


der Erklaͤrung der ehen Schriftſteller ſo unent⸗ 
W 


Das Hamburger Prebiger; s Miuiſterum 
iſt ſchon in vielen Zeiten fuͤr ſeine heftige Or⸗ 
thodoxie berühmt geweſen. Die Streitigkeiten 
und Unruhen durch Neumeiſter find bekannt, und 


die neulichen, die die Handel über den Teufel 


zwoiſchen Alberti und Goͤze erregten, ſind noch 
lange nicht vergeſſen. Die Hamburgſche Bi⸗ 
bliothek ſoll beträchtlich, anſehnlich und inſon⸗ 
derheit an Manuſcripten reich ſeyn. Lange 
aber iſt ſie in groſſer Unordnung geweſen, und 
Niemanden gezeigt worden. Mir wenigſtens 
ward die Erlaubniß ſie zu ſehen nicht vergoͤnnt, 


und ich hielte ſie, inſonderheit in meinen Fache 


nicht für betrachtlich genug, um mich in dieſer 
Abſicht viel Muͤhe zu Aae : 2 


— 


Die 


Die groͤſte Unbequemlichkeit von Ham⸗ 
burg iſt der Thorſchluß, da ſolches naͤmlich des 
Morgens ſpaͤt aufgemacht, des Abends früh ger 
ſchloſſen wird Kaum fängt die Dämmerung 
an, ſo iſt das Thor ſchon zu, und ehe es hel⸗ 
ler lichter Tag, iſt an kein Auskommen zu den⸗ 
ken. Manche herrliche Morgen- und Abend⸗ 
Promenade wird dadurch denen Einwohnern 
verdorben, inſonderheit, da der Wall in dieſer 
Zeit gleichfalls geſperrt. Hiezu kommen noch die 
vielen ſonderburen Gelegenheiten das Thor zuzu⸗ 
machen, die kein Fremder wiſſen kann, und 
wodurch er oft von feinen Geſchaͤften abgehalten 
wird. Unter der Predigt, wenn der Rath ſich 
verſamlet, bey Feuersbruͤnſten und vielleicht 
mehreren dergleichen Gelegenheiten wird das 
Thor gleich und oft lange geſchloſſen. Man 
halt zugleich mit einer ſolchen laͤcherlichen Hart 
naͤckigkeit uͤber dieſe alte Gewohnheit des Thor⸗ 
ſchluſſes, als wenn der Feind ſchon auſſer der 
Stadt ſtuͤnde. Es iſt auch auf keine Art zu be⸗ 
wirken, daß das Zumachen verſchoben, oder 
das Thor wieder aufgemacht wuͤrde. Fuͤr un⸗ 
ſere Koͤniginn hatten fie indeſſen doch die Ach 
tung ſie fuͤr ihre Perſon des Nachts einzulaſ⸗ 
fen, allein alle ihre Bagage, alle ihre Bedie⸗ 
nung muſte auſſen bleiben. Hamburg legt hier⸗ 
durch ſeinen Einwohnern ein Joch auf, welches 

vielen 


vielen aͤuſſerſt beſchwerlich, die Garten auſſen 
vor der Stadt haben, und entzieht ſich die be⸗ 
traͤchtliche Revenuͤe des Sperrgeldes. Ich 
weiß zwar wohl die Urſache, die man zur Ent⸗ 
ſchuldigung dieſes Thorſchluſſes anzugeben 
pflegt, namlich daß der gemeine Mann in Al⸗ 
tona einen Theil der Nacht durchſchwaͤrmen 
wuͤrde. Als wenn dieſes izt nicht auch geſchaͤ⸗ 
he und vielleicht die ganze Nacht, weil das 
Thor zu iſt . a 


Die Spaziergänge bey Hamburg find ſehr 
angenehm, der Wall inſonderhett, mit Baͤu⸗ 
men beſezt, und wo man wegen der niedri— 
gen Bruſtwehr eine herrliche Ausſicht uͤber 
die umliegende Gegend, uͤber Altona und die 
Elbe hat. Schade, daß man ihn nicht in der 
angenehmſten Zeit des Abends beſuchen darf. 
Der ſogenannte Jungfernſteig liegt an dem Ufer 
des groſſen Ballins, welches die Alſter in der 
Stadt bildet. Er iſt mit einigen Reihen Baͤu⸗ 
me beſezt, und hat auf der andern Seite eine 
ſchoͤne Reihe Haͤuſer. Er dient denen Einwoh⸗ 
nern zur Promenade inſonderheit, wenn ihnen 
der Wall verſchloſſen iſt. Er iſt indeſſen klein, 
eingeſchloſſen, und hat nicht das Groſſe, Fei⸗ 
ne, welches die Promenade einer ſo groſſen 
Stadt haben ſollte. Ueberdem ſind an allen 
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Thoren verſchiedene Alleen von mehrern Rei⸗ 
ben Baͤumen angelegt, welche denen umher— 
wohnenden zu Spasiergängen gg 


is Die Abende bringe ic angenehm in den 
Haͤuſern und der Geſelſchaft meiner Freunde zu, 
wo der gezwungene Bocksbeutel der Reichs⸗ 
ſtaͤdte vollig entfernt iſt, und wo Freiheit und 
Vergnuͤgen herrſcht. Bey Dr. Reimarus bin 
ich inſonderheit gerne. Er iſt ein Mann von 
tiefer Denkkraft, von vielem Geiſte, und von vie⸗ 
len Kenntniſſen, die ſich t theils auf eigenes Nach⸗ 
denken, theils auf eine ausgebreitete Belefenz 
heit gruͤnden. Sein Umgang iſt angenehm 
und lehrreich. Seine Schriften ſind bekannt 
und zeigen den forſchenden Geiſt des Verfaſſers. 
Fuͤr die Wiſſenſchaften iſt es indeffen Schade, 
daß er ihnen zu ſehr durch eine ausgebreitete 


mediciniſche Praxis entzogen wird. Bey der 


beſtaͤndigen Arbeit und Zerſtreuung verliert ſich 
nach und nach der Eifer fuͤr die Wiſſenſchaften. 
Ich wuͤnſche indeſſen izt wieder unter Wegens 
zu ſeyn. Die wenigen Monathe, welche ich 
zur Reiſe anwenden kann, verſtreichen geſchwin⸗ 
de, und ich weiß nicht wie lange uns die See 
aufhalten wird. Im vorigen Herbſte begegne⸗ 
te ſie uns wie Sie wiſſen ſehr unfreundlich. 
Wir lagen bey beſtaͤndigem, anhaltenden Stur⸗ 
ren | me 
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me, fünf Wochen auf der Elbe, und muſten, wie 
wir endlich ausgelaufen, mit groͤſter Gefahr 
wieder auf die Elbe zuruͤckkehren und unſere 
Reiſe aufgeben. Izt hoffe ich, wird fie ver— 
ſoͤhnt ſeyn, und uns eine glückliche und geſchwin⸗ 
de Reiſe verſtatten, und denn ſollen Sie balde 
Nachrichten aus London von mir haben. Mor⸗ 
gen gehts an Bord und die Elbe hinunter, ob⸗ 
gleich der Wind uns noch gerade entgegen. Wir 
hoffen indeſſen, daß er bald umgehen werde. 
Leben Sie wohl, und empfehlen Sie uns dem 
kleinen freundſchaftlichen Cirkel. 


0 


„ wer 


weiter Brief. 


London d. 12. Sun, 
l > 


> „+ & 
Heer ſind wir Gottlob gluͤcklich angelangt. 

Unſere Reiſe war ſo angenehm, wie moͤglich, 

zwar nur langſam, aber um ſo viel bequemer. 
Wir hatten den Wind beſtaͤndig hinten in die 
Segel, aber ſo wenig, daß wir die ganze Zeit 
nichts in der Cajuͤte zu befeſtigen noͤthig hatten, 
und daß ein Boot neben uns auf der See hatte 
ſegeln koͤnnen. Die aͤlteſten Schifleute verſicher⸗ 
ten nie eine ſo bequeme Fahrt gehabt zu haben. 


Die Elbe von Hamburg nach Cuxhaven 
iſt 14 Meilen lang, groß, ſchoͤn, mit einem 
ſanftem, ſtillem Laufe. Ihre Tiefe iſt hinrei⸗ 
chend, auch die groͤſten Schiffe zu tragen, doch 
hat ſich in den lezten Zeiten gerade für Blanke⸗ 
naͤs eine Sandbank geſezt, welche die Fahrt 
bey niedrigem Waſſer verhindert, und welche 
verurſacht, daß die groͤſſern Schiffe, wenn ſie 
ausgehen, den lezten Theil ihrer Ladung unter⸗ 
halb dieſer Sandbank einnehmen muͤſſen. Hin⸗ 
aufgehen im Gegentheil koͤnnen ſie mit der gan⸗ 
zen Ladung, denn alsdann gehen ſie mit der 
Fluht und mit * und beyde verur⸗ 
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ſachen hohes Waſſer. Die fogenannte Corosi, 


oder das alte Kriegsſchif, wo ich nicht irre von 


70 Canonen, welches in vorigen Zeiten zur Be⸗ 


ſchuͤzung der Hamburger Flagge gebraucht 


wurde, modert izt im Hafen. Es kann nie wie⸗ 
der heraus. 


Die Ufer der Elbe ſind in der Nachbar⸗ 


| ſchaft von Hamburg und Altona etwas huͤgelich, 
mit Baͤumen und Haͤuſern beſezt, und dadurch 


entſteht eine Abwechſelung und Annehmlichkeit, 


die ſie weiter unten nicht mehr haben. Das 
Land wird flach, eben, Marſch, mit hohen Tei⸗ 
chen eingeſchloſſen, und die Annehmlichkeit der 


Ausſicht verliehrt ſich gaͤnzlich. 
Die Elbbewohner, die Blankenaͤſer, Muͤh⸗ 


lenberger und andere leben groͤſtentheils vom 


Fiſchen und lootſen. Sie gehen mit ihren ſoge⸗ 
nannten Evers oder kleinen Fahrzeugen mit ei⸗ 
nem Maſt und einem Segel auf die Hollaͤndi⸗ 
ſche Kuͤſte, wo ſie Steinbuͤtten, Zungen, Buͤtt 
und andere Fiſche fangen, die fü ie alsdann, je 
nachdem ihnen der Wind guͤnſtig iſt, entweder 
nach Hamburg oder nach Holland bringen. In 
Holland verkaufen fie fie an die Fiſcher Buyſen, 


die ſolche wieder mit anſehnlichem Gewinn nach 


England ſchicken. Einen Steinbuͤtt zum Exem⸗ 
pel 


bel kaufen fie von den Blankenaͤſern für einen 
Gulden, der in London oft eine ganze, wenig⸗ 
ſtens eine halbe Guinee gilt. Es wäre zu wüͤn⸗ 
ſchen, daß wit ſelbſt dergleichen Fiſcher-Buyſen 
einrichten koͤnnten, um den ganzen Gewinn die⸗ 
fer Fiſchereyen zu genieſſen. Alle dieſe Elbbe⸗ 
wohner find zugleich Lootſen, und pflegen die 
Schiffe, die ihnen in der See begegnen, einzu⸗ 
lootſen. Die Blankenäſer aber inſonderheit ſte⸗ 
ben im uͤbeln Ruf. Man ſieht ſie als halbe See 
raͤuber an, weil fie Schiffe, die in Noth find, 
ſollen völlig zu Grunde gehen laſſen, um nach⸗ 
her zu plündern, Es kann ſolches vielleicht eins 
mal geſchehen ſeyn, allein izt retten ſie zuver⸗ 
laͤßig manches Seemanns Leben, ba fie ihr ei⸗ 
genes wagen. Sie liegen des Herbſts beſtaͤn⸗ 
big bey Cuxhaven, und ſobald ein Sturm ges 
weſen, laufen ſie aus, um den Schiffen zu 
helfen, und Menſchen und Guͤter zu retten. 
Naturlich iſt es freylich, daß fie ſich ihre Mir 
he und Gefahr bezahlen laſſen. Billig ſollten 
auch die Seefahrer fie auf alle Art zu ermun⸗ 
tern ſuchen, da ihre Sicherheit, und oft ihr Le 
ben, von ihrer Kuͤhnheit und Ey der Ges 
fahren abhaͤngt. 5 
Die auf der ganzen Elbe gebraͤuchlichen 
Sehrienge find die fogenannten Evers, die fo 
B 2 wohl 
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wohl zum Tranſport der Menſchen und Waa⸗ 
ren, als zum Fiſchen gebraucht werden. Sie 
haben in der Mitte einen Maſt und ein langes 
Segel, welches ſie nach der verſchiedenen 
Staͤrke des Windes, hoͤher oder niedriger ſtel⸗ 
len koͤnnen. Sie find aber dabey plump ge 
baut, unbequem, ſchmutzig, ſegeln gut fuͤr, 
ſchlecht gegen den Wind. Ich duͤrfte beynahe 
ſagen, daß ſie in dieſem Jahrhunderte keine 
Verbeſſerung erhalten. Sie haben auch lan⸗ 
ge nicht das Leichte, das Angenehme der auf 
der Themſe gebraͤuchlichen Fahrzeuge. Son⸗ 
derbar, daß eine Stadt wie Hamburg, die ſo 
viele und ſo beſtaͤndige Fahrt auf der Elbe hat, 
keine beſſere und bequemere Fahrzeuge anſchaft. 


Unter Blankenaͤs liegt Wedel, ein kleiner 
Flecken, wo der bekannte Lieder Dichter Roeſt 
Prediger geweſen. Auſſen vor dem Flecken 
ſieht man den mit Baͤumen bewachſenen Hügel, 
den er ſeinen Parnaß nannte, und wo er einen 
groſſen Theil ſeiner Lieder verfertigte. Die 
Schönheit der Ausſicht, und die Nachbarſchaft 
der See, erkennt man haufig in feinen Geſaͤngen. 


In der Mitte zwiſchen Hamburg und Cux⸗ 
haven liegt an der Holſteiniſchen Seite Gluͤck⸗ 
ſtadt, eine Veſtung, die unter Friedrich dem IV. 
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zur Beſchuͤtzung der Elbe bey den bre 
ſchen Streitigkeiten angelegt ward. Sie hat 
ihre Feſtigkeit inſonderheit ihrer Lage in der 
Marſch zu danken. Sie konnen die ganze Ge 
gend auf mehrere Meilen unter Waſſer ſetzen, 
wodurch der leimigte Boden ſo aufgeweicht 
wird, daß gar nicht durchzukommen. Die 
Stadt ſelbſt iſt nur klein, und weil die Lage nie⸗ 
drig, und die Stadt zugleich mit hohen Tei⸗ 
chen eingeſchloſſen, ſo ſieht man ſie von der 
Elbe wenig. Der Stadt Nahrung beſteht theils 
in der ziemlich betraͤchtlichen Garniſon, theils 


in der Holſteiniſchen Landes⸗ „Regierung, theils 


in einigen Handel. Der Hafen tft nur klein, 
aber tief und ſicher, und dienet denen Schiffen 


zur Zuflucht, wenn im Herbſt bey anhaltenden 


Nord oder Weſtenwinden ſtarkes Froſtwetter 
und Eisgang einfaͤllt. 


Der Ausfluß der Elbe, wie die ganze 


weſtliche Kuͤſte von Holſtein und Jeſtland iſt 
aͤuſſerſt gefaͤhrlich. Die Menge der Sandbaͤn⸗ 
ke, die Enge des Fahrwaſſers, die heftigen 
Norden- und Weſtenwinde, und die Staͤrke des 
Strohms verurſachen häufige Schifbruͤche. 
Selbſt Cuxhaven iſt eine bloſſe offene Rehde, 
die bey Nordweſtwinden, die inſonderheit an 
er Kuͤſte herrſchen, ungemein gefaͤhrlich. 
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Der Hafen ift fo ſeichte, daß kaum anders als 


Boͤte einlaufen koͤnnen, und aller Koſten unge⸗ 
achtet, die man auf Cuxhaven gewandt, befoͤr⸗ 
dert es die Sicherheit der Schiffahrt wenig. 
Bey dem geringſten Sturme muͤſſen die Schiffe 
die Elbe hinauf bis nach Gluͤckſtadt gehen. Die 
Tonnen und Baaken werden indeſſen von Cux⸗ 
haven aus beſorgt, und die Schiffe, die in der 
See Anker und Tauen verlohren, werden bien 
mit neuen wieder verſorgt. 5 


Helgoland, eine ſehr hohe Inſel, zehn 
Meilen von Cuxhaven hat mehrern Einfluß. Sie 
iſt zwar nur ſehr klein, hat keinen Hafen, kaum 
eine offene Rehde, allein ihre hohe Lage macht, 
daß man fie in betraͤchtlicher Entfernung in der 
See ſieht, und der datouf unterhaltene Leucht; 
thurm iſt des Nachts noch ſichtbarer. Die 


ganze Inſel iſt zugleich von Lootſen bewohnt, 


die theils vom Einbringen der Schiffe, theils 
vom Fiſchen leben. Es wäre indeſſen vielleicht 
beſſer, wenn die Lootſen unter einer groͤſſern 


Ordnung ſtuͤnden. Die Helgolander Lootſen 
klagen, daß die Blankenaͤſer und andere Fiſcher 


die Schiffe, die ſie in der See antreffen, ein⸗ 
bringen, und ihnen den Verdienſt entziehen; 
die Schiffer auch keine Helgolander Lootſen neh⸗ 


men, als wenn fie in Gefahr find. Die Schif 


fer 


ter im Gegentheil beſchweren ſich, daß die Hel⸗ 
golander, wenn fie ſolche noͤthig haben, ſehr 

unbilliges Lootsgeld fordern. Bey völliger Vol⸗ 
lendung des Canals wird Helgoland noch wich⸗ 
tiger werden, und alsdann würde es vielleicht 
beſſer angehen, ordentliche Einrichtungen unter 
ihnen zu machen, ihnen eine beſtimmte Belohnung 
fuͤr jedes Schif zu geben, und zugleich darauf zu 
ſehen, daß ſie ſolche ordentlich bedienten. 


Ehe man Helgoland erreicht kommt man 
auf die ſogenannte Lootsgaleotte zu, die beſtaͤn⸗ 
dig in der Mitte des Fahrwaſſers mit fliegen⸗ 
der Hamburger Flagge kreuset. Sie verſorgt 
die aus der See kommenden Schiffe mit Loot⸗ 
fen, und nimmt denen ausgehenden Schiffen die 
mitgebrachten Lootſen wieder ab. Zur Sicher 
heit der Schiffahrt traͤgt ſie indeſſen nur wenig 
bey. Theils liegt ſie ſchon innerhalb der ſoge⸗ 
nannten rothen Tonne, 79 man Helgoland deut⸗ 
lich im Geſichte hat, theils geht ſie auch nur 
bey maͤßigem Sturme, gleich rück auf die Eibe. 


Die Ausſicht auf der See, bey gutem 
Wetter, iſt mehr groß als ſchoͤn. Die unend⸗ 
liche Fläche des Himmels und des Waſſers, 
die nur ſelten durch ein oder anders Schif be⸗ 
lebt wird, iſt su einfoͤrmig, zu ftile, um wirk⸗ 
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lich, um lange angenehm zu ſeyn. Sie iſt todt. 
Im Sturme im Gegentheil iſt fie fürchterlich, 
Die fich über einander thuͤrmende, übers Schif 
wegſchlagende, ſchaumende Wellen geben zwar 
einen beſtaͤndig veränderten, aber geaͤßlichen, Un: 
blick. Hiezu kommt das Schwanken des Schif⸗ 
fes, das beſtaͤndige unangenehme Knarren der 
Balten, welches von der ſtarken Bewegung 
herruͤhrt, das Pfeifen der Taue und Segel, 
und das Schreien der Matroſen, 8 alles 
fen Ve: are ale 


Wir hatten einen kleinen Holländischen Ka⸗ 
per und eine Engliſche Fregatte am Bord. Es 


iſt ein groſſer unterſchied unter dem Betragen 


des Kapers und des Kriegsſchifs. Dieſes ſez— 
te ſelbſt ſeine Chaluppe aus, um zu uns zu 
kommen, beſahe unſere Documente, und wuͤnſch⸗ 
te uns eine gluͤckliche Reiſe. Jenes im Gegen; 
theil befahl uns unſere Chaluppe auszuſezen, 
und zu ihnen zu kommen. Sie behielten unſere 


Leute bey ſich, und kamen in unferer Chaluppe 


mit Hirſchfaͤngern und Piſtolen. Sie unterſuch⸗ 
ten jedes Loch, um Contrebande zu finden, da wir 
nach einem einblichen Hafen beſtimmt waren, 
und endlich nahmen ſie ihren Abſchied, u 
uns das geringſte genommen zu haben. Wir 
aalen bloß einige Stunden guten Windes. 
Die 


— 
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Die Wise der Themſe iſt ſehr breit, 
mit einem wegen der vielen Sandbaͤncke ſehr 
beſchwerlichen Einlaufe. Die Ufer ſind auch 
nicht angenehm; ſie ſind flach ohne Baͤume 
it hin und wieder eingemiſchten Flecken und 
Staͤdten, bis man nach Graveſand koͤmmt, alsdann 
aber werden ſi ie ungemein ſchoͤn. Die e abwechſeln⸗ 
den kleinen Huͤgel und Thaͤler, die auſſeror⸗ 
dentliche Menge der Städte, Dörfer, Haͤuſer, Ge⸗ 
buͤſche und Felder geben eine fortdauernde herr⸗ 
liche aber beſtaͤndig veränderte Ausſicht. Hie⸗ 
zu koͤmmt noch die erſtaunliche Lebhaftigkeit und 
Bewegung von Schiffen und Boten auf der 
Themſe ſelbſt. Es ſind Proſpecte zum mah⸗ 
len, bey welchen zugleich das Auge, wegen der be⸗ 
ſtaͤndi echſelung, nie ermüdet. Wir 
fanden es inſonderheit auf der Themſe lebhaft, 
weil der Oſtwind ſchon eine Zeitlang angehal⸗ 
ten, und die Schiffe am auslaufen verhindert, 
Der ganze Strom lag voller Kriegsſchiffe, Ca⸗ 
per und Kauffahrer. Gegen Graveſand über 
| liegt Tilbury Fort sur Beſchüzung der Themſe. 


8 Greenwich ein kleiner Flecken liegt am 
linken Ufer der Themſe, und iſt theils wegen 


ſeiner Sternwarte, theils wegen ſeines Hoſpi⸗ 5 


tals für. Seeleute bekannt. Lezteres giebt ei⸗ 
nen herrlichen Anblick, wenn man die Themſe 
5 5 Binz 


hinaufſegelt. Es muß den Muth der Englt⸗ 

ſchen Matroſen erheben, da ſie wiſſen, daß, 

wenn fie auch zerſtuͤmmelt und gebrechlich zu 

Hauſe kommen ſollten, ſie auch alsdann hier 

eine ſichere Zuflucht für druͤckende Armuth und 
Schande im Alter finden. 


Die Einrichtungen des Zolles und gegen 
den Schleichhandel find für die Reiſende Auf 


ſerſt unangenehm. Es erfordert allemal einen 


betraͤchtlichen Zeitverluſt, Mühe und Koſten, 


ehe man feines Koffers. habhaft werden kann. 


Schon in Graveſand erhalten wir im Vorbeyſe⸗ 


geln drey oder vier Zollbediente am Bord, die 
mit nach London ſegeln, die nichts aus dem 
Schiffe laſſen, und Tag unb Nacht am Bord 
bleiben, bis das Schif völlig ledig iR. In vo⸗ 
rigen Zeiten konnte man gegen ein Tei Zeld von 
dieſen Leuten die Erlaubniß erhalten, ſeine Sa⸗ 
chen gleich mitzunehmen; allein izt iſt es viel 
ſchoͤrfer, und izt muß alles nach der Zollbude. 
Hier muß man erſt, wenn es kein Feyertag ist 
deren die Zollbedienten weit mehrere, als an⸗ 
dre Einwohner Englands haben, in einer Bitt⸗ 
ſchrift um die Erlaubuiß anſuchen feine Sa⸗ 
eine beträchtliche Zeit. Denn hat man feine 
Plackereyen mit dem Eigennuze der Waſſerleu⸗ 


te, 


** 


nen 27 
te, die von einem Fremden nie genug fordern 
zu koͤnnen, glauben, um ſeine Sachen ans 
Land zu bringen. Hier fällt man den Viſiteurs 
in die Haͤnde, die noch zehnmal aͤrger ſind, und 
die endlich nach vorgelegten guten Gruͤnden be⸗ 
ſcheinigen, daß der Coffer nichts zollbares ent⸗ 
halte. Dieſer Beweis geht wieder an die Ober⸗ 
aufſeher, die endlich nach langen Warten und 
vielen Verdrießlichkeiten die Erlaubniß erthei— 
len, ihn wegzubringen. Jede Kleinigkeit iſt 
zugleich zollbar. Selbſt von einem halben Du⸗ 
tzend Buͤcher ſind ſie im Stande Zoll zu for⸗ 
dern. Wird man aber durch alle dieſe Placke⸗ 
reyen fo lange aufgehalten, bis die Uhr zwey 
ſchlaͤgt, ſo iſt alles vorbey. So werden die 
Sachen gegen Bezaß ing in die Magazine ges 
bracht, und alles eilt davon. Durch kein Geld 
wuͤrde man alsdann mehr etwas ausrichten, 


ſondern man muß ſich bis den een Tag 
gedulden. 


Am kluͤgſten thut daher allemal ein Frem⸗ 
der, daß er die Betreibung dieſer Arbeit ei⸗ 
nem Kaufmann oder Maͤkler überträgt, Dieſe 
kennen den Gang der Zollbude beſſer, ſie haben 
ihre Freunde und Bekannten unter den Zollbe⸗ 
dienten, und ſie werden dahero auch lea ge⸗ 
ſchwinder fertig. 

Ich 


+ 
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Ich hatte ein Kästchen mit Mineralien 
fuͤr meine Freunde mit, von dieſen verlangte 
man Zoll. Es war mir dieſes aͤuſſerſt unange⸗ 
nehm, da man durch einen Eid den wahren 
Werth der zollbaren Sachen beſcheinigen muß, 
welches bey Dingen, die in Liebhaberey beſtehen, 
fo aͤuſſerſt ſchwer und beynahe unmöglich, Ne 
berdem hatte man mir 25 pCt. von dem ange 
gebenen Werthe abgefordert. Ich uͤberreichte 
deswegen eine Bittſchrift, führte die Freunde 
an, fuͤr die ſie beſtimmt waren, und ſagte endlich, 
daß es mir unmöglich wäre, fie zu ſchaͤzen. Nach 
langem Warten, und vielen Schwierigkeiten erhielt 
ich ſi ie endlich frey, vermuthlich weil der Name 
meiner Freunde einiges Gewicht hatte. Es 
er mir indeſſen doch ein paar Guineen 


Der erſte Anblick von London iſt nicht 
prächtig. Schen in einer weiten Entfernung 
auf der Themſe ſieht man den dicken ſchwarzen 
Steinkohlen Dampf, der die Stadt umgiebt. 
Er ſchwebt in einer dicken Wolke uͤber die ganze 
Stadt, und faͤllt ſelbſt in kleinen Partikeln herz 
unter, und befehmust Wäfche und andere aus; 
gelegte Sachen. Es haͤngt fih in die Kleider, 
ſo daß man im Stande iſt, einen Bewohner 
Londons, wenn er aufs Land kommt, in eini⸗ 


ger Entfernung zu riechen. Nach und nach 


zeigt 
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zeigt ſich in dieſem Dampf der erhabene dicke 
Thurm der Paulskirche, bis endlich die uͤbrigen 
Thuͤrme ſichtbar werden. Die erſten Gegenden 
der Stadt, die man vorbeyſegelt, Limehouſe, 
Blackwall, Redriſt, find nicht ſchoͤn, aber auf, 
ſerſt lebhaft. Sie beſtehen groͤſtentheils aus 


Schifswerften, und Magazinen aller möglichen 


Art, aus Bierhaͤuſern und andern dergleichen 
zur Nahrung beſtimmten Gebäuden, bey web 
chen ein beſtaͤndiges Gewuͤhl von Menſchen und 
Waaren. Zugleich erreicht man die unzaͤhlba⸗ 
re Menge von Schiffen, deren Maſten einen 


dicken Wald ausmachen. Sie liegen hier, um 


* 


alle Streitigkeiten und Unordnung zu vermei⸗ 
den, in beſtimmten Reihen, wo jede Nation, jede 


Art der Schiffe, ihren angewieſenen Plaz hat. 
Die Menge dieſer Schiffe, und die beſtaͤndige 
anhaltende Lebhaftigkeit der ganzen Gegend 
zeigt die Groͤſſe von Londons Handel, und von 
Londons Volksmenge. Endlich erreicht man 
St. Catherine, unferne der Londner Bruͤcke, 
wo die Hamburgiſchen Schiffe Gr anigetoiefes 
nen Plaz haben. 


London iſt noch Wie ich es vor 


mehrern Jahren gekannt. Daſſelbige Gewuͤhl 


von Menſchen und Sachen, dieſelbige Emſig⸗ 
keit zu erwerben und zu zerſtreuen, die den Un⸗ 


gewohn⸗ 
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gewohnten ſo aͤuſſerſt befremdet. Ein unauf⸗ 
hoͤrliches Jagen nach Reichthum oͤder nach Ver⸗ 
gnuͤgen, ein Graͤd des bürgerlichen Vermoͤgens 
und des Aufwandes in Gebaͤuden, in Bouti⸗ 
cken, in der Erleuchtung und Sicherheit der 
Straſſen, ſelbſt in der Reinlichkeit der Kleidung, 
die uns vergnuͤgt und fuͤr London einnimmt. 
Jeder Augenblick verſchaft eine neue Scene, und 
jede Scene iſt groß, glänzend und angenehm. 
Die Menge von Gebäuden, die den Plaz von 
Hodepark Corner bis nach Linichouſe in einer 
Länge von ſieben Engliſchen Meilen bedecken, iſt 
erſtaunlich, da keine Gaͤrten, keine Hofplaͤtze, 
keine Zwiſchenraͤume die Haͤuſer trennen, ſon⸗ 
dern jedes Haus unmitkelbar an das andere 
graͤnzt. Jaͤhrlich vermehrt ſich dieſe Menge 
der Haͤuſer, inſonderheit an der Weſtſeite der 
Stadt. Selbſt in den wenigen Jahren, in 
welchen ich London kenne, hat es ſich auf die⸗ 
ſer Seite auſſerordentlich ausgebreitet, und 
alle die Felder, uͤber welche wir 1768. gehen 
müften, um nach Marybone zu kommen, ſind 
izt mit Gebaͤuden bedeckt, und haben Mary; 
bone mit London vereinigt. Ganze neue Straſ⸗ 
ſen, neue und ſchoͤne Plaͤze ſind entſtanden, wo 
damalen offene Felder waren, die zugleich ih⸗ 
rer Groͤſſe, Breite und Regelmaͤßigkeit wegen 
die ſchoͤnſten in London find, Izt indeſſen, 

| während 


8 


während der Zeit des ſchweren, koſtbaren Krie⸗ 


ges, der England druͤckt, ſcheint ein Stillſtand 
im Bauen zu ſeyn. Ganze Reihen angefange⸗ 


ner Häufer find unvollendet ſtehen geblieben, 


und erwarten den herannahenden Frieden, ber 
ſere Zelten, und die aus allen Welttheilen zu⸗ 
ruͤckkehrende Einwohner. Die Stadt iſt zu⸗ 
gleich völig offen, ohne Thor, ohne Schlag⸗ 
baum, ohne alle Einſchraͤnkung. Die auſſer⸗ 
ſten Gaſſen oͤfnen ſich unmittelbar auf die Heer⸗ 
ſtraſſen oder aufs freye Feld, wodurch die Ver⸗ 
groͤſſerung der Stadt ſo viel leichter. 


Die Straſſen And vorzüglich ſchoͤn, die 
neuen gerade, gut angelegt, breit, die alten 
freylich ſchmahler, winfticher, doch alle gar 
vortreflich gepflaſtert mit Trottoirs auf beyden 
Seiten, die ſich in Anſehung der Breite nach 
der Breite der Straſſe richten. Alle hervor⸗ 
ſtehende Verſchlaͤge bey den Haͤuſern, alle über 


die Straſſen haͤngende verunzierende Schilder 


und Zeichen find ganzlich weggenommen, und 
an die Haͤuſer felbft befefliget. Des Sommers 
werden fie zweymal des Tags befprengt, um 
den ohnedem beſchwerlichen Staub zu mäßigen; 
und des Nachts ſind ſie durch eine unzaͤhlige 
Menge Lampen erhellt, und durch hin und wie⸗ 
der angebrachte Wachthaͤuſer geſichert. An 
5 ieder 
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jeder Ecke iſt der Name der Straſſe angeſchla⸗ 
gen, die Haͤuſer numerirt, und an den mehrſten 
zugleich der Name des Bewohners angeheftet. 
Die Straſſen ſind endlich alle hohl. In der 
Mitte ſind die Roͤhren zu den Waſſerleitungen, 
die alle Haͤuſer überflüßig mit Waſſer verſor⸗ 
gen, und an den Seiten ſind Behaͤltniſſe der 
Kohlen und anderer ſchweren Waaren, die durch 
ein Loch in den Trottoirs von oben herabge⸗ 
ſtuͤrzt werden konnen. 5 
Die Stadt wird, wie bekannt, in die ei⸗ 
gentliche Stadt, die Freyheit von Weſtminſter, 
und die Borough of Southwark eingetheilt. 
Die eigentliche Stadt, oder der oͤſtliche Theil 
von London, iſt der Sitz des Handels und des 
Reichthums. Hier wohnet der gröfte Theil der 
angeſehenſten Kaufleute, und der erwerbende 
Theil der Einwohner. Hier haben ſie zu ihrer 
Bequemlichkeit die Boͤrſe, die Bank, den Ha⸗ 
fen, die verſchiedenen Magazine und Gebaͤu⸗ 
de der Compagnien, und uͤberhaupt alles, was 
zur Befoͤrderung und Einrichtung des Handels 
gehoͤrt. Weſtminſter oder die Weſtſeite von 
London im Gegentheil iſt der Sitz des Hofes, 
der Groſſen, der Luſtbarkeiten und der Ver⸗ 
ſchwendung. Hier leben die zehrenden Glieder 
der Stadt, und hier findet man alles, was 
zu 
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zu den Luſtbarkeiten gehört. - In Weſtminſter 
ſind alle die verſchiedenen Gebaͤude zur Woh⸗ 
nung des Koͤnigs und der Collegien, die Par⸗ 
lementshaͤuſer, das Opernhaus, drey Comoͤ⸗ 
dienhaͤuſer „das Pantheon und alles, was zum 
Wohlleben gehoͤrt. Hier traͤgt die Themſe nicht 
mehr die verſchiedenen und groſſen Schiffe, ſon⸗ 
dern bloß Boͤte des Vergnuͤgens und der Luſt. 
Hier ſieht man nicht mehr die ſchmuzigen aber 
nuzbaren Magazine und Packhaͤuſer der Kauf⸗ 
leute, ſondern die ſchoͤnen breiten auf beyden 
Seiten mit ſchoͤnen, aͤhnlichen Haͤuſern beſezten 
Straſſen, die an jeder Ecke ein kleines Bier⸗ 
haus haben, wo ſich die Bedienten aufhalten 
koͤnnen, wo man ſich zugleich nach den Bewoh⸗ 
nern der Haͤuſer erkundigen kann. Dieſer Theil 
der Stadt hat ſich inſonderheit in den lezten 
Zeiten vergroͤſſert, da die uͤberhandnehmende 
Verſchwendung die Mode eingefuͤhrt hat, daß 
nicht allein jedes Parlementsglied, ſondern 
beynahe ein jeder bemittelter Mann ein eige⸗ 
nes Haus in dieſem Theile der Stadt haben 
muß. Es iſt nicht vornehm in einem andern 
Theile der Stadt zu wohnen, wodurch auch 
ſelbſt manche Kaufleute bewogen worden ſind, 
ſich hier nieder zu laſſen, ob ſie gleich von der 
Boͤrſe und allen uͤbrigen Einrichtungen des Han⸗ 
dels ſo weit entfernet ſind. 
C Die 
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Die Borough e of Southwark endlich liegt 
auf der andern Seite der Themſe, nicht mehr 
in Middelſex ſondern in Suſſex. Sie iſt mit 
den uͤbrigen beyden Theilen von London durch 
drey ſchoͤne, breite und groſſe ſteinerne Bruͤcken 
verbunden, unter welchen London Bruͤcke die 
altefte, und Blakfriars die neueſte ift, die erſt 
vor wenig Jahren völlig fertig geworden. Die 
Pracht und die Koſtbarkeit dieſer Brücken ſtimmt 
voͤllig mit der Groͤſſe und dem Reichthum der 
Stadt uͤberein. Southwark iſt uͤbrigens der 
kleinſte und ſchlechtſte Theil von London, der 
noch lange nicht die Schoͤnheit und das Anſe⸗ 
hen der uͤbrigen erreicht hat. Hier wohnen in⸗ 
ſonderheit Manufakturiſten, Kohlenhaͤndler, 
Pferdevermiether und dergleichen mehr. 


% 3 

Die Schoͤnheit von London vermehren die 
Pracht und der Glanz der Bouticken nicht we⸗ 
nig. Ihre Menge und ihr Reichthum iſt un⸗ 
glaublich. Von Weſtminſter Bruͤcke bis nach 
Whitechapel iſt wenigſtens eine Entfernung von 
3 bis 4 Meilen, und kaum ein Haus, in welchem 
nicht eine Bouticke. Jede ſucht zugleich durch 
die Menge, die Pracht und die Schoͤnheit der 
ausgeſezten Waare die Kaͤufer anzulocken. Des 
Abends inſonderheit, wenn ſie durch die vielen 
Lampen erleuchtet find, geben fie einen gar 
ber 


herrlichen Anblick. Jede Bude iſt von der an⸗ 
dern verſchieden, aber jede iſt in ihrer Art dem 
Auge angenehm. Die vielen gefaͤrbten Waſſer 
der Apotheker und Chymiſten, der Reichthum 
und Glanz der Goldſchmiede, die erſtaunliche 
Abwechſelung der Galanteriehaͤndler, die Fein⸗ 
heit der Leinenwaare, die Schoͤnheit, das Ge⸗ 
ſchmackvolle der Seidenwaare, ſelbſt die Rein⸗ 
lichkeit der Kuchenbecker reizt das Auge und ver⸗ 
leitet zum Ankauf. Wäre dieſes auch nicht 
zugleich mit dem Reichthum der Einwohner, 
der Gewohnheit nichts lange zu gebrauchen, und 
dem ausgebreiteten Handel, ſo wuͤrden ſie un⸗ 
moͤglich alle beſtehen koͤnnen. Es iſt ſchon ein 
wirkliches Vergnuͤgen durch die Straſſen zu ge⸗ 
hen, und die beſtaͤndige Abwechſelung der Bou⸗ 
ticken und Waaren zu beobachten. 


Ausſicht uͤber die Stadt hat man ſelten. 

Der beſtaͤndige Kohlendampf, der uͤber der Stadt 
haͤngt, verhindert es. Des Morgens ganz 
fruͤhe, ehe die Schornſteine zu rauchen anfan⸗ 
gen und wenn zugleich einiger Wind den Dampf 
des vorigen Abends zerſtreuet hat, ſieht man 
fie einigermaſſen. Von der Paulskirche iſt we⸗ 
gen der Hoͤhe eine ſehr gute Ausſicht, auch von 
dem ſogenannten Monument, oder von der ho⸗ 
hen Saͤule, die zum Andenken des groſſen Bran⸗ 
a C 2 des 


36 — 


des gleich neben der London Bruͤcke errichtet 
worden, uͤberſieht man die Stadt, allein lez⸗ 
tere iſt ſo baufaͤllig, daß man ſich izt nicht mehr 
hinaufwagt. Um die Stadt liegen gleichfals 
einige Anhoͤhen, wie bey Hamſtead und Hihga— 
te, wo man die Stadt, wenigſtens zum Theil, 
uͤberſieht. Die Gegend um die Stadt iſt aͤuſ⸗ 
ſerſt angenehm. An und vor ſich ſelbſt iſt der 
Boden wohl nur mäßig, ſandig, allein die Cul⸗ 
tur und die Naͤhe einer ſolchen Stadt hat ei— 
nen kuͤnſtlichen Boden nach und nach hervorges 
bracht. Die Cultur ſteigt auch hier aufs aͤuſ⸗ 
ſerſte. Die vielen Anlagen verſchiedener Art 
von Gaͤrten, von Parks, von Gebaͤuden, von 
Gebuͤſchen geben einen angenehmen Anblick, wo⸗ 
zu noch die herrliche groſſe und maieſtaͤtiſche 
Themſe koͤmmt, um die Ausſichten zu ver⸗ 
ſchoͤnern. Alles iſt Leben und Wirkſamkeit, 
welche auch den kleinſten Plaz zu nuzen unter⸗ 
nimmt, und die Naͤhe der Stadt und die Menge 
der Einwohner belohnt eine jede re 
dieſer Art reichlich. 


Die Menge der Einwohner iſt der Groͤſſe 
der Stadt und der Menge der Gebaͤude ange⸗ 
meſſen. Sie iſt ſehr betraͤchtlich, wenn ſie 
gleich nicht mit voͤlliger Zuverlaͤßigkeit und ge⸗ 
nau beſtimmt iſt. Die Mehrſten pflegen ſie 
5 auf 
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auf eine Million anzugeben, allein dies ift viel 
zu viel. Der Dr, Price auf der andern Seite 
beſtimmt fie auf etwa 700000, welches wie⸗ 
der zu wenig ſcheint. Ich glaube deswegen, 
daß man ſie mit ziemlicher Sicherheit auf 
890000 ſchaͤzen koͤnne, welches auch am mehr 
reſten mit der Zahl der Gebohrnen und Geſtor⸗ 
benen uͤbereinkoͤmmt. Auf dieſe kann man ſich 
indeſſen nicht mit voͤlliger Gewißheit verlaſſen. 
Die groſſe Freiheit der Engländer, und die vie 
len verſchiedenen Religionsverwandten machen 
die Angaben ungewiß. Allenthalben ſieht man 
auch die Spuren einer groſſen Volksmenge. 
Auf der Themſe die erſtaunliche Anzahl von 
Schiffen und Boͤten. Auf den Straſſen die un⸗ 
endliche Menge der Kutſchen und Karren, al 
lenthalben uͤberdem das volle Gewuͤhl von Mens 
ſchen an der Boͤrſe, wie St. James Park, bey 
einen? ieden kleinen Auflauf und bey einer ieden 
oft ſehr nichtswuͤrdigen Gelegenheit. Eine iede 
Gaſſenſaͤngerin iſt im Stande eine Menge von 
Menſchen zu verſammlen, und nach dieſen zu 
urtheilen, ſollte man glauben, daß London ſehr 
viel Muͤßiggaͤnger enthielte. 
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Dritter Brief 


London d. 20. Jun. 
5 1782. . 

Meme vormahligen Freunde habe ich groͤ⸗ 
ftentheils alle mit Vergnuͤgen wieder vorgefun⸗ 
den; nur den vertrauteſten, den älteften derſel⸗ 
ben, meinen lieben Solander vermiſſe ich aͤuf— 
ſerſt. Er ſtarb vor wenigen Wochen, beweint 
von feinen Freunden und geſchaͤzt von der Na⸗ 
tion, der er ſich gewidmet. Er hatte das be— 
fie, wohlthaͤtigſte Herz, das ſich nur denken 
laͤſt, beſtaͤndig bereit iedem zu dienen, ob er 
gleich oft mit ſchaͤndlichem Undanke belohnt 
worden. Er war nicht faͤhig einen Nothleiden⸗ 
den zu ſehen, ohne mit ihm zu fuͤhlen, und er 
konnte daher auch keine Strafen, ſelbſt nicht 
die der Gerechtigkeit mit anſehen. Auf dem 
Engliſchen Schiffe, mit welchem er um die Welt 
ſegelte, erhielte er auch die ausdruͤckliche Er⸗ 
laubniß, ſich bey jeder Execution entfernen zu 
duͤrfen, da ſonſt auf koͤniglichen Schiffen ieder 
auf dem Verdecke gegenwaͤrtig ſeyn muß. Er 
hatte einen hellen Verſtand, viele Beurtheilung, 
die durch einen langen Umgang mit der groſſen 
Welt geſchaͤrft, dabey ausgebreitete Kennt⸗ 
niſſe in der Wiſſenſchaft, der er ſich gewidmet, 
und 
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und viele Gute und Geduld, andern feine Kennt⸗ 
niſſe beyzubringen. Das Brittiſche Muſaͤum 
verliert viel an ihm. Es wird nicht leicht 


wieder unter den Vortheilen gezeigt werden, 


als von ihm. Oft und viel habe ich ſeine 
Geduld bewundert, alle ohne Ausnahme zu 
unterrichten, und alle, auch die abgeſchmackte⸗ 
ſten Fragen zu beantworten. Er war endlich 
der geſellige, der angenehme, muntere Mann, 
in einer ieden Geſelſchaft. Er wuſte und kann⸗ 
te alle Familien⸗Anecdoten, alle Geſchichten 
der oͤffentlichen, bekannten Perſonen, er wuſte 


alle mögliche Neuigkeiten, und hatte eine vor- 


trefliche Gabe, alles lebhaft und angenehm wie⸗ 
der vorzutragen. Er liebte und ſuchte die gute 
Geſelſchaft, deren Seele er war. Er hatte 
daher auch eine ausgebreitete Bekanntſchaft, 
die ihn liebte und ſchuͤzte, und ſelbſt unter den 
Groſſen des Landes, hatte er viele Goͤnner. 
Dieſes beſchleunigte aber endlich ſeinen Tod. 
Schon bey meiner lezten Anweſenheit vor zwey 
Jahren, fuͤrchtete ich ihn nicht wieder zu ſehen. 
Er lebte zu gut, um lange zu leben. Sein 
Koͤrper war von Natur zwar nicht groß j es 
fefte, ſtark, fleiſchig, voller Säfte und Ges 
ſundheit. Er lebte dabey aͤuſſerſt gut, aß ſtark, 
und trank inſonderheit eine anſehnliche Menge 
des ſtarken Bieres. Das Blut ſtieg ihm da⸗ 
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durch ſehr nach dem Kopfe, er war oft confuß, 
vergaß manchmal Dinge von Wichtigkeit, ſchlief 
zuweilen in der Geſelſchaft ein, hatte vor zwei 
Jahren ein aͤuſſerſt heftiges, kaum zu ſtillendes 
Naſenbluten, und uͤberhaupt alle Zeichen des 
ſich nahenden Schlages. Er fiel auch beym 
Fruͤhſtuͤcke in Sir Joſ. Banks Bibliothek, vom 
Schlage geruͤhrt am Donnerſtage nieder, und 
ſtarb am folgenden Montage mit einer voͤlligen 
Ergebung in den goͤttlichen Willen, und der 
Hofnung einer frohen Auferſtehung. Sein 
Grab iſt auf dem Schwediſchen Kirchhofe, wo 
ich es gewiß beſuchen und eine ſtille Thraͤne 
dem Andenken des Freundes weihen werde. 
Sein Andenken wird ſeinen Freunden und Be⸗ 
kannten unvergeßlich ſeyn, aber auch in der 
Wiſſenſchaft verdient es erhalten zu werden. 
Gedruckt iſt zwar nichts von ihm von Bedeu⸗ 
tung. Bloß einige Abhandlungen in den Trans⸗ 
actionen; auch haben Branders Foſſilia Hatto- 
nienſia Solandern ihre Entſtehung zu danken. 
Von Brandern weiß es ein ieder, daß er kei— 
ne Kenntniß der Foßilien beſaß; er ſamlete ſie 
aber in Hampshire, und ſchenkte ſie ans Brit⸗ 
tiſche Muſaͤum, wo Solander ſie beſchrieb, 
Brander die Kupfer dazu ſtechen ließ, und ſie 
unter ſeinen Nahmen ausgab. Seine Verdien⸗ 
ſte um die Wiſenschaft, waren indeſſen nicht 
geringe. 
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geringe. Nicht allein hat er die Reiſe um 
die Welt, die mit ſo vieler Gefahr und Bez 


ſchwerde verbunden, mitgemacht, und die arof 


ſe Menge der gefundenen Pflanzen und Thiere 


beſchrieben, ſondern er war der groſſe Befoͤr— 


derer der Wiſſenſchaft in England. Er führte 
die eigentliche ſyſtematiſche Kenntniß ein, und 
ermunterte viele der Reichern und Vornehmern 
zu feiner Wiſſenſchaft, wobey ihm die Annehm⸗ 
lichkeit und Abwechſelung derſelben ſehr zu Hulk 
fe kam. Er gab ihnen zugleich Anleitung, 
gieng ihnen mit Rath und That an die Hand, 
und trug das allermehrſte zu der Anlage und 


Erweiterung der vielen Gärten und Cabinetter 


Solander war von Geburt ein Schwede, 
und erhielt feine Erziehung in Upfall, wo er in⸗ 
ſonderheit den beſondern Unterricht des alten 
Ritters von Linne genoß, der ihn ſogar eine 
Zeitlang in ſein Hauß zur Geſelſchaft ſeines 
Sohnes nahm. Hier ſezte er ſich in ſeiner 
Wiſſenſchaft feſte, reiſte nachher in Lapland und 
Rußland, und kam endlich auf Vorſchlag des 
Ritters von Linne und durch Unterſtuͤzung des 


nicht lange verſtorbenen Ellis, des Verfaſſers 


des Werks von den Thierpflanzen als Aufſeher 
des Brittiſchen Muſaͤums nach Engelland. 
C 5 Hier 


Hier hatte er freie und gute Wohnung, und 
genoß uͤberdem 108 Pfund Gehalt. 1768. un⸗ 
ternahm er die Reiſe um die Welt, mit Sir 
Joſeph Banks, derentwegen dieſer ihm iaͤhr⸗ 
lich 200 Pfund auf Lebenszeit bezahlte. End: 
lich erhielte er noch ſehr anſehnliche Geſchenke 
von der Herzoginn von Portland, deren Cabi⸗ 
net er zu ordnen und zu beſchreiben uͤbernom⸗ 
men, die aber nicht beſtimt waren, auch nicht 
zu gewiſſer Zeit erfolgten. Er war indeſſen 
kein Haußhaͤlter, in Geldſachen aͤuſſerſt nachlaͤſ⸗ 
fig, und daher wird auch nach Bezahlung ſei⸗ 
ner verſchiedenen Rechnungen, nur ein gerin⸗ 
ger Ueberſchuß bleiben. 


Fuͤr mich iſt ſein Verluſt inſonderheit 
ſchmerzhaft. Er war mein aͤlteſter, mein ver⸗ 
trauteſter Freund in Engelland, mein täglicher 
Gefaͤhrter, bey meiner iedesmahligen Gegen⸗ 
wart, und ſeiner Freundſchaft habe ich meine 
beſten und mehrſten Bekanntſchaften in Engel⸗ 
land zu verdanken. Schon 1767, wie ich zu⸗ 
erſt nach London kam, empfing er mich, wegen 
unſerer gemeinſchaftlichen Wiſſenſchaften, we⸗ 
gen unſers gemeinſchaftlichen Lehrers, unſers 
alten Linnes, mit fo vieler Waͤrme, brachte 
mich in alle ſeine Bekanntſchaften, und trug 
unter allen am mehrſten zu meinem Nuzen und 

Ver⸗ 
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Vergnuͤgen bey. Täglich lebten, arbeiteten, 
ſpeiſten, vergnuͤgten wir uns zuſammen, bis 
er 1768. im Sommer die Reiſe um die Welt 
antrat. Bey meinen nachmahligen wiederhol⸗ 
ten Reiſen nach Engelland, fand ich in ihm be⸗ 
ſtaͤndig den warmen Freund und den angeneh—⸗ 
men Geſelſchafter. Sein Andenken wird mir 
lebenslang heilig ſeyn. Sein wohlgerathener, 
ſehr ähnlicher Gipsabdruck, ſoll beſtaͤndig in 
meiner Wohnſtube haͤngen. Manche Scene 
unſer durchlebten Freundſchaft, manches mit 
ihm getheilte Vergnuͤgen, wird er mir ins Ge⸗ 
daͤchtniß zuruͤckrufen, und oft werde ich mit 
Wehmuth den verlohrnen Freund anſehen. 


Sir Joſephs Vanks Cabinet, iſt auch 
izt, wie vormahls mein taͤglicher Morgen- Auf⸗ 
fenthalt. Es iſt zuverlaͤßig das angenehmſte 
und nuͤzlichſte unter allen die ich kenne, inſon⸗ 
derheit fuͤr einen Fremden. Sir Joſeph iſt 
der warme Freund aller Gelehrten, und der 
eifrige Befoͤrderer aller Wiſſenſchaften. Er 
hat dabey eine geſunde Beurtheilungskraft und 
einen richtigen Blick geſchwinde zu faſſen. Sei⸗ 
ne Wißbegierde trieb ihn ſchon in ſeiner fruͤhen 
Jugend gleich nach ſeinem academiſchen Aufent⸗ 
halt in Oxford nach New-Foundland und der 
Kuͤſte von Labrador. Seine Kentniſſe waren 

indeſ⸗ 
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indeſſen damahls noch zu unreif, um dieſe Rei— 
ſe gehoͤrig zu nuzen, ob er gleich manche Na⸗ 
turalien dieſer Gegenden mit zuruͤcke brachte. 
Seine nachmalige Bekanntſchaft mit Solan⸗ 
dern, bereitete ihn zu der Neife um die Welt 
vor, und feine Begleitung machte fie infonder; 
heit für den ſyſtematiſchen Theil der Wiſſen⸗ 
ſchaft wichtig. Dieſe Reife war ein in der 
That wichtiges Unternehmen, und hat die Auf⸗ 
merkſamkeit und den lauten Beyfall von ganz 
Europa auf ſich gezogen. In der Bluͤte der 
Jugend, mit Gluͤcksguͤtern reichlich geſegnet, 
verließ er gegen den einſtimmigen Rath ſeiner 
Familie die Vergnuͤgungen von London, um 
eine beſchwerliche mit vieler Gefahr verbundene 
Seereiſe zu unternehmen. Er machte ſeine Aus⸗ 
ruͤſtung mit gewiß vielen Koſten, belohnte ſeinen 
Freund, ſeinen Gefaͤhrten fuͤrſtlich und auf Le⸗ 
benszeit, und zeigte bey ieder Gelegenheit, bey 
ieder Gefahr, dieſelbige Feſtigkeit des Chara⸗ 
cters, denſelben Muth. Allenthalben und mit 
gluͤcklichen Erfolg war er eifrig, die Abſicht der 
Reiſe, die Ausbreitung der Wiſſenſchaften zu 
befoͤrdern. Viel hat er ihnen zuverlaͤßig auf⸗ 
geopfert, wogegen ſie aber auch dankbar ſeinen 
Nahmen und ſeine Verdienſte auf die ſpaͤteſte 
Nachkommenſchaft bringen werden. Der aus⸗ 
geſtandenen Gefahr, Beſchwerlichkeit dieſer er⸗ 
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ſten Reiſe ungeachtet, machte er doch zu der 
zweiten neue und noch groͤſſere Anſtalten. Er 
ließ mit betraͤchtlichen Koſten die Caiuͤte aufs 
praͤchtigſte einrichten, ſchafte eine groſſe Menge 
Eiſen⸗Waaren und andere Geſchenke für die 
Indianer an, und war mit ſeinem treuen Gefaͤhr⸗ 
ten ſchon völlig zur Abreiſe fertig. Einige Ver⸗ 
drießlichkeiten indeſſen mit der Admiralitaͤt wegen 
des Schiffes verurſachten, daß er ſeinen Entſchluß 
aͤnderte und die Reife vollig aufgab. Die Ad⸗ 
miralitaͤt bewog alsdann den izigen Profeſſor 
Forſter in Halle, der ſich damahls in London 
aufhielt, durch eine ſehr anſehnliche Summe 
die Reiſe als Naturaliſt zu uͤbernehmen, und 
Sir Joſeph hatte Großmuth genug, ihn mit 
verſchiedenen zur Reiſe angeſchaften Sachen zu 
unterſtuͤzen. Er unternahm inzwiſchen, um nicht 
muͤßig zu ſeyn, auf einem gemietheten Kauffahr⸗ 
teiſchiffe die Reiſe nach Island und den noͤrd⸗ 
lichen Inſeln von Schottland, wo er auſſer den 
vielen mitgebrachten Naturalien, die ſchoͤne ſo⸗ 
genannte Fingalshoͤhle auf der Inſel Staffa mit 
den vielen gar herrlichen Baſaltſaͤulen entdeckte. 
Ueberdem hat er zugleich andere mehrere der 
Naturhiſtorie wegen Reiſende mit anſehnlichen 
Summen unterſtuͤzt, die eine groſſe Menge Ge⸗ 
waͤchſe, Saamen, Inſecten und andere Natura⸗ 
lien nach Engelland gebracht. 

Sir 


Sir Joſeph bir einen geſunden, groſſen, 
ſtarken Koͤrper, ob er gleich etwas gebuͤckt geht, 
und daher kleiner ſcheint, wie er wirklich iſt. 
Er hat eine groſſe unermuͤdete Wirkſamkeit, al⸗ 
lenthalben ohne Geraͤuſch gegenwaͤrtig zu ſeyn, 
alles zu verſuchen, und ſpahrt weder Muͤhe 
noch Koſten, um bey ſeinen Verſuchen die Schwie⸗ 
rigkeiten zu uͤberwinden, und den gewuͤnſchten 
Endzweck zu erreichen. Sein Geſicht iſt dunkel, 
braͤunlich, aber ſein Blick offen, gefaͤllig. Sei⸗ 
ne erworbene Kenntniſſe find aͤuſſerſt ausgebrei⸗ 
tet, algemein, ſtrecken ſich uͤber alle Wiſſenſchaf⸗ 
ten und ſind genau ſolche, wie ſie nicht der Ge⸗ 
lehrte, aber der Befoͤrderer der Gelehrten haben 
muß. Er genießt auch deswegen der vorzuͤgli⸗ 
chen Achtung und Liebe feiner Nation. Der Koͤ⸗ 
nig erhob ihn zum Baronet, ſeine Mitbuͤrger 
boten ihm von freien Stuͤcken einen Siz im 
Parlemente an, den er aber beſcheiden ausſchlug, 

weil ſeine Kenntniſſe nicht im politiſchen Fache 
lägen, und er ſich nicht von den eigentlichen 
Wiſſenſchaften wolte abziehen laſſen. Die Koͤ⸗ 
nigliche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, welche 
das eigentliche Corps der Gelehrten in England 
ausmacht, waͤhlte ihn einſtimmig, wie Sir 
John Pringle die Stelle niederlegte, zum Praͤ⸗ 
ſidenten, welches wohl niemahlen einem Mans 
ne von dreißig Jahren wiederfahren. Nie hat 
5 N die 


die Geſelſchaft einen fo iungen, aber auch nie 
einen fo wirkſamen und unternehmenden Bräfis 
denten gehabt, der ſich der Geſelſchaft ſo ganz 
widmet. Die Menge der verſamleten waͤh⸗ 
lenden Mitglieder war auſſerordentlich groß, und 
mit der einſtimmigen Bewilligung und Beyfall 
aller, ward er auf den Praͤſidentenſtuhl geſezt. 
Hier hat er Gelegenheit ſeine Kenntniſſe zu nuz⸗ 
zen, zu erweitern und zugleich manches keimen⸗ 
de Verdienſt durch ſeine Unterſtuͤzung voͤllig zu 
entwickeln. Der Erfolg hat auch deutlich ge⸗ 
zeigt, daß die Geſelſchaft ſich in Anſehung ſei⸗ 
ner nicht betrogen, da ihre Wirkſamkeit unter 
ſeiner Anfuͤhrung zuverlaͤßig viel groͤſſer gewor⸗ 
den. Viele der auswärtigen gelehrten Geſel⸗ 
ſchaften erwaͤhlten ihn gleichfals zu ihrem Mit⸗ 
gliede, und alle Fremde, die nach London kom⸗ 
men, ſuchen und wuͤnſchen ſeine Bekanntſchaft. 
Taͤglich fteigt daher fein Anſehen, wie feine Ver⸗ 
dienſte. Er iſt dabey der angenehme, munte⸗ 
rer Geſelſchafter voller Lebhaftigkeit und voller 
Einfaͤlle, aber ohne iemahls zu beleidigen. 
Maͤnner von Geiſt ſowohl als von Kenntniſſen 
ſuchen ihn, welches ihn vielleicht mit der Zeit 
von der Naturhiſtorie abziehen duͤrfte. 


Jeder Stang ſowohl der Geſelſchaft als der 
Kleidung iſt ihm unertraͤglich. Leztere vernach⸗ 
a laͤßiget 
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laͤßiget er deswegen ſowohl als ſeine Haare ſehr, 
und nie ſah ich ihn gekleidet oder friſirt, als 
bloß wenn er nach Hofe gieng, welches er in den 
lezten Zeiten nach feiner Reiſe zuweilen zu thun 

pflegt. Der Koͤnig als Kenner, als Liebhaber 
der Wiſſenſchaften wuͤnſcht manchmahl ſich mit 
ihm zu unterhalten. 


Sein Vermoͤgen iſt anſchrlch und beſteht 
in Guͤtern in Lancaſterſhire. Mit ſeiner Ge⸗ 
mahlin erhielt er gleichfals ein Gut in Kent. 
Mit der Zeit hat er ein noch groͤſſeres Vermoͤ⸗ 
gen zu erwarten. Bey dem Tode ſeiner Mut⸗ 
ter, feines Onkels fallt das Vermögen der ganz 
zen Familie auf ihn. 1 


Seine Gemahlin iſt iung, und in der Stille 
ertogen liebt fie gleichfalls wenig die rauſchen⸗ 
den Geſelſchaften und die oͤffentlichen Luſtbar⸗ 
keiten ⸗ Seine Freunde, feine Verwandten find 
ihr Umgang, und ihr Vergnuͤgen die Muſik, die 
ſie als Kennerin liebt und uͤbt. Die Oper iſt 
deswegen auch die einzige der oͤffentlichen Luſt⸗ 
barkeiten, die ſie ungern verſaͤumt. Alle die 
uͤbrigen ſo wie den Hof beſucht ſie ſelten, und 
ohne Neigung. Solte der Himmel ihre Ehe 
mit Kindern ſegnen, wuͤrde ſolches ihr beyder⸗ 
ſeitiges Gluͤck noch weit groͤſſt ſer, weit dauerhaf— 

ter 


ter machen. Traurig wäre es in der That, wenn 
der Name, der ſich ſo viele Verdienſte um die 
Wiſſenſchaften eben erworben, völlig ausſterben 
ſollte, und zugleich ein ſo betraͤchtliches Ver⸗ 
moͤgen und ſo anſehnliche Samlungen in ent⸗ 
. Haͤnde kommen ſollten. 


Sein Haus in Sopofquare iſt nicht glanzend, 
aber bequem und anſehnlich. Es beſteht ei⸗ 
gentlich aus zwey mit einander vereinigten Haͤu⸗ 
ſern, wovon das eine nach Sohoſquare, das 
andere nach Deanſtreet geht. Erſteres enthaͤlt 
das Wohnhaus, lezteres im Gegentheil die Bis 
bliothek und die Samlungen. Hier verſamlen wir 
uns alle Morgen zum Fruͤhſtuͤck. Es iſt oͤf⸗ 
fentlich, und ieder entweder Fremde oder Freund 
der Wiſſenſchaften iſt allemahl willkommen. 
Treflich iſt dieſe Einrichtung fuͤr Fremde, um 
gute, gelehrte Bekanntſchaften zu machen, und 
fuͤr Einheimiſche, um eine naͤhere Verbindung 
unter ſich zu bewirken. Solander war der ei⸗ 
gentliche Stifter, und ſo lange er lebte, der 
eifrige Befoͤrderer derſelben, der nicht leicht fehlte. 
Genau um zehn Uhr wird der Thee in der Bi— 
bliothek aufgetragen, und mehrentheils pflegt La⸗ 
dy Banks, auch wohl ſeine Mutter und Schwe⸗ 
ſter, wenn ſie in der Stadt ſind, gegenwaͤrtig 
zu Gera Die Unterhaltung iſt waͤhrend dem 
i D Fruͤh⸗ 
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Fruͤhſtuͤcke algemein, munter, aber nach demſel⸗ 
ben geht ieder an ſeine Arbeit. "Die täglichen 
Arbeiter, unter die ich ſchon lange gehoͤre, ha⸗ 
ben ihre angewieſenen Pläze, ihren Tiſch, ihre 
Vergroͤſſerungsglaͤſer, ihre Schublade zum Auf⸗ 
heben ihrer Papiere und Sachen, und ieder ge⸗ 
braucht alles mit derſelbigen Freyheit, als wenn 
er zu Hauſe waͤre. Die Bibliothek iſt zugleich 
zue dahkeech, koſbar, doch bloß für die 
Naturhiſtorie. Man findet hier die groͤſten 
ſchaͤzbarſten Werke, ſo wie eine auſſerordentliche 
Menge von einzelnen Abhandlungen, Streit⸗ 
ſchriften und anderen Kleinigkeiten, die Naturhi⸗ 
ſtorie betreffend. Das Verzeichniß derſelben 
iſt dabey aͤuſſerſt genau, iedes auch nur einzelne 
Blatt gleich zu finden, und der Bibliothecarius 
Dr. Dryander, ein gelehrter Schwede, der 
groſſe Kenntniſſe in der Litterairhiſtorie diefeg 
Faches fi fich erworben, beſtaͤndig gegenwaͤrtig. 
Hier arbeiten wir bey ſo vielen Huͤlfsmitteln 
mit Vergnuͤgen und gemeinſchaftlich. Einer 
ruht, hilft dem andern. Jeder weiß etwas, 
ein neues Synonymon, eine neue Bemerkung, 
und alles wird durch die Geſelligkeit leichter, an⸗ 
genehmer. In der Bibliothek ſind gleichfals 
die Samlungen der aufbewahrten Kraͤuter. Sie 
ſind ſehr zahlreich und wichtig. Sie enthalten 
= allein die er der Reiſe nach der 
Suͤdſee, 
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Suͤdſee, ſondern alle Gewaͤchſe, die in den lez⸗ 
ten Jahren in den Engliſchen Gaͤrten gebluͤhet 
oder von Engliſchen Reiſenden geſamlet, die 
Rußiſchen von Pallas, die Caienniſchen von Au⸗ 
blett zugleich mit ſeinen Handzeichnungen nebſt 
mehrern andern. Sie werden alle auf groß 
Royalpapier aufgeklebt und in kleinen voͤllig 
viereckten, auf einander paſſenden Schranken des 
ſchoͤnſten Mahaganieholzes aufbewahrt. Die ſaf⸗ 
tigen (ſucculenta) und die Palmen im Gegentheil 
werden in Weingeiſt in ſchoͤnen Glaͤſern erhalten. 
Die uͤbrigen Samlungen aus dem Thierrei⸗ 
che ſind in verſchiedenen Zimmern uͤber der Bi⸗ 
bliothek. Sie enthalten die vielen neuen Fi⸗ 
ſche/ Vogel, Amphibien, Inſecten und Wuͤr⸗ 
mer der Reiſe nach der Suͤdſee. Sie ſind zu⸗ 
verlaͤßig wegen des vielen unbekannten ſehr wich⸗ 
tig, werden aber nicht mit der Vorſorge erhal⸗ 
ten, die ſie wohl verdienen. Manche ſehe ich 
mit Betruͤbniß ſich ihrem Untergange naͤhern. 
Sie ſind freylich groͤſtentheils in Glaͤſern, mit 
eingeſchliffenen glaͤſernen Stoͤpſeln, allein die 
beſtaͤndige und emſige Arbeit in dem botaniſchen 
Thelle entzieht dieſem die gehoͤrige Aufſicht. 
Es iſt indeſſen vielleicht kein Cabinet in Europa, 
wo iedes Stuͤck mit fo vielem Vergnügen ieder 
neuen Beobachtung aufgeopfert wird, um da⸗ 
durch die Wiſſenſchaft zu erweitern. 
D 2 Hier 
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Hier bringe ich groͤſtentheils meine Vormit⸗ 
tagsſtunden zu. Taͤglich finde ich auch neue 
Unterhaltung, neue Belehrung, theils in den 
Geſpraͤchen der Geſelſchaft, theils in den Sam⸗ 
lungen, inſonderheit von Inſecten. Ich habe 
dieſe freylich ſchon vormahls alle geordnet, be⸗ 
ſchrieben, allein ich finde iedesmahl viele neue 
hinzugekommene. Dieſesmahl die Inſecten der 
lezten Cookſchen Reiſe, eine Samlung aus Rio 
Janeiro und verſchiedne aber ſehr ſchoͤne, voͤl⸗ 
lig unbekannte aus Siam und Poulicandor von 
Koͤnig. Ich habe dabey die voͤllige Erlaubniß, 
alles nach meinem Gefallen einzurichten, zu un⸗ 
terſuchen, zu ordnen, wie ich ſelbſten will, weil 
ich mich dieſem Theil der Naturhiſtorie inſon⸗ 
derheit gewidmet. 


Auſſen vor der Stadt bey Brentfort hat 
Sir Joſeph eine kleine, aber angenehme Vil⸗ 
la, Springgrove genannt, wo ſich ſeine Fa⸗ 
milie im Fruͤhiahr aufhaͤlt, ehe ſeine Geſchaͤfte 
u erlauben, die Stadt gänzlich zu verlaſſen. 

Als Praͤſident der Geſelſchaft der Wiſsen⸗ 
ſchaften iſt er zugleich einer von den Truſtees des 
Brittiſchen Muſaͤi, wovon ich ihnen naͤchſtens 
nähere Nachricht geben zu koͤnnen hoffe. Als 
ſolcher iſt er gleichfals einer von the Board of 
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Longitude oder von der Commißion, die das 
Parlement niedergeſezt, um die Abhandlungen 
und Vorſchlaͤge zu beurtheilen, die die Meeres⸗ 
laͤnge ausfindig zu machen einkommen, und den 
darauf geſezten Preiß fordern. Es beſteht ſol⸗ 
che aus allen Admirals, dem Sprecher des 
Unterhauſes, dem Praͤſidenten der Geſelſchaft 
der Wiſſenſchaften und den Lehrern der Aſtrono⸗ 
mie zu Oxford und Cambridge. Sie verſam— 
len ſich jährlich einmahl in Sir Joſephs Haufe. 


Endlich iſt er noch als Praͤſident der Wiſ⸗ 
ſenſchafts-Geſelſchaft, Viſitor der Sternwarte 
in Greenwich, welche wohl in Anſehung der La- 
ge, der Einrichtung, der Jyſtrumente eine der 
erſten in Europa iſt. : 


Man hat zwei Kupferſtiche von Sir Joſeph 
Banks, einen ſogar, wo ich nicht irre, von 
Bartholozzi, allein beyde ſind nicht aͤhnlich, 
laſſen ihm nicht Gerechtigkeit wiederfahren. Ich 
habe ſie deswegen nie mitbringen mögen , da 
ſie keine richtige Idee von ihm geben. Auch 
hat Wedgewood ſeinen Abdruck in ſeiner Com⸗ 
poſition verfertigt, allein gleichfals ohne die 
geringſte Aehnlichkeit. Lady Banks im Gegen⸗ 
theil und Dr. Solander ſind in eben dieſer 
Compoſition aͤuſſerſt getroffen. 
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Gedruckt von ihm iſt eigentlich nichts als 
ein Theil feines Reiſe⸗Journals in der Haw⸗ 
kesworthiſchen Reiſe⸗Beſchreibung. Neulich 
hat er auch die Reliquiae Houſtonianae in 4to 
ausgegeben. Es enthaͤlt die Pflanzen, welche 
vormahls Houſton in Jamaica und bey Vera 
Crux in Suͤdamerica geſamlet, und mit eigner 
Hand radirt hat. Nach Houſtons Tode ka⸗ 
men die Platten in den Beſiz des bekannten Phil. 
Millers, des Verfaſſers des Gaͤrtner Lexicons, 
und nach deſſen Tode kaufte ſie Sir Joſeph 
mit ſeinen uͤbrigen Samlungen. Er hat die 
Houſtonſchen Nahmen auf den Platten erhal⸗ 
ten, und zugleich die Linnéiſchen hinzugefügt. 
Es wird aber dieſes Werk nicht verkauft, ſon⸗ 
dern er hat nur 250 Exemplare abdrucken 
laſſen, die bloß an Bibliotheken und an Ge⸗ 
lehrte in dieſem Fache vertheilt werden. Fuͤr 
Daͤnnemark und Deutſchland werde ich Exem⸗ 
plare mitbringen. 


An dem groſſen und wichtigen Pflanzenwer⸗ 
le wird noch beftändig gearbeitet. Unten gleich 
neben der Thuͤr iſt ein eigenes Zimmer fuͤr die 
Mahler und Kupferſtecher, die beſtaͤndig und 
täglich hier arbeiten. Es wird dieſes Werk 
alle, entweder voͤllig unbekannte, oder wenig⸗ 
ſtens nicht gut abgebildete Pflanzen in > 
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chen Kupferſtichen enthalten. Eine auf ieder 
Platte, und es ſind in der That Stiche, die 
den Ehretſchen im Horto Cliffortiano volłom⸗ 
men gleich kommen. Er Pflanzen ſelbſt ſind 
alle von Parkinſon, den Sir Joſeph als Mah⸗ 
ler mit auf die Reiſe nahm, und der ein wirk⸗ 
licher Meiſter in ſeiner Kunſt war, aber auf 
der Reife ſtarb, nach friſchen Exemplaren ge⸗ 
zeichnet. Von den mehreſten iſt indeſſen, we⸗ 
gen der Kuͤrze der Zeit auf der Reiſe der bloſſe 
Umriß, mit einer völlig ausgemahlten Blume, 
Blatt und einem Stuͤck vom Stiel vorhanden. 
Dieſe werden anizt alle nach dieſen, mit Ver⸗ 
gleichung der trockenen Pflanzen ausgemahlte⸗ 
und alsdenn geſtochen. Es iſt eine, wegen der 
Menge der Pflanzen, ſehr weitlaͤuftige Unterneh⸗ 
mung. Mehrere Jahre iſt ſchon daran gearbeitet, 
und einige wird es noch wohl dauern, ehe die⸗ 
ſes Werk voͤllig fertig. Sie ſind izt bis an 
Monadelphia gekommen. Die Beſchreibungen 
ſind alle von Dr. Solander und zum Glück voͤl⸗ 
lig fertig. Kuͤnftigen Winter hoffe ich indeſſen, 
daß mit der Ausgabe des erſten Theils werde 
angefangen werden, da er ſeinem Bibliothecario 
Dryander die Ausgabe uͤberlaſſen, und zu; 
gleich den Vortheil von den verkauften Exem⸗ 
plaren, nach Abzug derienigen, die er ſelbſt 
verſchenkt. Es wird das groͤſte, anſehnlichſte 
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Werk diefer Art werden, und er hat, um es 
mehr auszubreiten, ſich vorgenommen, es al⸗ 
len Akademien und den groͤſten Botanicis ſelbſt 
zu uͤberſenden. 


Schon bey meinem erſten Aufenthalte in 
England 1767. war ich ſo gluͤcklich, durch So⸗ 
landern ſeine Bekanntſchaft zu machen, die mir 
beſtaͤndig ſo nuͤzlich geworden. Mit Vergnuͤ⸗ 
gen erinnere ich mich oft der vielen durchlebten 
Tage, wo Freude und Wiſſenſchaften beſtaͤn⸗ 
dig abwechſelten. Wenigſtens ein, zuweilen 

zweimahl die Woche beſuchten wir die um London 
liegenden Gegenden, um Pflanzen, Inſecten 
und Naturalien zu ſamlen, wobey uns beſtaͤn⸗ 
dig einige Liebhaber begleiteten. Des Sonn⸗ 
tags waren wir bey den Oberſten Monſon zu⸗ 
ſammen, deſſen Gemahlin eine Tochter des Gras 
fen Darlington, eine groſſe Liebhaberin und 
Samlerin der Naturhiſtorie. Linné benannte 
ſogar eine Pflanze nach ihrem Nahmen Mon- 
ſonia. Sie ſtarb auf der Nuͤckreiſe von Oſtin⸗ 
dien, wohin ſie ihren Mann begleitet hatte, der 
als General die Engliſchen Truppen in Indien 
anfuͤhrte. Die Reiſe nach der Suͤdſee im Som⸗ 
mer 1768. trennte dieſen wirklich angenehmen 
und lehrreichen Cirkel. Nach feiner Ruͤckkunft 
fand ich bey meinen wiederholten Reiſen nach 
4 Engel⸗ 


Engelland in feinem. Haufe, dieſelbige freund⸗ 
ſchaftliche Aufnahme, welche mir London inſon⸗ 
derheit angenehm und nuͤzlich macht. Alle 
Stunden des Tages iſt mir ſein Cabinet, ſeine 
Bibliothek offen, und ob er gleich ſelbſt izt man⸗ 
che Tage auf Springgrove zubringt, ob er gleich 
balde auf einige Monathe nach ſeinen Guͤtern in 
Lancaſterſhire abgehen wird, ſo bleibt dennoch 
unſer oͤffentliches Fruͤhſtuͤck, ob es gleich als⸗ 
dann weniger zahlreich, und unſere Arbeiten in 
ſeinem Hauſe, als wenn er gegenwaͤrtig. Er 
hat mir auch nicht allein die Erlaubniß gegeben, 
alle feine Inſecten zu unterſuchen, zu beſchrei- 
ben, ſondern hat mir auch ſeine Doubletten ge⸗ 
ſchenkt, wodurch meine Infecten: Samlung kei⸗ 
nen geringen Zuwachs erhalten, inſonderheit von 
den allerſeltenſten, denen aus der Suͤdſee. Ich 
habe auch überflüßige Arbeit, alles neue gehoͤ⸗ 
rig zu unterſuchen, zu beſchreiben, und zugleich 
die Synonymie einigermaſſen zu entwickeln. 
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bon; den 47 Jul. 
1782. 


De ehe Weihe im bieſtgen Mi 
niſterio ſind ihnen aus den Zeitungen und ver⸗ 
ſchiedenen andern Schriften hinlaͤnglich bekannt. 
Ich muß indeſſen eins oder das andere hinzufuͤ⸗ 
gen, welches ſie vielleicht nicht wiſſen, einen 
oder den andern unter den Miniſtern ihnen von 
einer Seite zeigen, von welcher ſie ihn noch 
nicht kennen. Sie koͤnnen ſich indeſſen leicht 
vorſtellen, daß ein Fremder, wie ich, der vom 
Hofe und dem Umgange der eigentlichen Mini⸗ 
ſter ausgeſchloſſen iſt, wenige Gelegenheit hat, 
fie perſoͤnlich kennen zu lernen, allein wir hoͤ⸗ 
ren die Stimme des Volks, welche die Mini⸗ 

ſter gemeiniglich richtig genug beurtheilt, und 
als Fremde find wir, unbekuͤmmert um alle, fo 
viel unpartheiiſcher. a 


Lord North war vom Könige unterſtuͤzt, 
lange Miniſter geweſen. Er erhielt ſich durch 
die beſondere Gnade des Koͤnigs, durch ſeine 
Verbindungen mit den uͤbrigen Miniſtern, durch 
die Feſtigkeit ſeines Characters, durch ſeine 
Kenntniß der Geräte, und durch feine Bez 

redſam⸗ 
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redſamkeit im Unterhauſe. Er war der Stifter 


und der groſſe Vertheidiger des Nordamerica⸗ 
niſchen Krieges, und er hatte Einfluß genug im 
Unterhauſe alle ſeine Maaßregeln durchzuſezen, 
und ſie gebilligt zu ſehen. Die ſogenannte 
Oppoſition oder die Rockinghamſche Parthei ver⸗ 
ſtaͤrkte ſich indeſſen von dem Murren des Volks 
über den Americaniſchen Krieg unterflüst, und 
endlich gelang es ihr das Uebergewicht im Un⸗ 
terhauſe zu erhalten, dadurch die alten Miniſter 
aus dem Sattel zu heben, und ſich ſelbſt hinein 
zu ſchwingen. Der Marquis von Rockingham, 
als das Haupt dieſer Parthei erhielt die erſte 
Miniſterſtelle und Schelbourne, Fox, Rich⸗ 
mond, Keppel und die uͤbrigen folgten in Pro⸗ 


portion deſſen, was ſie zum Sturz der vorigen 


Miniſter beygetragen. Indeſſen hatte die ganze 
Einrichtung keine Feſtigkeit. Es herrſchte kei⸗ 
ne Verbindung unter den verſchiedenen Mitglie⸗ 
dern, deren iedes ſein beſonderes Intereſſe und 
ſeine beſondern Abſichten hatte, und es war 
bloß das Anſehen des Marquis von Rocking⸗ 
ham, welches ſie verband, und welches ſie bey 
ſeinen Lebzeiten erhielte. Es dauerte aber nur 
eine ſehr kurze Zeit. Der Marquis hatte einen 
ſchon ſehr geſchwaͤchten Koͤrper, der die Unru— 
hen, Verdrießlichkeiten und beſtaͤndigen Arbei⸗ 
ten eines Miniſterial⸗Lebens nicht lange zu ertra⸗ 
0 ’ gen 
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gen im Stande war. Er ſtarb auch ſchon in den 
erſten Wochen nach ſeiner Erhebung, bedauert 
von der Nation, die ihn zwar nicht als einen 
groſſen Kopf, aber wegen feiner Rechtſchaffen⸗ 
heit und wegen ſeines guten Herzens liebte und 
ſchaͤßte. Er war aber nicht allein der Staats⸗ 
mann, ſondern er war zugleich der Freund der 
Gelehrten und der Befoͤrderer der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, ſo wie er auch ſelbſt in mehrern Faͤchern 
ſehr beträchtliche Kenntniſſe beſaß. Er hatte ei⸗ 
nen ſchoͤnen botaniſchen Garten, der mit den er⸗ 
ſten in England um den Vorzug ſtreiten konnte, 
er hatte ein ſehr ſchoͤnes Muͤnzkabinet, verſchie⸗ 
dene andere Samlungen und eine ſehr vorzügz 
liche Bibliothek, die er kannte und nuzte. Er 
ſtarb ohne Erben, der Titel erloſch und die Guͤ⸗ 
ter fielen an entfernte Verwandte. Nach ſei⸗ 
nem Tode entſtanden gleich Partheien unter den 
uͤbrigen Miniſtern, von welchen einer den an⸗ 
dern zu verdraͤngen ſuchte. Schelbourne ſuchte 
die durch des Marquis Tode erledigte erſte Mi⸗ 
niſterſtelle fuͤr ſich ſelbſt, For im Gegentheil 
und mehrere der übrigen für den Herzog von 
Portland, der ſich in Irland als Vicekoͤnig auf⸗ 
hielt. Schelbourne ſiegte indeſſen, und der 
Koͤnig ernannte ihn, vielleicht durch einigen ver⸗ 
ſoͤnlichen Unwillen gegen Fox bewogen, zum er⸗ 
ſten Miniſter. Fox und. Cavendiſh, fo wie 
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auch der Herzog von Portland, als Vicekoͤnig von 
Irland, legten gleich ihre Stellen nieder, um 
eine neue Oppoſition in beyden Haͤuſern wieder 
anzufangen. Man erwartete ein Aehnliches 
vom Herzoge von Richmond und Admiral Kep⸗ 
pel, als For feinen naͤchſten Blutsfreunden, ab 
lein bis izt find fie noch beſtaͤndig im Miniſte⸗ 
rio geblieben. Izt nach der Porrogirung des 
Parlements ſucht iede Parthei ſich zu verſtaͤr⸗ 
ken, und die eine ruͤſtet ſich zu einem muthigen 
Angrif, die andere zu einer beherzten Verthei⸗ 
digung. Inſonderheit ſcheinet die izige Mini⸗ 
ſterialparthei aͤuſſerſt geſchaͤftig. Taͤglich erfcheis 
nen theils eine Menge Briefe, Papiere zu der 
Vertheidigung des Lord Schelbourns, theils 
eine Menge Pamphlets, Satiren, Holzſchnit⸗ 
te, um Fox bey der Nation verhaſt oder laͤcher⸗ 
lich zu machen. Die mehreſten der leztern ſind 
elende Anſpielungen auf ſeinen Nahmen, oder 
auf feine verlohrne Stelle, die in allen Fen⸗ 
ſtern der Kupferſtichhaͤndler aufgeſtellt ſind. So 
erinnere ich mich haͤufig ein Stuͤck geſehen zu 
haben, auf welchen ein Fuchs abgebildet, dem 
eine ganze Menge Gaͤnſe ein ſeidenes Band um⸗ 
gelegt, und izt im Begrif waren, mit ihm nach 
dem Congreß zu fliegen. In einem andern Stuͤ⸗ 
cke ſizt der Fuchs in einer Tonne und haͤlt eine 
Rede an die Gaͤnſe, und dergleichen aaͤmmerliche 
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Dinge mehr, über welche der Londner Pöbel 
lacht, und Lord Schelbourne ſcheint den Saz 
angenommen zu haben, daß ein Mann, uͤber 
den man lacht, nicht gefaͤhrlich werden koͤnne. In⸗ 
deſſen hat For zuverlaͤßig einen groſſen Anhang 
in der Nation und inſonderheit in London, wo 
er noch beſtaͤndig der Mann des Volks heiſt. 
Selbſt von einer ſehr anſehnlichen Familie (Sohn 
des Lord Hollands) iſt er von Jugend auf in 
den Unruhen und Debatten des Unterhauſes ge⸗ 
wiegt. Sein betraͤchtliches Vermögen iſt faſt 
gaͤnzlich ein Raub der Spieler geworden, und 
die Londoner Buͤrger haben ihn ſo lange und 
unter ſo verſchiedenen Umſtaͤnden gekannt, daß 
er gleichſam einer von ihnen zu ſeyn ſcheint. 
Er hat dabey viel Geiſt, viel Feuer und eine aͤuſ⸗ 
ſerſt warme Einbildungskraft. Seine Reden im 
Parlement ſind deswegen, obgleich nicht alle⸗ 
mahl die gruͤndlichſten, die zuverlaͤßigſten, doch 
mit die angenehmſten. Die vielen mit einge⸗ 
miſchten kleinen Bemerkungen, Spoͤttereien, An⸗ 
griffe, die Heftigkeit ſeines Vortrages und der 
weite Umfang ſeiner Stimme geben ihm das 
Anſehen der vorigen Roͤmiſchen Tribunen. Er 
iſt dabey im Stande ganze Stunden uͤber eine 
iede Materie unvorbereitet zu reden, und ob⸗ 
gleich dieſe Reden natuͤrlicher Weiſe nicht die 
oruͤndlichſten ſeyn koͤnnen, ſo hoͤrt man ſie doch 

wegen 


>: 


wegen der Lebhaftigkeit des Vortrages mit Ver⸗ 
gnuͤgen. Auf den gemeinen Mann macht er das 
her auch beſtaͤndig vielen Eindruck, und er wird 
zuverlaͤßig der heftigſte Widerſacher der Mi⸗ 
niſterlalparthei ſeyn, inſonderheit da izt perſön⸗ 
liche Feindſchaft feine Heftigkeit und fein natuͤr⸗ 
liches Feuer noch mehr anfachen wird. Soll⸗ 
ten zugleich die vorigen Miniſter, inſonderheit 
Lord North, mit ihm gemeinſchaftliche Sache 
machen, ſo ſteht ſehr zu vermuhten, daß er das 
Uebergewicht im Parlement erhalten werde. 
Lord North iſt freylich zwar ein ungluͤcklicher 
Miniſter fuͤr Engelland geweſen. Unter ſeiner 
Adminiſtration fieng der Americaniſche Krieg an, 
— er zwar mit vielem Nachdruck, mit vie⸗ 
ng, aber nicht mit Gluͤcke fortſez⸗ 
Er ließ ſich von verſchiedenen der vorigen 
ee. und inſonderheit von den ſogenann⸗ 
ten Lohaliſten verleiten, die Bezwingung von Ame⸗ 
rica fuͤr leichte zu halten. Sie machten ihm 
glaubend, daß die Königliche Parthei in Yes 
rica ungemein ſtark, daß die Unruhen bloß von 
einigen wenigen unruhigen Koͤpfen 
und daß eine Armee und Flotte, mit den Loyali⸗ 
ſten vereinigt, leicht im Stande ſeyn wuͤrden, fie 
zum Gehorſame zu bringen. Vielleicht waͤre 
auch dieſes im Anfange moͤglich geweſen, wenn 
leder der Engliſchen Generale und Admirale ſei⸗ 
ne 
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ne völlige Schuldigkeit gethan, inſonderheit nach 
der Schlacht bey Bunkershill. Nachher war 
es freylich Hartnaͤckigkeit darauf zu beſtehen, da 
die Moͤglichkeit der Bezwingung durch Gewalt 
beynahe wegfiel. Dieſer unglücklichen Admini⸗ 
ſtration ungeachtet, iſt Lord North indeſſen doch 
wegen ſeiner Rechtſchaffenheit und wegen ſeiner 
Kenntniſſe bey der Nation ſehr geſchaͤzt, ob 
ſolche gleich damahls eine Veränderung der Mir 
niſter und der Maaßregeln wuͤnſchte. Er hatte 
daher auch das Gluͤck, welches wohl ſelten ieman⸗ 
den, inſonderheit in einem freyen Staate begeg⸗ 
net, naͤmlich daß die Nation, durch die er 
doch fiel, ihm als abgeſezten Miniſter öffent 
lich lauten Beyfall gab. Bey ſeiner Abreiſe 
aus London wurden in vielen Staͤdten, durch 
welche er paßirte, bey ſeiner Ankunft die Glo⸗ 
cken gelaͤutet, um ihn zu bewillkommen, und 
andere Freudenbezeugungen angeſtellt. Er hat 
auch dieſer bekannten Rechtſchaffenheit wegen 
noch beſtaͤndig vielen Einfluß im Parlement, da 
fich viele darauf verlaſſen und er beym W 
a folgen. 


Lord Schelbourne im Gegenthell iſt ar 
wahre Hofmann, wenigſtens ſo, wie wir uns 
den Hofmann im gemeinen Leben vorſtellen. 
Eine —— Freundlichkeit und ein gefällis 

ges 


ges Lächeln ift für einen ieden auf ſeinem Geſich⸗ 
te bereit. Lord Holland pflegte deswegen ſchon 
zu ſeinen Zeiten zu ſagen, daß er keinen gebohr⸗ 
nen Jeſuiten in ſeinem Leben gekannt, als Lord 
Schelbourn. Seit der Zeit hat er auch be⸗ 
ſtaͤndig den Nahmen Malagrida gefuͤhrt, und 
ſein Benehmen bey der lezten Veraͤnderung, die 
ihm zum erſten Miniſter machte, ſcheint dieſem 
Titel nicht zu entſprechen. Er iſt daher auch 
nichts weniger als beliebt bey der Nation, ob 
man ihn gleich fuͤr einen Mann von Verſtande 
und von Kenntniſſen haͤlt. Manche legen ihm 
ſogar die bekannten Briefe des Junius bey, 
die 1768. zuerſt in den Zeitungen bekannt ges 
macht wurden, und die wegen des Feuers und 
der Kenntniſſe, womit ſie geſchrieben, ſo viel 
Aufſehen machten. Der Verfaſſer iſt zwar nicht 
mit voͤlliger Gewißheit bekannt, ob man ſich 
gleich die aͤuſſerſte Muͤhe gegeben, ihn zu ent⸗ 
decken. Einige haben ſie Schelbournen, an⸗ 
dre haben ſie Lord Germaine zugeſchrieben, 
inſonderheit weil Junius aufhoͤrte, wie Lord 
Germaine ins Miniſterium kam. So viel ſoll 
indeſſen gewiß ſeyn, daß die Briefe des Junius 
in Lord Schelbourns Haufe in einer Handpreſſe 
abgedruckt, ege fie in die Zeitungsdruckerei gez 
bracht wurden. Deswegen iſt indeſſen noch lange 
nicht ausgemacht, daß er 85 Verfaſſer derſel⸗ 
N ben 
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ben geweſen, ob er gleich 8 5 wahrſcheinlich 
mit darum gewuſt. 


Als Redner hat Lord Selber nie 
ſonderliches Aufſehen gemacht. Er iſt beſtaͤn⸗ 
dig im Oberhauſe geweſen, und da iſt die Bered⸗ 
ſamkeit von weit geringerer Wichtigkeit. Selbſt 
Lord Chatham, der als Pitt durch das Feuer 
und die Heftigkeit ſeiner Beredſamkeit das Un⸗ 
terhaus mit ſich hinriß, leitete und fuͤhrte, wie 
er ſelbſt wollte, verlohr ſeinen ganzen Einfluß, 
verſchwendete feine Beredſamkeit umſonſt, ſo 
bald er als Lord Chatham ins Oberhaus kam. 
Hier hat die Miniſterialparthei der Natur der 
Sache nach beſtaͤndig das Uebergewicht. Die 
Biſchoͤfe, die ihre Befoͤrderung dem Koͤnige zu 
verdanken, die ſie noch ferner von ihm zu er⸗ 
warten haben, der ganze Haufen der Schottſchen 
Lords ſind ein todtes Gewicht gegen alle Vorſchlaͤ⸗ 
ge der Oppoſition. 


St wird es ſehr darauf ankommen, welche 
Parthei der iunge Herzog von Bedford „der 
noch minderiaͤhrig auf Reiſen iſt, bey ſeiner Zu⸗ 
ruͤckkunft nehmen wird. Er hat unter allen 
Groſſen Englands, wegen feiner ausgebreiteten 
Landguͤter und wegen ſeines groſſen Vermoͤgens 
den ſtaͤrkſten Einfluß. Jede Parthei =. 

elt 


chelt ſich indeſſen mit der Hofnung, ihn an fich 
zu ziehen, wodurch ſie ſich freilich ſehr verſtaͤr⸗ 
ken würde. Die alte Herzogin von Bedford 
hatte zugleich mit Miſtreß Cchild, wie man ſagt, 
die Abſicht, ihn mit der einzigen Tochter des 
groͤſten Londonſchen Banquiers Child zu ver⸗ 
maͤhlen. Waͤre dieſes geſchehen, ſo waͤre frei⸗ 
lich in ſeiner Perſon das groͤſte ſowohl Landes⸗ 
als Commerzialintereſſe von Engelland vereiniz 
get geweſen, und fein Einfluß wuͤrde aͤuſſerſt 
groß geworden ſeyn. Miß Child aber beſorgte 
inzwiſchen ihr eigenes Intereſſe, ließ ſich, ehe 
der Herzog von Bedford zuruͤckkam, von dem 
Grafen von Weſtmorland entfuͤhren, gieng 
mit ihm nach Schottland, heirathete und verei⸗ 
telte die Plane zweier ſtolzer Weiber, die glaub⸗ 
ten ihre Kinder gluͤcklich gemacht zu haben, wenn 
ſie ihnen ein ſtarkes Gewicht in der politiſchen 
Schaale von Engelland verſchaffen. Dieſer 
Banquter Child, der erſt eben geſtorben, hatte 
erſtaunliches Vermoͤgen. Er war indeſſen ſelbſt 
ein Mann von maͤßigem Verſtande und von ge⸗ 
ringen Faͤhigkeiten; allein ſein Vater ſtiftete 
das Haus, und verſchafte ihm den ausgebreite⸗ 
ten Credit, den der Sohn mit ſeinen Gehuͤlfen 
auch beſtändig zu erhalten wuſte. Der Vater 
war der erſte, der anfieng feine Wechſel ordent⸗ 
lich freuten zu laſſen. Sein Credit war maͤßig 
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und ſie roullirten. Sie kamen aber niemalen 
wieder zuruͤck. Erfreut über ein ſo groſſes Zei⸗ 
chen ſeines ſteigenden Credits, gab er mehrere 
aus, brauchte das Geld zu verſchiedenem Anz 
kauf, ohne irgend eine Argliſt zu vermuthen, 
zu beſorgen. Die Bank indeſſen, welche den 
Umlauf dieſer Wechſel gerne verhindern wollte, 
ſamlete ſie alle, bis fie etwa 1 — 200000 Pfund 
in Haͤnden hatte. Alsdenn ſchickten fie einen 
ihrer Aufſeher zu ihm, um ſie ihm vorzulegen 
und die Einloͤſung auf einmahl zu fordern, weil 
fie ihn dadurch zu ſprengen glaubten. Erſtaunt 
eine ſo groſſe Menge ſeiner Zettel zu ſehen, die 
er auf keine Art und Weiſe gleich einzulöfen im 
Stande war, obgleich ſein eigentliches Vermoͤ⸗ 
gen den Wehrt derſelben uͤberſtieg, erhielt er 
Zeit bis den folgenden Tag, um das Geld zu 
zaͤhlen, und in Ordnung zu bringen. In der 
Zwiſchenzeit adreßirte er ſich an die alte Herzogin 
von Marlborough, die anſehnliche Fonds in der 
Bank hatte, und ſie gab ihm eine Anweiſung auf 
die zur Bezahlung noͤthige Summe, auf die Bank 
ſelbſt. Des folgenden Morgens kam der Aufſe⸗ 
her der Bank wieder, mit der gewiſſen Hofnung 
ſeinen Credit auf beſtaͤndig herabzuſezen, zugleich 
mit zehn bis zwoͤlf S Schreibern, um das Geld su 
zählen; und verſchiedenen Trägern, um es we 
zutragen, eigentlich aber, um ſeinen Fall ſo vieh 
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öffentlicher zu machen. Er gab ihnen erſt ein 
kleines Fruͤhſtuͤck, und nachdem ſeine Zettel alle 
gezaͤhlt und berechnet, rückte er mit ſeinem klei⸗ 


nen Papier hervor, und ſein Credit war auf be⸗ 


ſtaͤndig befeſtiget. 


Die sen tzigen Miniſter ſind noch, den 
Herzog von Richmond und Lord Keppel ausge; 
nommen, wenig bekannt. Von Pitt macht 
man ſich indeſſen viel Hofnung. Seiner Ju⸗ 
gend ungeachtet, ſcheint er viele Kenntniſſe und 
viele Arbeitſamkeit zu befigen. Seine Reden im 
Unterhauſe ſind angenehm und voll Feuer, wozu 


noch der Name kommt, der feines Vaters we; 


gen bey der Nation belebt. iſt, und von dem 


man berechtigt zu ſeyn glaubt, etwas groſſes 


zu erwarten. Sie haben auch eine groſſe, wich⸗ 


tige Laufbahn vor ſich, die ſie zur Unſterblichkeit 
fuͤhren kann. Engelland iſt zuverlaͤßig in einer 


mißlichen Lage. Im Lande ſelbſt herrſchen als 
lenthalben Unruhen, Mißvergnuͤgen und Mur⸗ 
ren. Die Abnahme der buͤrgerlichen Nahrung, 
der Volksmenge, die beſtaͤndig ſteigende Hoͤhe 
der Abgaben ſind fuͤhlbar, druͤckend. Hin und 
wieder in den Provinzen, in den Staͤdten ent⸗ 
ſtehen Verbindungen gegen die verſchiedenen 
Einrichtungen der Miniſter, welche demunge⸗ 
achtet die Lage der Sachen vielleicht nothwen⸗ 
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dig machten. Jeder, obgleich voͤllig zufaͤlliger 
Unfall, erhebt das Geſchrei der Einwohner gez 
gen ſie, als ob es in ihrer Gewalt geſtanden, 
demſelben vorzubeugen, ia oft nehmen manche 
Mitglieder des Unterparlements dieſelbige Par⸗ 
thei, und erregen deswegen neue Debatten und 
neue Vorwuͤrfe. Irland lange und vielleicht 
unbillig in Anſehung ſeines Handels, ſeines Nah⸗ 
rungsſtandes gedruckt, macht beynahe mit ge⸗ 
wafneter Hand Forderungen, die Englands Han⸗ 
del und Englands Manufacturen noch mehr ſchwaͤ⸗ 
chen werden. Es wird in der That Klugheit 
und Vorſicht erfordert, Irland zu befriedigen, 
da ſie ihre wirklich im Ganzen nicht unbilligen 
Forderungen mit ſo vielen tauſend bewafneten 
unterſtuͤzen, ohne Englands Klagen gar zu ſehr 
zu erregen. Der gemeine Mann wird durch 
merkliche Abnahme ſeiner Nahrung, durch Noth 
leicht ſchwierig, ſchreit gegen die Miniſter, ohne 
allemahl zu bedenken, ob fie auch dieſe Abnahme 
hätten verhindern koͤnnen. Selbſt Schottland, 
obgleich der Regierunng mehr zugethan, ſcheint 
unruhig zu werden. Der unbeſonnene Reli 
gionseifer, der ſchon ſo viele traurige Scenen in 
dieſem Lande verurſacht, lodert noch beſtaͤndig 
unter der Aſche. Der Geiſt ihrer Kirche iſt 
wirklich verfolgend, und ein kleiner Hauch wuͤr—⸗ 
de vielleicht im Stande ſeyn, die Flammen mit 
voͤlli⸗ 


völliger Gewalt anzufachen, und Religions⸗Un⸗ 
ruhen zu erregen, die ſo ſchwer nachher ge⸗ 
ſtillt werden. Beſonders genug iſt dieſer Ver⸗ 
folgungs⸗Geiſt in einem Lande, in welchen von 
ieher ſo viele Catholicken wohnen, und welches 
in mehrern Jahrhunderten ſo genau mit Catho⸗ 
liſchen Staaten, mit Frankreich inſonderheit ver⸗ 
bunden geweſen. 


Auſſerhalb Landes ſind ihre izigen Umſtaͤn⸗ 
de gleichfals weniger gluͤcklich. Stolz auf ihre 
eigene Macht, auf das im vorigen Kriege erruns 
gene Uebergewicht, und trozend auf ihre Lage in 
der See, haben ſie die freundſchaftlichen Ver⸗ 
bindungen mit fremden Maͤchten zu ſehr vernach⸗ 
laͤßiget. Sie bedachten nicht genug, daß ihr 
damahliges Uebergewicht nicht ſowohl auf ihre 
eigene Staͤrke, als auf der Schwaͤche der Bonrz 
bonſchen Hoͤfe beruhe. Dieſe war aber bloß zufaͤl⸗ 
fig, hieng von den beſondern damahligen Umſtaͤn⸗ 
den Frankreichs ab, welche es verhinderten, ſeine ei⸗ 
gentliche innerliche Stärke gehörig zu gebrauchen. 
Bey Veraͤnderung derſelben iſt auch Frankreich 
in wenigen Jahren im Stande geweſen, ihnen 
eine Flotte entgegen zu ſtellen, die ihnen Ehre 
macht, inſonderheit, wenn man den Zuſtand ih⸗ 
rer Seemacht am Schluſſe des vorigen Krie⸗ 
ges bedenkt. In allen Welttheilen haben ſie 
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ihnen die Spize gebothen, zuweilen das Ueber⸗ 
gewicht gehabt, und ſie ſcheinen inſonderheit 
beſſer ſegelnde Schiffe und beſſers Manoͤvre zu 
haben, da es beſtaͤndig in ihrer Macht geſtan⸗ 
den, zu ſchlagen oder ſich zu entfernen. In 
allen Seeſchlachten in der Nähe hat die Engli— 
ſche Flotte beſtaͤndig den Vortheil gehabt, weil 
ſie ihre Canonen beſſer arbeiten, allein die Fran⸗ 
zoſen haben ſich ſehr gehuͤtet, ſie zu nahe kom⸗ 
men zu laſſen. Sie haben bloß die geſchwin⸗ 

der ſegelnden, vorgeruͤckten Engliſchen Schiffe, 
aus einer anſehnlichen Weite beſchoſſen, und 
ſich entfernt, ſobald die uͤbrigen Engliſchen Schif⸗ 
fe anruͤckten. So machte es Guichen beſtaͤn⸗ 
dig in den verſchiedenen nichts entſcheidenden 
Schlachten mit Rodney, dem es zuverlaͤßig 
Ernſt war, in der Naͤhe zu ſchlagen, der aber 
ſolches nie zu bewirken im Stande. Selbſt die 
wichtige Schlacht vom 12. April, die Jamaica 
deckte, war bloß Zufall. Wäre der Zele nicht 
zum Unglück für die Franzöſiſche Flotte entma⸗ 
ſtet worden, waͤre dieſes Treffen vermuthlich 
nie vorgefallen. England hat deswegen auch 
in allen Welttheilen die groͤſte Anſtrengung noͤ⸗ 
thig, um das Gleichgewicht zu halten. 


Die neutralen Maͤchte haben zugleich die⸗ 
ſen Zeitpunct ergriffen, um Englands Herrſchaft 


auf 


rs a | 23 
auf der See einzuſchraͤnken und ihren Handel 
auszubreiten. Im vorigen Kriege war Englands 
Uebergewicht zu groß. Sie beleidigten nicht 
ſelten die neutralen Schiffe, und ſie ſchrieben 
Handlungsgeſeze vor, die natuͤrlicher Weiſe druͤ⸗ 
ckend ſeyn muſten. In dieſem im Gegentheil 
vereinigten ſich die neutralen Maͤchte unter dem 
Nahmen der bewafneten Neutralitaͤt, ſchuͤzten 
ihre Flaggen unter einander durch bewafnete 
Fahrzeuge, und drungen England neue Geſeze 
des Seehandels auf, welche ihrem Handel ei⸗ 
nen groͤſſern Umfang und groͤſſere Vortheile ver—⸗ 
ſchaften. Englands Handel litte dadurch ſo⸗ 
wohl, als durch die groͤſſere Menge der feindli— 
Der Koper, welche alle Seen. 2 gene 


Hiezu kommt endlich noch Americas vͤllige 
Trennung von England, welches vormahls deſ— 
ſen Manufacturen und deſſen Handel ſo wichtige 
Vortheile verſchafte. In der Zukunft kann es 
leicht beyden eben ſo nachtheilig werden, als es 
ihnen vormahls nuzbar war. Americas Manu⸗ 
facturen und verſchiedene von Americas Han⸗ 
delszweigen koͤnnen leicht mit den Engliſchen in 
Colliſion kommen, und vielleicht konnten iene 
mit der Zeit das Uebergewicht erhalten. Es 
wird dieſes indeſſen hauptſaͤchlich von der kuͤnfti⸗ 
gen Einrichtung ihrer Regierungsform abhaͤngen. 
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Unter dieſen Umſtanden werden deswegen 
die izigen Miniſter ein weitlaͤuftiges Feld! fuͤr 
ihre Geſchicklichkeiten finden, und Gelegenheit ges 
nug, ſich durch weiſe Maaßregeln um ihr Va⸗ 
terland verdient zu machen. Seit der Revolu— 
tion iſt vielleicht Englands Lage nie critiſcher 
geweſen, und nie vielleicht hat England mehr 
Miniſter von Klugheit und wahren Kenntniſſen 
noͤthig gehabt, als izt. N 28 
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Fuͤnfter Brief. 


London, den 9. Jul. 
1782. 


Das Brittiſche Muſaͤum verdienet unter den 
wiſſenſchaftlichen Samlungen inſonderheit des⸗ 
wegen den erſten Plaz, weil es der Nation ſelbſt 
gehoͤrt, und folglich öffentlich iſt. Jeder kennt 
es, ieder ſpricht davon, ob es gleich in man⸗ 
chen Faͤchern ſowohl, als in Anſehung der Ord— 
nung und der aͤuſſerlichen Schoͤnheit manchen 
Privat; Cabinetten nachſteht. Es enthalt ins 
deſſen wirklich ſehr viele ſehenswuͤrdige Stücke, 
weil es ſich aber uͤber alle Faͤcher erſtreckt, muß 
es in manchen unvolſtaͤndiger ſeyn. Es erhielt 
feine erſte Entſtehung durch Sir Hans Sloa— 
ne, welcher theils als Arzt, theils, wo ich nicht 
irre, durch Heirath in Jamaica groſſe Mittel 
erworben. Bey feiner Ruͤckkunft nach London 
erwaͤhlte man ihn zum Praͤſidenten der Gefels 
ſchaft der Wiſſenſchaften, und er brachte theils 
durch ſeine Bekannte, theils durch Geld nach 
den damahligen Zeiten, eine der erſten Samlungen 
vielleicht in Europa zuſammen. Bey ſeinem To⸗ 
de vermachte er durch ſein Teſtament die ganze 
Samlung der Nation gegen Erlegung einer ges 
wiſſen, beſtimmten, aber nur geringen Summe, 

wo 


wo ich nicht irre ooo Pfund. Das Parle⸗ 
ment kaufte das ſogenannte Montague houſe, 
oder den Pallaſt des Herzogs von Montague, 
um dieſe Samlung darin gehoͤrig, unter dem 
Nahmen des Brittiſchen Muſaͤi, aufzuſtellen, 
und ſezte verſchiedene Aufſeher dabey an, um 
ſie in Ordnung zu bringen, und den Liebhabern 
vorzuzeigen. Es wurden auch zugleich iaͤhrlich 
30069 Pfund bewilligt, um die Koſten fuͤr die 
Unterhaltung deſſelben zu beſtreiten. 


Es liegt in great Ruſſelſtreet, gleich neben 
Bloomsbury ſquare, in einer angenehmen, nach 
hintenzu aufs freye Feld ſich oͤfnenden, Lage. 
Das Haus iſt groß, weitlaͤuftig, beſteht aus 
dem anſehnlichen Mittelgebaͤude, in welchen die 
Samlungen aufbewahret werden, in den Sets 
tengebaͤuden, in welchen die Aufſeher wohnen, 
und in einem groſſen Pforthauſe nach der Straſſe 
zu. Hinter dem Haufe iſt ein anſehnlicher, ſchoͤ⸗ 
ner, mit vielen Baͤumen bepflanzter Garten, der 
ſowohl wie das Haus ſelbſt, eine gar herrliche 
Aus ſicht uͤber die umliegende Gegend hat. Durch 
von den Aufſehern ertheilte Billete, erhaͤlt man 
die Erlaubniß, nach Gefallen im Garten zu gez 
hen. Bey meiner vorigen Anweſenheit in Lon⸗ 
don 1780. drohete der Poͤbel, in dem Auflau⸗ 
fe gegen. die Catholicken, das Muſaͤum zu zer⸗ 

ſtoͤh⸗ 


ſtoͤhren; weil catholiſche Bücher in der Biblio: 
thek aufbewahrt wuͤrden. Die Regierung ließ 
deswegen, zu deſſen und der Nachbarſchaft Ver⸗ 
theidigung, ein ganzes Regiment einruͤcken, die 
im Garten ihre Zelte aufſchlugen, welche in der 
That unter den vielen grünen Dante ein gu⸗ 
tes Anſehen hatten. . | 


Der Aufſeher des Muſaͤi ſind in allen, oh⸗ 

ne die Unterbedienten, als Pfoͤrtner, Waͤchter 
und ſo ferner, achte, die alle freye Wohnung, 
und freye Kohlen in dem Gebaͤude ſelbſt haben. 
Auſſerdem genießt der Erſte unter ihnen 200 
Pfund iaͤhrliche Beſoldung, die drey naͤchſten ie⸗ 
der too, und die drey unterſten 50 Pfund. 
Der achte endlich hat die Aufficht über die ſoge⸗ 
nannte Leſeſtube, wo man taͤglich ſi ſizen, und 
fich aus der Bibliothek kann Bücher reichen laſ⸗ 
ſen. Er bringt die verlangten Buͤcher und nimt 
fie wieder weg, wofuͤr er gleichfals eine iaͤhr⸗ 
liche Beſoldung von 75 Pfund erhaͤlt. Der ie⸗ 
desmahlige Sprecher im Unterhauſe, der Erz⸗ 
biſchof und der Canzler haben die Beſezung die⸗ 
ſer Stellen. Auſſer dieſen aber ſind noch neun 
andere Truſtees, die die Oberaufſicht uͤber die 
ganze Einrichtung, uͤber die Gebaͤude, Caſſe 
und ſo weiter fuͤhren. 


Drey⸗ 
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Dreymahl des Tages werden die ſich mel 
dende Perſonen, deren aber nur iedesmahl acht 
nach der Reihe genommen werden, von einem 
der Aufſeher im ganzen Muſaͤo herumgefuͤhrt, 
nämlich von 9 — 11. von 11 — 1. und von 
1 — 3. Nur bloß während den vier Wochen 
der Hundstage iſt es gaͤnzlich verſchloſſen, um 
den Aufſehern die Zeit zu laſſen, alles iaͤhrlich 
einmahl durchzugehen, nachzuſehen, und das viel⸗ 
leicht hinzugekommene neue in gehoͤrige Ordnung 
zu bringen. Alles iſt hier zugleich unentgeldlich. 
Selbſt den Unterbedienten des Hauſes iſt bey 
Verluſt ihrer 55 verbothen, das allerge⸗ 
ringfte zu nehmen. Nuzbar koͤnnte eine ſolche 
öffentliche Samlung freylich zur Ausbreitung 
der Naturkenntniſſe im Buͤrgerſtande ſeyn, allein 
ſelten wird ſie mit der gehoͤrigen Geduld, und mit 
der erforderlichen Genauigkeit vorgezeigt. We⸗ 
nige und vielleicht keiner der Aufſeher haben 
Solanders Vorzuͤge in dieſem Falle, und es 
gehoͤrt auch in der That viele Langmuth dazu, 
alle die beſondern Fragen aller zu beantworten. 


Die Samlung ſelbſt iſt anſehnlich und weit⸗ 
läuftig in faſt allen Faͤchern. Die Menge der 
gedruckten Buͤcher iſt ſehr groß, doch nur bloß 
von den aͤltern. Die neuern fehlen gaͤnzlich, da 
die Samlung anizt nicht fortgeſezt wird. Sie 

enthaͤlt 
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enthält, auſſer Sir Hans Sloanes eigener Bi⸗ 
bliothek, die Harleiſche und Cottoniſche Sams 
lungen, die ſehr betraͤchtlich. Das Verzeich⸗ 
niß derſelben iſt anizt völlig abgedruckt und ber 
kannt. Der Handſchriften ſind gleichfals ſehr 
viele, und man iſt antzt mit dem Drucke des 
Verzeichniſſes derſelben befchäftiget- Bis zum 
Buchſtaben H. iſt der Catalogus ſchon heraus⸗ 
gekommen. Die Samlungen von Muͤnzen, An⸗ 
tiquitaͤten, Waffen, Kleidungen verſchiedener 
alter und neuer Voͤlker, ſind betraͤchtlich, wovon 
ich indeſſen nicht hinlaͤnglich zu urtheilen im 
Stande. Die Naturalien find zahlreich, ent⸗ 
halten viele wirklich ſeltene, brauchbare Stuͤ⸗ 
cke, allein doch keine rechte Folge in irgend ei⸗ 
nem Theile. Von den vielen neuern in den lez⸗ 
tern Zeiten entdeckte, findet man aͤuſſerſt wenig. 
Die Samlung wird nicht gehörig fortgeſezt, und 
ſelbſt von den vielen aͤltern ſind viele verdorben, 
durch das beſtaͤndige Vorzeigen durch Unacht⸗ 
ſamkeit zerbrochen oder ſonſt beſchaͤdigt, ia wohl 
gar weggekommen. Zudem iſt die ganze Sams 
lung mit einer Menge maͤßiger und ſchlechter 
Stücke uͤberhaͤuft, für welchen man die wirk⸗ 
lich ſchaͤzbaren kaum gewahr wird. Sie muͤſ⸗ 
ſen alles aufheben, ſie duͤrfen nichts ausſchieſ⸗ 
ſen, nichts tauſchen, wodurch ihnen die Frey⸗ 
heit fehlt, das Unnuͤze wegzuſchaffen, 9 die 
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Gelegenheit auf eine leichte Art die Samlung 
zu vermehren. Es waͤre dieſes um ſo viel noth⸗ 
wendiger, da die zum Ankauf neuer Stuͤcke noͤ⸗ 
thigen Summen erſt vom Parlement muͤſſen be⸗ 
williget werden, welches viele Schwierigkeiten 
hat. Die Ordnung der Naturalien iſt zugleich 
nicht die vorzuͤglichſte. Der ſeelige Solander 
vernachlaͤßigte, nach feiner Zuhauſekunft von 
der Suͤdſee Reiſe, das Muſaͤum faſt gaͤnzlich. Er 
arbeitete beſtaͤndig bey Sir Joſeph Banks oder 
bey der verwitweten Herzogin von Portland, 
wo freylich mehr Neues, mehr Unterhaltung für 
den wahren Kenner. An ſeine Stelle hat man 
auch izt einen Mann von vielen Kenntniſſen den 
Dr. Matty geſezt, der aber weder Kenner noch 
Liebhaber dieſes Theils der Wiſſenſchaften iſt. 
Die Empfehlung des Lords Stormonts uͤber⸗ 
wog die Kenntniſſe des Dr. Gray, welcher der 
Einzige beym Muſaͤo war, der wirklich Idee 
von der Naturhiſtorie hatte, und der auf So⸗ 
lander ſeine Stelle haͤtte Anſpruch machen koͤn⸗ 
nen. Er hat anizt die Bearbeitung der Amphi⸗ 
bien übernommen, um genauer zu beſtimmen, 
was in dieſem Theile des Thierreichs Art, was 
Abaͤnderung ſey. Er hat auch hiezu die beſte 
Gelegenheit, da im Muſaͤo eine auſſerordent⸗ 
liche Menge derſelben aufbewahrt werden, die 
noch nicht gehörig unterſucht worden und es 
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iſt zugleich dieſer Theil des Thierreichs, welcher 
noch die mehreſte Bearbeitung bedarf. 


Es geht zudem bey dem Vrittiſchen Muſaͤo, 
wie bey manchen andern oͤffentlichen Anſtalten, wo 
mehrere Aufſeher angeſezt ſind, daß keiner un⸗ 
ter ihnen ſich der Anſtalt mit wahren Eifer an⸗ 
gelegen ſeyn laͤſſet, wodurch manches verwahr⸗ 
loſet wird. So hatte Banks zum Exempel 
alle Sachen der leztern Cookſchen Reiſe, Klei⸗ 
der, Waffen, Inſtrumente an ſich gebracht, und 
feiner Denkungsart gemäß, dem Muſaͤo geſandt, 
um davon nach Gefallen fuͤrs Muſaͤum das Bez 
ſte auszuſuchen. Hier lagen ſie vielleicht zwey 
Jahre, ohne daß ſich Jemand darum bekuͤmmer⸗ 
te, bis endlich Sir Joſeph, freylich etwas auf un⸗ 
ſer Anſtiften, mir und zwey andern Freunden 
die Erlaubniß gab, alles wieder aus dem Mu⸗ 
ſaͤo nach feinem Haufe zu bringen und unter 
uns zu theilen. Sie koͤnnen ſich leichte vorſtel⸗ 
len, daß ich keine geringe Menge von verſchie⸗ 

denen Sachen, von Zeug verſchiedener Art, von 
Matten, Spieſſen, Keulen, Nezen, Angeln 
und andern Geraͤthe erhalten habe, die mir 
auſſerſt angenehm. Beſchwerlich und koſtbar 
wird mir freylich der Tranſport aller dieſer Sa⸗ 
chen nach dem feſten Lande werden, allein ich 
werde auch manches zu einer angenehmen 
unter⸗ 
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Unterhaltung für meine Freunde mitbringen 
koͤnnen. 3 | 


Unter den Samlungen des Brittiſchen Mu⸗ 
füi halte ich die getrockneten Gewaͤchſe für die 
vorzuͤglichſte mit. Man findet hier die Herba⸗ 
ria des Sir Hans Sloane, des Raji, Peti⸗ 


vers und anderer, welche nicht allein an und fuͤn 


ſich ſelbſt anſehnlich und wichtig, ſondern auch 
zur Erläuterung ihrer Schriften, inſonderheit 
nuzbar werden koͤnnten. Es fehlet uns noch in 
der Botanik die voͤllige Beſtimmung mancher von 
ihnen beſchriebenen Gewaͤchſe, die ſich hier am 
leichteſten entwickeln lieſſen. Die übrigen Sams 
lungen ſind freylich zahlreich genug, aber ſcheinen 
mir weniger wichtig. Man findet eine groſſe Men⸗ 
ge Amphibien in Weingeiſt, doch aͤuſſerſt viele 
Doubletten derſelben Art, ob ſie vielleicht doch 
unter allen noch die beſte Folge ausmachen wuͤr⸗ 
den, wenn ſie gehoͤrig geordnet waͤren. Von 
Conchylien, Mineralien und Verſteinerungen ſind 
einige wirklich ſchoͤne Stuͤcke, aber eine nur 
ſehr mäßige Samlung. Keine ordentliche Fol- 
ge in irgend einem dieſer Theile, und die wirk⸗ 
lich vorzuͤglich ſchoͤnen Stuͤcke verlieren ſich un⸗ 
ter dem groſſen Haufen von Wuſt. Von Stein⸗ 
und Thierpflanzen im Gegentheil iſt eine recht 
herrliche Samlung, die in den neuern Zeiten 
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erſt hinzugekommen. Der bekannte Ellis, der 
gröfte Bearbeiter dieſes Theils der Naturhiſto⸗ 
rie, vermachte in ſeinem Teſtamente dem Mu⸗ 
ſaͤo, wovon er Oberaufſeher oder Truſtee war, 
ſeine ganze wichtige Samlung dieſes Theils. 
Von Inſecten ſind gleichfals einige, doch nur 
wenige gute Stuͤcke. Ich habe ſie vormahls 
alle unterſucht und beſchrieben, da ich Gelegen— 
heit hatte, ganze Tage mit Solandern im Mu⸗ 
ſaͤo zuzubringen. 


Dieſe ganze Samlung der 5 Na⸗ 
turalien iſt von dem ſeeligen Dr. Solander bes 
ſchrieben und in ein ordentliches Verzeichniß ge⸗ 
bracht. Vor der Reiſe arbeitete er ſtark dar⸗ 
in, ob er aber völlig damit fertig ward, zwei⸗ 
fele ich. Es wird indeſſen lange dauern, ehe 
dieſes Verzeichniß herauskommen wird. Sie 
haben ſchon in vielen Jahren an den Verzeich⸗ 
niſſen der Bibliothek und der Manuſcripte ge⸗ 
druckt, die auch noch nicht voͤllig fertig ſind. 
Es iſt nur eine gewiſſe und geringe Summe zum 
Drucke dieſer Verzeichniſſe beſtimmt, welches 
fie nicht uͤberſchreiten koͤnnen, weswegen auch 
die Ausgabe ſo lange verzoͤgert wird. Wenn 
ſie indeſſen voͤllig fertig ſeyn werden, wied das 
Brittiſche Muſaͤum doppelt ſowohl angenehm als 
er werden. 
52 | Unter 


Unter allen mir bekannten Privat Naturas 
liencabinetten iſt keins, welches weder an innerli⸗ 
chem Werthe, noch an aͤuſſerlicher Schoͤnheit 
dem Hunterſchen gleich koͤmmt. Es iſt in al⸗ 
ler Mbficht vorzuͤglich, und es werden vielleicht 
ſelbſt wenige fürftliche Cabinetter ſeyn, welche 
den Vorzug verdienen. Dr. William Hunter 
iſt ein Schottlaͤnder, der ſich der Arzneywiſſen⸗ 
ſchaft befliß, ſich aber inſonderheit mit Eifer 
auf die Anatomie und Hebammenkunſt legte. Er 
kam ohne ſonderliches Vermoͤgen nach London, 
zu der Zeit, wie der beruͤhmte Smellie ſeine 
Praxin niederlegte, deſſen Nachfolger er ward. 
Er fieng zugleich ſeine Vorleſungen uͤber die Ana⸗ 
tomie und Hebammenkunſt an, und fein Beyfall 
war auſſerordentlich. Er hat eine Gabe der 
Deutlichkeit und eine Annehmlichkeit des Vor⸗ 
trages, welche alles uͤbertrift, was ich in die⸗ 
ſer Art kenne. Sein Anſehen ſtieg daher auch 
ſehr geſchwinde. Er ward bald der erſte in fei⸗ 
ner Kunſt. Alles was vornehm, was reich, 
muſte von Dr. Hunter, als Accoucheur, bedient 
werden, ſelbſt die Koͤnigin waͤhlte ihn in dieſer 
Abſicht, wodurch er balde anſehnliches Vermoͤ⸗ 
gen und groſſe Einkuͤnfte erwarb. Er iſt dabey 
klein von Perſon, unanſehnlich, ſchwaͤchlich, un⸗ 
verheirathet, lebt in ſeinem Hauſe ſehr ſparſam, 
wendet aber alles moͤgliche an, um den innerli⸗ 
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chen Werth nnd den aͤuſſerlichen Glanz feiner 
Samlung zu vergroͤſſern. Es hat ihm auch in 
dieſem Falle gegluͤckt, und man ſieht, was ein 
anhaltender Eifer auszurichten im Stande. Er 
hat zugleich Klugheit genug, einzufehen, daß 
Niemand alle die verſchiedenen Faͤcher zu uͤber⸗ 
ſehen im Stande, und er hat deswegen zu ie⸗ 
dem Fache ſich einen beſondern und geſchickten 
Mann erwaͤhlt, der ihm dieſes Fach in Ord— 
nung bringt, in Ordnung erhaͤlt, und dem er ſich 
darin gaͤnzlich anvertraut. Wenn ich in London 
bin, habe ich auch einen Theil, naͤmlich die In⸗ 
ſecten, die Zoophyten und andere des Thier⸗ 
reichs. Es verſchaft mir dieſes die herrlichſte 
Gelegenheit das Cabinet zu nuzen, und mich 
ganze Tage nach eigenem Gefallen darinnen aufs 
zuhalten. Sein Haus liegt in great Windmill⸗ 
ſtreet Piccadilly, und iſt ziemlich anſehnlich. Das 
Cabinet beſteht aus einem groſſen und hohen 
Zimmer, das oben mit einem Dom bedeckt, 
durch welchen das Licht einfaͤllt. Hinter dem⸗ 
ſelben ſind die Arbeitszimmer fuͤr die Anatomie, 
ſein Hoͤrſaal und ein kleines Laboratorium. Die 
Seitenwaͤnde des groſſen Saals ſind unten mit 
Schraͤnken von Eiſendrath beſezt und in dieſen 
die Bibliothek. Die Samlung von Buͤchern iſt 
nicht ſehr ſtark, allein aͤuſſerſt wichtig und koſt⸗ 
bar. Man findet hier kein Buch, welches nicht 
> 53 in 
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in Anfehung der Ausgabe, der Schönheit, der 
Seltenheit merkwuͤrdig. Von den erſten Aus⸗ 
gaben der Claßiſchen Schriftſteller, von den 
uͤbrigen ſeltenen Werken findet man hier gar 
ſchoͤne Stuͤcke. In der Mitte der Hoͤhe geht 
eine kleine Gallerie rund um das ganze Zim⸗ 
mer, und hier iſt auf Ricken die ſchoͤnſte Sam⸗ 
lung, vielleicht in Europa, von Anatomiſchen 
Praͤparaten, theils trocken, theils im Weingeiſt 
aufgeſtellt. Ich habe vormahls in Leyden die 
Samlung des beruͤhmten Lehrers der Zergliede⸗ 
rerkunſt, des Siegfried Albins, zu ſehen mehr⸗ 
malen Gelegenheit gehabt, allein dieſe uͤbertrift 
ſie weit, ſowohl in Anſehung der Menge, als 
in Anſehung der Schoͤnheit der Stuͤcke. Es iſt 
Schade, daß kein ordentliches, volſtaͤndiges Ver⸗ 
zeichniß davon iſt. Manche Stuͤcke verlieren 
ihren Werth, wenn durch die Laͤnge der Zeit die 
Umſtaͤnde, die Krankheiten vergeſſen werden, 
welche ſie hervorgebracht, und die Beweiſe, die 
man von ihnen hergenommen, verlieren nach 
und nach ihre gehoͤrige Staͤrke. Verſchiedene 
ſind ſchon, von welchen Niemand mehr weiß, 
was ſie eigentlich ſind, und woher ſie genom⸗ 
men. Dr. Hunter hat ſich in dieſem Falle zu 
ſehr auf ſein Gedaͤchtniß verlaſſen, welches aber 
doch von der gar zu groſſen Menge der Sachen 
uͤberhaͤuft, und inſonderheit in einem etwas hoͤ⸗ 
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bern Alter, kriegt, Dieſe Praͤparata haben 
theils dem Dr. Hunter ſelbſt, theils feinem Bru— 
der, der vorhin mit ihm in Gemeinſchaft lebte, 
theils dem ſeeligen Hewſon, theils dem Dr. 
Crookſhunk, welche beyde leztere eine Zeitlang 
mit ihm in ſeinem Hauſe lebten, ihre Entſtehung zu 
danken. Nach dieſen Präparaten find die ſchoͤnen 
groſſen Tabellen vom Utero, die Dr. 1 
vor einigen Jahren ausgegeben, geſtochen. € 

hat noch ein anderes Werk dieſer Art unter * 
namlich von den Thier-Steinen, worin er in⸗ 
ſonderheit die Entſtehung dieſer Steine zu erklaͤren 
ſucht. Mehrere Kupfer von der aͤuſſerſten Schoͤn⸗ 
beit, find chen zu Wen Werke. nde * 


An 5 Gallerie ſelbſt find. u Waffen 5 | 
wilden Nationen, infonderheit der Suͤdſee-Laͤn⸗ 
der, Hörner der Thiere, unter welchen infonz 
derheit das aͤuſſerſt groſſe Geweih des ſogenann⸗ 
ten Irlaͤndiſchen Hirſchen merkwuͤrdig, und andere 
groſſe Stuͤcke aufgehängt. Am Eingange aber 

derſelben ſteht eine ſchoͤne groſſe Mumie, und 
zwey ſchoͤne wohl erhaltene: 2 er Be 
den, in Stein. g 


In der Mitte des a ſelbſten ſind 
zwey Reihen doppelter Schraͤnke von Mahagony⸗ 
bolz für die Samlungen. Die Muͤnzſamlung 
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iſt unter allen die betraͤchtlichſte. Sie beſteht 
theils aus den alten Griechiſchen und Roͤmi⸗ 
ſchen, theils aus Engliſchen, die inſonderheit 
ſehr ſtark iſt. Man findet hier die ſeltenſten 
Stuͤcke, und noch neulich hat er die bekannte 
Samlung in Wien für 2400 Pfund Sterling 
angekauft, deren Ankunft er izt mit vieler Aengſt⸗ 
lichkeit erwartet, und wodurch die Samlung 

der alten Muͤnzen einen ſehr betraͤchtlichen Zu⸗ 
wachs erhalten wird. Er hat anizt die alten 
Muͤnzen ſeiner Samlung, die noch nicht abge⸗ 
bildet find, mit vieler Genauigkeit und aͤuſſerli⸗ 
cher Schoͤnheit in Kupfer ſtechen laſſen, und 
wird ſie mit einer kurzen Beſchreibung in einem 
groſſen Quartbande bekannt machen. Es iſt 
dieſes Werk ſchon vollig fertig, enthalt eine 
auſſerordentliche Menge, und er iſt izt nur noch 
beſchaͤftigt, mit Huͤlfe des Herrn Combe, der 
dieſen Theil des Cabinets beſorgt, ſie noch⸗ 
mals zu vergleichen, oder gleichſam die lezte 
715 8 daran zu legen. 


Die Mineralien ſind eben nicht ſehr zahl 
reich, allein es ſind trefliche Stuͤcke darunter, 
ſowohl in Anſehung des Reichthums, als in 
Anſehung der Schoͤnheit und der Seltenheit. 
Reiche Gold- und Silberſtuffen aus verſchiede⸗ 
nen Laͤndern, inſonderheit aus Ungarn. Schoͤ⸗ 
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ne Cinober- und Antimonial-Erzte mit einer 
anſehnlichen Menge herrlicher Stein- und Cry; 
ſtallarten. Es find faſt lauter wahre Cabinet⸗ 
Stuͤcke. Der Dr. George Fordyce hat; über 
dieſe Samlung die Aufficht, und iſt izt beſchaͤf⸗ 
tiget, ſie via humida zu unterſuchen, und ein 
ordentliches Verzeichniß dardben zu machen. Er 
beſchreibt ſie darin nach ihrem aͤuſſern Anſehen 
ſowohl, als nach ihrem innerlichen Gehalt. Ver⸗ 
muthlich iſt es ſeine Abſicht, die vorzuͤglichſten 
und merkwuͤrdigſten Stuͤcke der Samlung ſte⸗ 
chen zu laſſen, und zugleich mit dieſem Verzeich⸗ 
niſſe bekannt zu machen. Den groͤſten Theil die⸗ 
ſer Mineralien hat er von den Engliſchen Na⸗ 
turalienhaͤndlern gekauft, inſonderheit von For⸗ 
ſter und von Wolf. Ich habe Gelegenheit ge 
habt, die Rechnungen derſelben zu ſehen, und 
ſie uͤbertreffen wirklich alle Vorſtellung, die wir 
bey uns von dem Preiſe der Naturalien haben. 
Die Samlung des Dr. Hunters muß ihm in 
der That erkanuliche Summen koßen | 


Die Conchylien und Zoophpten, welche lez⸗ 
tere wegen Mangel an Plaz im Muſaͤo ſelbſt, 
ein eigenes Zimmer oben im Hauſe haben, ſind 
vorzuͤglich ſchoͤn. Sie ſtammen groͤſtentheils 
aus der Samlung des beruͤhmten Londonſchen 
Arztes des Dr. Fothergils her, der bey einer 
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ausgebreiten Praxi und vielen Bekanntſchaf⸗ 
ten, ſie in einer langen Reihe von Jahren ge⸗ 
ſamlet. Bey ſeinem Tode vermachte er in ſei⸗ 
nem Teſtament die ganze Samlung dem Dr. 


Hunter mit dem Bedinge, daß er 500 Pfund 


Sterling weniger dafuͤr bezahlen ſolle, als ſie 
von unpartheiiſchen Maͤnnern werth geſchaͤzt 
wuͤrden. Er erhielt fie daher für 1000 Pfund, 
wo ich nicht irre, da ſie auf 1500 Pfund geſchaͤzt 
ward. Die Samlung iſt auch wirklich, ſowohl 
zahlreich als ſchoͤn und ſelten. Die Stein: und 
Thierpflanzen inſonderheit ſind von Wichtigkeit. 
Sie liegen noch unaufgeſtellt, und erwarten mei⸗ 
ne abermahlige Gegenwart in London, da ich 
dieſesmahl mit den Inſecten uͤberflͤͤßige Arbeit 
habe. 21 N 


Die Samlung von ausgeffspften Voͤgeln 


und einigen wenigen vierfüßigen Thieren, fl 


len gleichfals oben im Hauſe zwey Zimmer. Es 
find viele wirklich ſeltene darunter, und fie ſind 
zugleich auſſerordentlich gut erhalten. Jeder 
für ſich in einem eigenen glaͤſernen Kaſten, wo 
ſie fuͤr der Luft und fuͤrs Verderben gef chert 
ſind. 
Die Inſecten find aa ſehr zahlreich ge 
worden. Ich halte ſie für die zahlreichſte und 
beſte Samlung in Engelland. Ich kenne ſie 
> fehr 
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ſehr genau, da ich ſie ſelbſt eigentlich angelegt 
habe und ihre almaͤhlige Vermehrung zugleich 
mit bewirkt. Bey meiner iedesmahligen Reiſe 
nach Engelland habe ich ſie beſchrieben, geord⸗ 
net und nach meinem Gefallen eingerichtet. Die⸗ 
ſen Sommer inſonderheit hat ſie einen ſehr wich⸗ 
tigen Zuwachs erhalten, nämlich die Peatſche 
Samlung. Der arme Peats. Ich habe ihn 
vor zwey Jahren, als einen der eifrigſten Lieb⸗ 
haber der Naturhiſtorie, kennen gelernet, der 
alle Londonſchen Samlungen kannte, und ſelbſt 
eifrig, inſonderheit Inſecten, ſamlete. Ich 
ſollte ihn nicht wiederſehen, ob ich ihn gleich 
taglich, und mit einiger Ungeduld erwartete. 
Er war vor meiner Ankunft nach ſeiner Mutter 
und Geſchwiſtern nach Carliſ le gereiſt, und woll⸗ 
te uͤber Liverpool nach London zuruͤckkehren, wie 
wir die Nachricht erhielten, daß man ihn des 
Morgens in einen von den Canaͤlen in Liverpool 
ertrunken gefunden. Trauriges Schickſahl ei⸗ 
nes iungen, geſunden, und nicht ungeſchickten 
Mannes, inſonderheit da manche Umſtaͤnde es 
aͤuſſerſt wahrſcheinlich machen, daß es ein frey⸗ 
williger Tod geweſen, ob man gleich im Anfan⸗ 
ge glaubte, daß er ermordet worden. Sein 
Vater war ein Rechtsgelehrter in Carlisle, der 
bey ſeinem Tode ſeine Wittwe und ſeine vielen 
ander in ſehr maͤßigen ee zuruͤcke ließ. 
Der 
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Der isige Herzog von Portland nahm ſich dieſes 
Sohnes an, entfernte ihn aus dem Lande, weil 
er fuͤrchtete, man moͤchte ihn als Zeuge gegen 
ihn, bey einer gewiſſen Sache, die die Wahl 
der Parlementsglieder in Cumberland betraf, 
aufſtellen. Die Sache aber kam nicht zur Spra⸗ 
che. Der Herzog unterhielt ihn indeſſen ſieben 
Jahre ſehr reichlich in Lenden, wo er die Arz⸗ 
neywiſſenſchaft erlernen ſollte, gab ihm die beſten 
Adreſſen an die Bentingſche Familie, von wel⸗ 
cher die Portlandſche Familie ſelbſt abſtammt, 
bis er endlich durch einige iugendliche, aber gar 
zu unuͤberlegte Thorheiten, die zugleich die Fa⸗ 
milie ſeines Wohlthaͤters betrafen, die Gnade 
des Herzogs verſcherzte. Nie wollte er ihn 
nachher ſehen, erlaubte ihm aber doch beſtaͤn⸗ 
dig eine iaͤhrliche Penſton von oo Pfund Ster⸗ 
ling. Ungewohnt ſich einzuſchränken, konnte 

er in London mit dieſem Jahrgehalte nicht aus⸗ 
kommen, verwickelte ſich in Schulden, und dieſe 
ſcheinen wohl die erſte Gelegenheit, zu ſeinem 
fruͤhen Tode gegeben zu haben. Fuͤr die Na⸗ 
turhiſtorie indeſſen war es ein wirklicher Ver⸗ 
luſt. Er hatte ſich derſelben mit vielem Eifer 
gewidmet, und die verwitwete Herzogin von 
Porland wollte ſich ſeiner bedienen, um die 
von Solandern angefangene Beſchreibung ih⸗ 
res Cabinets in * zu bringen, und voͤl⸗ 
lig 
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lig zu endigen. Es ſcheint auch, als habe er 
ſeinen Tod lange vorher uͤberlegt. Alle ſeine 
Sachen, iedes Blaͤtchen Papier hatte er vor 
feiner Abreiſe aus London voͤllig in Ordnung ge⸗ 
bracht, und in ſeinem Teſtamente beſtimmt, daß 
ſeine Inſectenſamlung dem Dr. Hunter für 0 
Pfund uͤberlaſſen werden ſollte. Es war aber 
dieſer Preiß wirklich viel zu hoch, und durch mei⸗ 
ne Vermittelung ward es dahin verglichen, daß 
der Doctor gegen Bezahlung von 150 Pfund 
alles was er zur Ergaͤnzung ſeines Cabinets 
noͤthig, aus der Samlung auswaͤhlen duͤrf⸗ 
te. Die uͤbrigen ſollten alsdann oͤffentlich ver⸗ 
kauft werden, und der Doctor verband ſich, 
wenn bey dem Verkauf nicht 100 Pfund heraus⸗ 
kommen ſollten, ſolche vollzaͤhlig zu machen. Es 
iſt in der That eine ſchoͤne Samlung in die⸗ 
ſem Theile der Naturhiſtorie. Sie enthalt in⸗ 
ſonderheit manche von Sir Joſeph Banks ſei⸗ 
nen Doubletten aus der Suͤdſee, die wohl un⸗ 
ter allen Inſecten unſerer Cabinetter vie ſelten⸗ 
ſten ſind. Angenehm iſt es mir dabey, daß ſie 
in eine Samlung kommen, die ſchon vorhin be⸗ 
traͤchtlich, und wo fie zugleich * Verderben 
"völlig ſicher find. 


Endlich werden in dieſer Samlung noch ei 
nige Stuͤcke in Weingeiſt aufbewahrt. Es ſind 
ihrer 
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ihrer indeffen nicht gar viele, obgleich einige 
wirklich ſeltene, wie zum Exempel ein ſehr 
ſchoͤnes Exemplar vom Torſir des Buffon, und 
einige andere. Ich uͤberredete den Dr. Hun⸗ 
ter eine gute Beſchreibung, zugleich mit einem 
genauen Verzeichniß dieſes Thieres in den phi⸗ 
loſophiſchen Transactionen einzuruͤcken, da die 
Buffonſche Figur nichts weniger als richtig. 


Der Geiſt der Ordnung, der Nettigkeit und 
der Schoͤnheit herrſcht in dieſem Cabinet. Al⸗ 
les iſt in einer beſtaͤndigen unwandelbaren Ord⸗ 
nung, alles iſt gleich zu finden, alles iſt ſchoͤn, 
zierlich und glaͤnzend, und doch wird alles ge⸗ 
braucht, iedem wahren Liebhaber mit Vergnuͤ⸗ 
gen gezeigt, zum Beſchreiben, zum Abzeichnen, 
zu allem moͤglichen. Mit der groͤſten Genauig⸗ 
keit und Sorgfalt wird zugleich iedes Stuͤck auf⸗ 
gehoben, keine Muͤhe oder Koſten geſpart, um 
es fuͤrs Verderben zu bewahren, und ich kenne 
auch keine Samlung, wo 1 ſo wenig ver⸗ 
dirbt, als eben hier. i 


Man vermuthet, und ich ſollte faſt glau⸗ 
ben mit Recht, daß er dieſes Cabinet durch ſein 
Teſtament zu einer oͤffentlichen Samlung machen 
werde, um ſich dadurch bey der Nachwelt, da 
er keine W hat, und ſich zugleich mit ſei⸗ 

nem 
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nem Bruder, nach deſſen Heirath uͤberworfen, 
ein Andenken zu ſtiften. Alsdenn wuͤrde es in 
London, und vermuthlich in demſelbigen Hauſe 
bleiben. Andere im Gegentheil glauben, daß 
er es der Academie in Glasgow vermachen wer⸗ 
de, wo der Profeſſor der Anatomie Hamilton 
ſein beſonderer Freund. Thut er dieſes leztere, 
ſo geſchieht es gewiß wenigſtens zum Theil in 
Oppoſition gegen den Profeſſor der Anatomie 
Monro in Edimburg, mit dem er verſchiedene 
gelehrte Streitigkeiten gehabt. Es iſt indeſſen 
eine Samlung wie dieſe, fuͤr die Academie von 
Glasgow viel zu groß, und es waͤre Schade, 
ſie an einem entlegenen Orte zu verſtecken, wo 
ſie wenig gebraucht, und zugleich man: und nach 
in ſich ſelbſt vergehen würde. a . 


Sechſter 


re Brief. 


London, den 17. Jut. 
1785. 


Ta bin 5 mit Sir Joſeph Banks in Spring⸗ 
grove geweſen, wo ich einige gluͤckliche Tage in 
ſeiner Familie zugebracht. Es liegt zehn Engli⸗ 
ſche Meilen von London, gleich an der andern 
Seite von Brentford, einer zwar langen, aber 
weniger angenehmen Stadt, an den Ufern der 
Themſe. Springgrove iſt zwar nicht groß, aber 
bequem, hat eine angenehme Lage, ein gutes 
Haus, einem artigen Garten, und verſchiedene 
ſehr huͤbſche Spaziergaͤnge. Gerade gegen uͤber 
hat der bekannte Londonſche Quackſalber Leake 
ſein Gartenhaus, der durch den Verkauf von 
Pillen und Tropfen gegen die veneriſchen Krank; 
heiten, ein ſehr anſehnliches Vermoͤgen er: 
worben. Ich wuͤnſchte Sir Joſeph Glück, 
daß die Gelehrten einen aͤhnlichen Geſchmack 
hatten, und ſich ihre Wohnung zum Vergnuͤ⸗ 
gen neben einander auszuſuchen wuͤſten. Zum 
Ungluͤck hatten wir in dieſen Tagen, wie uͤber⸗ 
haupt den ganzen Sommer, naſſes, regnigtes 
und unangenehmes Wetter, welches uns verhin⸗ 
derte die Annehmlichkeit des Landes im voͤlligen 
Umfang zu genieſſen. 


Gleich 


| 97 
Gleich bey unferer Ankunft des Abends bes: 
ſuchten wir das kleine Gewaͤchshaus, wo neben 
eine groſſe Menge Ananas auch ein Caitus gran- 
diflorus in voller Bluͤthe ſtand. Es iſt eine 
gar herrliche Blume mit der langen ſtachlich haa⸗ 
rigen Blumendecke, den vielen groſſen, weiſſen 
Blumenblaͤttern, und dem angenehmen, duften⸗ 
den Geruche. Schade, daß die Natur dieſer 
Schoͤnheit eine ſo kurze Zeit ihres Bluͤhens be⸗ 
ſtimmt. Eine einzige Nacht iſt ihre Dauer. Sie 
bluͤth des Abends auf, bey Anbruch des Tages 
faͤngt fie ſchon an zu welken, und modert zugleich 
wegen der vielen Feuchtigkeiten, welche ſie ent⸗ 
hält, Aufferft balde. Auch ſelbſt in den Pflan⸗ 
zenſamlungen laͤſt ſie ſich kaum aufbewahren. 
Die Menge der Feuchtigkeiten iſt ſo groß, daß ſie 
ſich auf keine Art trocknen laͤſt, ohne zu ſchimmeln 
und zu modern. Sir Joſeph hat ſie daher 
mit gluͤcklichern Erfolg in Weingeiſt mit den 
uͤbrigen ſaftigen Gewaͤchſen aufbewahrt. Als⸗ 
dann behalten fie ihre völlige Figur, ihr Anfez 
hen, und bleiben zugleich völlig beſtaͤndig. 


Sir Joſeph iſt ein groſſer Freund vom 
fiſchen, und er pflegt des Sommers oft kleine 
Luſtpartheien, auf der Themſe mit ſeinen Freun⸗ 
den, in dieſer Abſicht anzuſtellen. Er hat ein 
eigenes dazu eingerichtetes Luſtboot, mit einem 
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Verdeck, womit fie die Themſe auf- und abſe⸗ 
geln, fiſchen, und nach Gefallen an den ange⸗ 
nehmen Ufern ausſteigen, in den umliegenden 
Wirthshaͤuſern ſich erquicken, auch wohl des 
Nachts ſchlafen. Er zeigte uns hier ſeine Ge⸗ 
raͤthſchaft zum fiſchen, feine Ruhten, Schnüre, 
Angeln, und inſonderheit die durch die Kunſt 
verfertigten Fliegen mancherley Art. Sie be⸗ 
ſtehen aus Haaren und Federn, aus Seide, und 
haben einigermaſſen die Geſtalt verſchiedener In⸗ 
ſecten. Die Figur des ſogenannten Haftes oder 
des Ephemerum ſcheint die vorzuͤglichſte zu ſeyn, 
nach welcher die Fiſche am allerſtaͤrkſten zu ge⸗ 
hen pflegen. Sonderbar genug, daß ſie ſich 
durch die Kunſt betriegen laſſen, und dieſe kuͤnſt⸗ 
lichen Inſecten noch begieriger verſchlingen, als 
die natuͤrlichen oder als Regenwürmer. Es ge⸗ 
hoͤrt indeſſen einige Kunſt und verſchiedene Hand⸗ 
griffe dazu, um ſie gehoͤrig zu verfertigen. Vor⸗ 
zuͤglich kommt es auf die Figur und Richtung 
der Adern in den Fluͤgeln an. Wenn man zum 
Vergnuͤgen angelt, find dieſe kuͤnſtlichen Flie⸗ 
gen weit angenehmer. Man erſpahrt ſich das 
quälende Spieſſen der Regenwuͤrmer, welches 
das Angeln ſonſt ſo grauſam und unangenehm 
macht. Bey uns ſind dieſe kuͤnſtliche Fliegen 
noch gar nicht bekannt, nicht eingefuͤhrt. Ich 
werde deswegen nicht ermangeln, einige der vor⸗ 
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zuͤglichſten Arten mitzubringen, um ſie wenig⸗ 
ſtens denen Liebhabern des Angelns bekannt zu 


machen. Ich habe auch Sir Joſeph gebethen, 
einmahl bey Gelegenheit Jemanden zu ermun⸗ 


tern die völlige Theorie des Angelns, die er ſehr 


genau kennt, in den Philoſophiſchen Transaetio⸗ 
nen bekannt zu machen. Es koͤnnte in der That 
eine brauchbare Abhandlung werden. 


Wir beſahen hier Miß Banks ihre Sam⸗ 
lung, die ſonderbar genug, und vielleicht die 
einzige in ihrer Art iſt. Sie beſteht aus einer 
auſſerordentlichen Menge Billets verſchiedener 
Art, theils Viſiten⸗Billets, theils Laden- Bil⸗ 
lets, und andere dergleichen mehr. Die oft 
aͤuſſerſt geſchmackvollen, oft ſonderbaren Ver⸗ 
zierungen derſelben geben eine angenehmte Mi⸗ 
ſchung. Man kann ſich kaum die Menge und 
die Verſchiedenheit derſelben vorſtellen. Sie 
hat ſie zugleich in ordentliche Claſſen geordnet, 
und ein volſtaͤndiges, weitlaͤuftiges Verzeich⸗ 
niß daruͤber verfertiget. Es iſt dieſe freylich 
nicht die nuzbarſte Samlung, allein ſie giebt 
doch, wie ſd manche der ubrigen, Gelegenheit, 

ſich manche Stunde angenehm zu beſchaͤftigen. 
Es fehlt nicht leicht dabey an Unterhaltung und 
an Materie zu Geſpraͤchen. 8 
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Der Profeſſor Linné aus Upſfal war auf dieſer 
Reiſe mit von der Geſelſchaft. Er iſt noch ges 
nau derſelbige, wie wir ihn vor 20 Jahren in 
Schweden gekannt haben. Seine Aufnahme in 
Engelland iſt vorzuͤglich geweſen, und zeigt am 
deutlichſten die auſſerordentliche Achtung, die 
man gegen die Verdienſte ſeines Vaters hat. 
Der groſſe Nahme des unſterblichen Vaters, 
ſeine eigenen Kenntniſſe in der Naturhiſtorie, wo⸗ 
durch man hoft, daß er die vom Vater ererbte 
Oberherrſchaft in der Botanik gehoͤrig fortſezen 
werde, oͤfnete ihm alle Gaͤrten und alle Cabi⸗ 
netter. Jedermann war neugierig ihn zu ſehen, 
und ieder trug das ſeinige zu feinem Vergnügen 
und Nuzen mit bey. Er hatte zugleich das 


Gluͤc, feinem alten Freund und Landsmann, 


den Dr. Solander noch in London anzutref⸗ 


fen, der ſeinem Vater ſeine Kenntniſſe und ſei⸗ 


ne ganze Lage in Engelland zu danken, der ihn 
daher auch allenthalben einfuͤhrte, allenthalben 
bekannt machte. Er iſt izt uͤber ein Jahr hier, 
und er hat in dieſer Zeit in der That uͤberfluͤßi⸗ 
ge Gelegenheit gehabt, feine Kenntniſſe und feis 
ne Samlungen in allen Theilen der Naturhiſto⸗ 


rie, inſonderheit aber in der Botanik, anſehn⸗ 


lich zu vermehren. Jeder machte ſich ein Ver⸗ 
gnuͤgen, ihn zu unferflüzen, ihm alles Neue zu 
zeigen, . um den ſyſtematiſchen Theil 
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der Wiſſenſchaft zu erweitern, der in Engelland 
zwar vielen Beyfall, aber wenige Arbeiter fin⸗ 
det. Aus Kew, aus den uͤbrigen Gaͤrten ward 
ihm alles gebracht, was nur zur Bluͤthe kam. 
Sir Joſeph Banks gab ihm alle feine Dow 
bletten von Weſtindiſchen und Oſtindiſchen Pflan⸗ 
zen, ſo daß er zuverlaͤßig einen ſehr reichen 
Schaz an Naturalien zuruͤcke nach Schweden 
bringen wird. Er hat daher auch anizt vers 
ſchiedene Werke unter Arbeit, die er bey ſeiner 
Ruͤckkunft nach Schweden zu vollenden und aus⸗ 
zugeben gedenkt. Das wichtigſte derſelben iſt 
eine neue Ausgabe des Syſtems der Pflanzen, 
worin er die groſſe Menge der neuen Geſchlech⸗ 
ter und Arten, die er hier geſehen, beſchreiben, 
und die er auf feiner Ruͤckreiſe durch Frankreich 
und Holland noch zu ſehen hoft, eintragen wird. 
Die Menge der neuen, dem alten Linné noch 
unbekannten, Gewaͤchſe iſt aͤuſſerſt groß, und die 
Beſtimmung mancher unter den alten, ſowohl 
Geſchlechter als Arten iſt zugleich viel genauer, 
vorzuͤglicher. Es wird gewiß noch in langen 
Zeiten das Hauptbuch in der Botanik ſeyn, und 
wird zugleich dieſem Linné wegen der Menge der 
Arten, und wegen der Genauigkeit der Befchreis 
bungen den Vorzug in dieſer if enſchaft erhal⸗ 
ten, ſichern. i 
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Ein anderes gleichfals wichtiges Werk iſt 
die Bearbeitung der Palmen. Die gehoͤrige Be⸗ 
ſtimmung der Palmen fehlte uns in der Botanik 
faſt gaͤnzlich. Linné hat ſie, weil er die Theile 
der Fructification nicht hinlaͤnglich kannte, bloß 
im Anhang dem Nahmen nach angefuͤhrt, ohne 
ſie unter die eigentlichen Claſſen des Syſtems zu 
bringen. In Sir Joſeph Banks ſeinem Cabi⸗ 
net werden eine groſſe Menge derſelben voͤllig 
volſtaͤndig in Weingeiſt aufbewahrt, wo er fie 
beſchrieben, und nach den Characteren ordent⸗ 
lich und deutlich beſtimmt hat. Er hat zugleich 
viele derſelben mit allen ihren Theilen zeichnen 
laſſen, welches nicht wenig dazu beytragen wird, 
ihm den Beyfall der Kenner zu verſchaffen. | 


Die ausführlichere Bearbeitung der. verfügt 
gen Thiere hat er gleichfals unternommen. Er 
hat Gelegenheit gehabt, in den hieſigen Cabi⸗ 
netten viele neue Arten derſelben zu ſehen, auch 
die alten ſchon bekannten, genauer zu beſtim⸗ 
men, und die Synonymie anſehnlich zu vermeh⸗ 
ren, theils aus den vielen neuern Schriften, theils 
aber aus dem Buffon, welchen der alte inne 
gefliſſentlich nie anfuͤhrte, und deſſen Beſchrei⸗ 
bungen und Kupfer doch angemerkt zu wer⸗ 
den verdienen. Die übrigen Claſſen des Thier 
reſchs im Gegentheil hat er faſt gaͤnzlich ver⸗ 

laſſen, 
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laffen, da er in den ee Beſchaͤftigung 
genug findet. 


Endlich gedenkt er sch den achten Theil der 
Amoenitatum academicarum, aus den noch 
uͤbrigen, unter dem Vorſiz ſeines Vaters gehal⸗ 
tenen Academiſchen Streitſchriften, auszugeben, 
und damit dieſes Werk zu ſchlieſſen. Er hat 
das Gluͤck gehabt, einen groſſen Vater gehabt 
zu haben, der ihm in den Wiſſenſchaften fo an⸗ 
ſehnlich vorgearbeitet, der durch ſeinen groſſen 
uͤberſchauenden Geiſt, und durch ſeine auſſeror⸗ 
dentliche Arbeitſamkeit ſich die oberſte Stelle in 
der Naturhiſtorie erwarb, und ſolche bis an 
ſeinen Tod ſich zu erhalten wuſte. Dieſer hat 
anizt die beſte Gelegenheit, dieſe Stelle, we⸗ 
nigſtens in verſchiedenen Theilen der Wiſſenſchaft, 
nach ihm zu behaupten. Die Ordnung, in der 
er die Wiſſenſchaft fand, und die er ſo genau 
kannte, die Menge der geſehenen Stuͤcke wer; 
den ihm allemahl vortheilhaft ſeyn. 


In wenigen Wochen denkt er Engeland; 2 
verlaſſen, und nach Paris zu gehen, wo er ſich 
gleichfals einige Wochen aufhalten wird. Nach⸗ 
her wird er uͤber Holland und uͤber Coppenhagen 
in ſein Vaterland zuruͤckkehren. Er hat mir 
verſprochen, mich bey dieſer Gelegenheit in Kiel 
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zu befuchen, um meine kleinen Samlungen zu 
ſehen. Es ſoll mir angenehm ſeyn. Wir ha⸗ 
ben hier wieder unſern vorigen Umgang von 
Schweden erneuert. Wir haben manche frohe 
Stunde mit einander zugebracht, und ob wir 
gleich in Anſehung der Wiſſenſchaft nicht alle⸗ 
mahl derſelben Meinung, ſo hat auch dieſes 
manchmal ſeinen Nuzen. Es giebt zu Erklaͤrun⸗ 
gen und zu neuen Bemerkungen Anlaß. 

Sie erinnern ſich vielleicht noch, was un⸗ 
ſer alter Linné in feinen Vorleſungen der Na⸗ 
turhiſtorie, von der Verfertigung der Perlen in 
den Muſcheln, ſagte, die er uns damahlen nicht 
voͤllig erklaͤren durfte. Er hatte nämlich die Art 
erfunden, die Muſcheln zu zwingen Perlen anzuſe⸗ 
zen, hatte dieſe Erfindung bey dem Schwediſchen 
Reichsrath angegeben, und war zur Belohnung 
dieſer Entdeckung, wo ich nicht irre, geadelt 
worden, aber unter der Bedingung des beſtaͤn⸗ 
digen Stillſchweigens. Wie ich vor vor zwei 
Jahren in London war, erhielt Sir Joſeph 
Banks einige groſſe Chamae aus China, in 
welchen wir verſchiedene Stuͤcke Eiſendrath fan⸗ 
den, die mit einer volkommenen perlartigen 
Materie uͤberzogen. Sie waren ſpiz — 2 
und es ſchien, als ob die Muſchel zur Verthei⸗ 
digung gegen die Spize des Eiſendraths, ſie mit 
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diefer Materie umwunden, und fie gleichſam 
ſtumpf gemacht. Dies brachte uns auf die Ver⸗ 
muthung, daß vielleicht die kuͤnſtliche Bewir⸗ 
kung der Perlen auf dieſe Art geſchehen duͤrfte. 
Sir Joſeph unternahm einige Verſuche in die⸗ 
ſer Abſicht anzuſtellen, und pflanzte zu dieſem 
Behuf einige von den groſſen friſchen Waſſermu⸗ 
ſcheln in ein kleines Waſſer ſeines Gartens bey 
Springgrove. Wir hohlten anizt eine derſel—⸗ 
ben heraus, der er vorm Jahre ſchon ein Loch 
in der Mitte der Schaale, bis an den Wurm ge⸗ 
bohrt. Sonderbar war es, daß ſie noch genau 
in demſelbigen Zuſtande war. Die Oefnung 
war noch im geringſten nicht verſchloſſen, ſon⸗ 
dern man konnte den Wurm deutlich und völlig 
nackt dadurch erkennen. Es ward ihnen des⸗ 
wegen noch längere Zeit erlaubt, um einen vol⸗ 
ſtaͤndigen Verſuch zu erhalten. Dieſe Entde⸗ 
ckung, Perlen anſezen zu laſſen, machte im An⸗ 
fang Aufſehen, allein die Vortheile derſelben 
ſcheinen doch nicht groß geweſen zu ſeyn, wer 
nigſtens hat man noch nichts von Schwediſchen 
Perlen gehoͤrt, und in Anſehung der Sag 
iſt fie nie bekannt geworden. 


Auſſen vor dem Hauſe war ein ſchoͤner Graß⸗ 
plaz oder Bowlinggreen. Das Graß ſcheint 
einzig und allein aus der Poa annua zu beſtehn, 
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welche durch fleißiges Begieſſen im Fruͤhiahre, 
durch oͤfteres Maͤhen im Sommer, ehe es zur 
Bluͤthe kommt, und durch Rollen eine Dichtig⸗ 
keit an der Wurzel annimmt, die den ganzen 
Grund bedeckt, und den herrlichſten gruͤnenden 
Teppich des Erdbodens ausmacht. Die Eng⸗ 
liſchen Graßpläze ſind freylich wohl die ſchoͤn⸗ 
ſten, welches aber nicht von der beſondern Pflan⸗ 
ze, aus welcher ſie beſtehn, ſondern von der 
vorzüglichen Behandlung beben herruͤhrt. | 


Sch habe auch bier Gelegenheit gehabt, 60 
ſchiedene von den Kupferplatten zu ſehen, die 
zu Capt. Cooks lezter Reiſe gehoͤren. Sie ſind 
wirklich ſchoͤn, mit vielem Fleiß gearbeitet. Ge⸗ 
gen kuͤnftige Oſtern hoft mau, daß fie alle voͤl⸗ 
lig fertig ſeyn werden, und alsdann wird auch 
die Reiſe gleich erſcheinen. Schade iſt es in⸗ 
deſſen, um den groſſen wuͤrdigen Seefahrer, 
daß er nicht ſelbſt die lezte Hand an dieſes Werk 
legen konnte. Schade, daß er bey einer ſo ge⸗ 
ringen Gelegenheit, zum Theil wohl aus Un⸗ 
vorſichtigkeit, fallen ſollte. Er hat zuverlaͤßig 
wichtige Verdienſte um die Ausbreitung der 
Schiffarth, und um die vielen und groſſen Ent⸗ 
deckungen, die in den neuern Zeiten gemacht 
worden, und die vielleicht ohne die aͤuſſerſte Be⸗ 
baren feines u Characters nie ſo weit, 

waͤ⸗ 
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waͤren getrieben worden. Er war dabey ein 
eifriger Seeofficier, aͤuſſerſt ſtrenge im Dienſte, 
und hatte zugleich was ernſthaftes, ungeſelli⸗ 
ges in ſeinem ganzen Weſen, welches auch ſchon 
in ſeinem Geſichte ausgedruckt. Er konnte gan⸗ 
ze Wochen auf ſeinem Schiffe leben, ohne ein 
Wort zu reden, als was zum Dienſte und zum 
Commando des Schiffes nothwendig erfodert 
wurde. Dieſe kuͤnſtliche Einſamkeit vermehrte 
ſeine natuͤrliche Ernſthaftigkeit und verſtaͤrkte 
das Finſtere ſeiner Geſichtszuͤge. Der Stich 
von ihm, der dem Göttinger Magazin vorge 
ſezt, iſt ziemlich aͤhnlich. Er iſt nach einem 
Gemaͤhlde verfertiget, welches in Sir Joſeph 
Banks ſeiner Bibliothek hängt, und welches dieſes 
Finſtere ziemlich deutlich ausdruckt. Unangenehm 
iſt freylich wohl dieſe gar zu weit getriebene 
Ernſthaftigkeit für feine Paſſagiers geweſen, al; 
lein fie verſchafte ihm den aͤuſſerſten Gehorſam, 
das groſſe Anſehen uͤber ſeine Schifsmannſchaft, 
welche bey ſolchen Unternehmungen und bey ſo 
langwierigen Reiſen, unter mancherley Gefah⸗ 
ren, ſo aͤuſſerſt nothwendig. Ich habe ihn ſchon 
1765, wie er das erſtemahl mit Sir Joſeph 
ausgieng, kennen gelernet. Ich ſahe ihn oft 
und in mancher Geſelſchaft, wo es eben nicht 
traurig hergieng, allein nie entfaltete ſich ſein 
Geſicht. Strenger Ernſt hieng beſtaͤndig auf 
4 ſeiner 


- feiner Stirn, und nie zog fid) der Mund auch 
nur zum Laͤcheln. Zum Theil ruͤhrte ſolches 
wohl von einer gewiſſen Furchtſamkeit her, die 
von dem Mangel einer gehörigen Erziehung entz 
ſtand, zum Theil aber auch wohl von tiefen 
Nachdenken uͤber ſeine Seefahrten. Er hatte 
nur einen einzigen Gegenſtand, der ſeine Seele 
wirkſam beſchaͤftigte, und dieſes waren die 
Seereiſen. Alles Uebrige hatte fuͤr ihn keinen 
Reiz. Die Nation ſchaͤzte aber auch feine Ver⸗ 
dienſte. Sie unterſtuͤzte ihn auf alle mögliche 


Art und mit betraͤchtlichen Koſten, um ſeinen 


Eifer zu neuen Entdeckungen zu befriedigen, ſie 


erhob ihn von einem Kohlenſchiffe zum Com⸗ 
mandeur eines Koͤniglichen Schiffes. Selbſt 
nach ſeinem Tode erlaubte ſie ſeiner Witwe ei⸗ 
ne anſehnliche Penſion, die ſich, wo ich nicht 
irre, auch auf ſeinen Sohn erſtreckt. 


Einen lebendigen Biber unterhielte Sir Jo⸗ 
ſeph hier in feinem Garten, dem er eine kleine 
Wohnung am Waſſer erbauet. Er naͤhrte ſich 
von den Blaͤttern mehrerer Gewaͤchſe, inſon⸗ 
derheit ſchien er die Blaͤtter der Vogelbeere 

(Sorbus aucuparia) vorzuziehen. Er war aber 
wenig zahm, ob er gleich gerne ans Ufer kam, 
wenn man ihm zu eſſen brachte. 0 


Die 
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Die Wege ſind vorzuͤglich gut, alle mit Guß 
und Sand ſo feſte gearbeitet, daß ſie auch nur 
bey geringer Aufſicht beſtaͤndig ausdauren muß 
ſen, fuͤr Reiſende aͤuſſerſt angenehm. Sie wer⸗ 
den aber auch nicht, wie in den mehreſten uͤbri⸗ 
gen Landern durch eine Menge ungluͤcklicher Bau⸗ 
ren angelegt und unterhalten, deren Kraͤfte dieſe 
Wegarbeit uͤberſteigt. Gehoͤrig koͤnnen die 
Bauren niemahlen den Weg machen, ohne aͤuſ⸗ 
ſerſt darunter zu leiden, da dieſe Wegarbeit im 
Sommer, bey ihrer ohnedem ſchweren Arbeit, 
einfällt, Sie iſt ihnen uͤberdem aͤuſſerſt unan⸗ 
genehm, da die Bauren den Weg am allerwe⸗ 
nigſten noͤthig haben, mehrentheils Nebenwege 
fahren, und daher unter allen Einwohnern den 
wenigſten Nuzen von ihrer eigenen Arbeit genieſ⸗ 
ſen. In Engelland im Gegentheil wird der 
Weg von den ſogenannten Turnpikes, oder der 
kleinen Abgabe unterhalten, die am Wege ſelbſt 
bezahlt wird. Jeder Reiſende muß etwas zu 
der Unterhaltung des Weges, den er nuzt, mit 
beytragen, und da die Menge der Reiſenden 
ſo groß, ſo iſt dieſe Abgabe, ob ſie gleich nur 
ſehr kein, doch hinreichend, die Wege volkom⸗ 
men zu unterhalten. Hiezu kommt noch, daß 
man auf die Unterhaltung der Wege aͤuſſerſt 
aufmerkſam. Mehrere Parlementsacten beſtim⸗ 
men die Breite der Felgen, welche die Nader 
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in Proportion der Laſt haben muͤſſen, damit ſie 
nicht zu tief einſchneiden. Wenn man die Wege 
erhalten will, muß man nicht allein auf den 
Weg ſelbſt, ſondern auch auf die verſchiedenen 
Arten des Fuhrwerks ſehen „die man auf dieſen 
Wegen brauchen will. In der Nachbarſchaft 
von London werden die Wege ſogar mit Waſſer 
beſprizt, um den Staub zu daͤmpfen. Sie ge⸗ 
enden hiezu zweiraͤdrige Karren, deren Boz 
den durchloͤchert, und die mit Waſſer angefuͤllt, 
hin und wieder gefahren werden. Es hilft 
freilich etwas gegen den Staub, indeſſen ge⸗ 
ſchieht es doch nicht in der Menge oder mit der 
e um ihn vollig zu daͤmpfen. . 


Die Aussicht auf dieſem Wege if 3 
ſelnd und angenehm. Die Hoͤhe der Cultur, in 
denen um London liegenden Gegenden, die Men⸗ 
ge und Gröffe der Gärten’ in dieſer Nachbar⸗ 
ſchaft, die vielen Flecken und Haͤuſer, als Knights! 
bridge, Kenſington, Hammerſhmith, und unzaͤh⸗ 
lige einzelne Gebaͤude verſchaffen beſtaͤndige Un: 
terhaltung. Nur ganz nahe bey London wird er 
am unangenehmſten, wo die alten garſtigen, von 
Ziegelſteinen aufgeführte Mauren, die den Greenz 
park und Hydepark einſchlieſſen, alle Ausſicht 
verhindern. Beyde Parks ſind zwar zum Ge⸗ 
ba und Reiten angenehm, allein der Weg geht 

nicht 
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nicht durch, ſondern neben den Mauren derſel⸗ 
ben. Beym Greenpark hat man auch ſchon hin 
und wieder angefangen, die alte Mauer nieder⸗ 
zureiſſen, und an deren Stelle eiſerne ae 
zu ſezen, wodurch die Ausſicht dieſes Theils de 
Weges Mane Belkin 5 51 e A 


Dieſe Gegend liefert belt ein ncoffe 
Menge Obſt fuͤr den Londoner Markt. Wir ſa⸗ 
hen, weil wir frühe fuhren, eine Menge Wei 
ber, iede mit einem mit Obſt verſchiedner Art 
angefuͤllten Korbe auf dem Kopfe, Pfirſchen, Ne⸗ 
ctarium, Melonen, Kirſchen und Erdbeeren in 
ſehr betraͤchtlicher Menge, die in London alle ihre 

Abnehmer finden, und ſich durch die Menge der 
Kaͤufer il einem N 13125 
erhalten. Br 
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Siebender Brief. 


London, den 22. Jul. 
1782. 


eute muß ich Sie mit einigen meiner hieſi⸗ 
gen Freunde bekannt machen, die ſich ſchon als 
Gelehrte der Welt gezeigt haben. Sie ſind, 
wie Sie leicht denken konnen, groͤſtentheils in 
meinem Fache. Nur das einzige muß ich dabey 
bemerken, daß der ſyſtematiſche Theil der Nas 
turhiſtorie faſt gaͤnzlich in Engelland mit So⸗ 
landern ausgeſtorben. Wenige find von den 
hieſigen, die das Syſtem gehoͤrig kennen, dar⸗ 
in zu arbeiten Luſt haben, und es ſind die Be⸗ 
arbeiter des Syſtems mehrentheils Fremde, die 
Materialien zu der Einrichtung und Verbeſſe⸗ 
rung ihrer Syſteme in Engelland hohlen. Man 
findet in den reichen Cabinetten fo viele Gele⸗ 
genheit die Arten zu beſtimmen, zu vergleichen, 
in den Bibliotheken ſo viele Leichtigkeit, die Sy⸗ 
nonymie auszuarbeiten, wodurch die Syſteme 
der leztern Zeiten ſo anſehnlich ſind bereichert 
worden. Es wundert mich daher nicht wenig, 
daß Engelland in dieſem ganzen Jahrhundert 
beynahe keinen einzigen Syftematicum in der 
Naturhiſtorie aufzuweiſen, ob es gleich fo aufs 
3 viel zu der Bereicherung der Sy⸗ 
7 ſteme 
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ſtems anderer mit beygetragen. Der einzige un⸗ 
ter meinen Bekannten, der einige wirkliche wah⸗ 
re Kenntniß des Syſtems zu haben ſcheint, iſt 
Hudſon, der Verfaſſer der Flora Anglica, von 
welcher neulich die zweite Ausgabe in zwei Baͤn⸗ 
den ſehr vermehrt ausgekommen. Er iſt ein 
Apothecker in London, der ſich durch ſeine Apo⸗ 
thecke einiges Vermögen erworben. Bey feinen 
Samlungen ſowohl, wie bey ſeinen Arbeiten, 
hat er ſich einzig und allein auf die Engliſchen 
Producte eingeſchraͤnkt, wodurch er auch in die⸗ 
ſem Theile ſo viel mehr zu leiſten im Stande. 
Seine Samlung, von Engliſchen Inſecten ſo⸗ 
wohl als von Engliſchen Pflanzen, iſt ſehr bez 
traͤchtlich, vielleicht eine der erſten mit. Er 
hat dabey eine Geduld, eine Genauigkeit bey 
der Vergleichung der verſchiedenen Arten, und 
ihren verſchiedenen Abaͤnderungen, die nicht zu 
ermuͤden, zuweilen freilich etwas ins pedanti⸗ 
ſche faͤllt, demungeachtet aber brauchbar iſt. 
Sie iſt einem ieden, der das Syſtem erfunden, 
ausgearbeitet unmöglich , denn das Groſſe, Al 
gemeine des Ganzen vermindert die Luſt zum 
gar zu genauen Haarklauben der Arten. Die 
Bemerkungen, die daraus entſtehen, ſind in⸗ 
deſſen oft wichtig, koͤnnen von dem Syſtema⸗ 
tico genuzt werden. So ſehen wir viele Unacht⸗ 
ſamkeiten, Fleine Sele, * Années groſſes Genie 
EN in 


in feinen Werfen: aberſah, die nachher von ſei⸗ 
nen Schuͤlern, von andern angezeigt und ver⸗ 
beſſert wurden. Sein Syſtem hat er ſich felbft; 
feinem groſſen uͤberſchauenden Geiſte, zu danz 
ken, die Bereicherung, Yusfeilung deſſelben im 
Gegentheil haͤufig den Bemerkungen, dem Fleiſſe 
anderer. Hudſon iſt auch wirklich für die 
Engliſche Naturhiſtorie wichtig. Er hat zu⸗ 
verlaͤßig viele Kenntniß der Engliſchen Produ⸗ 
die, und er iſt zugleich einer von den wenigen, 
der im Stande, ſolche ordentlich und deutlich 
nach den Regeln des Syſtems zu beſchreiben. 
Ich wuͤnſchte von ihm eine Entomologia an- 
glica, die infonderheit in Anſehung der faſt un⸗ 
endlichen Menge der Engliſchen Phalenen, und 
ihrer Verwandelungen wichtig werden koͤnnte. 
Ich habe ihn manchmal dazu ermuntert. Er 
ſchien auch wohl Luſt dazu zu haben, und er hat 
in ſeinem Cabinette und in den Samlungen an⸗ 
derer Gelegenheit genug, ihr die gehoͤrige Vol⸗ 
ſtaͤndigkeit zu geben. Ich fuͤrchte nur, daß ſei⸗ 
ne gar zu groſſe Genauigkeit bey der Beſtim⸗ 
mung der Ausgabe lange verzögern werde. Sie 
wird aber ſo viel mehrere * ze N 
balken. x 


Den Water der Flora ban die 


wie Sie wiſſen beftweif mit ſehr guten Kupfern 
aus⸗ 


auskommt, habe ich gleichfals kennen gelernt. 
Er iſt auch eigentlich ein Apothecker in London, 
der Curtes heiſt, hat aber feine Apothecke aus 
Eifer fur die Naturhiſtorie, gänzlich. aufgege⸗ 
ben, und lebt izt von einem kleinen Vermoͤgen, 
und von der Flora Londinenſis, die er auf Sub⸗ 
ſeription, mit vielem Beyfall, ausglebt. Er 
liebt auch die Inſectenlehre ſehr, und hat zur 
Erziehung der Raupen, und der Verwandelung 
der Inſecten, bey ſeinem Hauſe artige Einrich⸗ 
tungen gemacht. Er iſt uͤberhaupt der warme 
Freund der Naturhiſtorie, der noch manche gute 
brauchbare Bemerkung zur Bereicherung W 


det beptrogen „ g 
unter ‚hp 30 fi bier a sufpälenden Na⸗ 
turaliſten, i beer mein Liebling. Es 


iſt eine Bekanntſchaft, die ich erſt bey meinem 
gegenwärtigen Auffenthalte mit vielem Vergnuͤ⸗ 
gen gemacht. Er iſt ein iunger Mann von et⸗ 
"08 2 ren, aber von vielem Geiſte, von 
vieler Au ſfmerkfamkeit, von vieler e 
keit, der einmahl. mit der Zeit, wie ich ver 
the, in der Naturhiſtorie Aufſehen machen wird. 
Sein Vater iſt Arzt in Montpellier, wo auch 
dieſer ſeinen erſten unterricht genoſſen. Nach⸗ 
her hat er Paris und Edimburg beſucht, und 


wird izt aus Konten uber Holland in ſein Va⸗ 
H 2 terland 
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terland zuruͤckkebren. Er hat ſich infonderheit 
der Naturhiſtorie der Fiſche gewidmet, und hat 
eben eine Decas deſcriptionum pifeium, mit ſchò⸗ 
nen Kupfern, in 4to ausgegeben. Es enthaͤlt die⸗ 
ſes Werk Beſchreibungen neuer Arten von Fi⸗ 
ſchen, inſonderheit von Fiſchen der Suͤdſee, aus 
Sir Joſeph Banks feinem Cabinette. Ste 
ſind ſehr ausfuͤhrlich, genau, und der von ie⸗ 
der Art gegebene K Kupferſtich, vorzüglich ſchoͤn. 
Es iſt ein wirklich trefliches, mit vielem Fleiſſe 
gearbeitetes Werk. Nach ſeiner Zuruͤckkunft 
nach Montpellier, wo er, wie ich glaube, Hof⸗ 
nung hat, einen Lehrſtuhl auf der Academie zu 
erhalten, wird er dieſe Decades fortſezen. Banks 
hat ihm auch nicht allein Zeichnungen, ſon⸗ 
dern auch alle ſeine Doubletten der Fiſche aus 
der Suͤdſee mitgetheilt, und er hat ſich zugleich 
mehrere Alphabete neuer Lettern mitgenommen, 
um die uͤbrigen Decaden der erſtern, in Anſe⸗ 
hung des Drucks, voͤllig gleich zu erhalten. Er 
hat auch angefangen ein neues Syſtem von 
den Fiſchen auszuarbeiten, da die Charactere 
der Geſchlechter, in dieſem Theile der Natur⸗ 
hiſtorie, noch ſo aͤuſſerſt unbeſtimmt und ſchwan⸗ 
kend ſind. Ich habe ihm vorgeſchlagen, die 
Inſtrumenta cibaria oder die Theile des Mun⸗ 
des genauer zu unterſuchen, und ich ſollte faſt 
vermuthen, daß dieſe ihm die beſten ſowohl als 
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ſicherſten Charactere der Ordnungen und Ges 
ſchlechter geben werden. Sie haben auch meh; 
rere Aehnlichkeit mit den Charakteren der uͤbri⸗ 
gen Claſſen des Thierreichs, wodurch eine groͤſ⸗ 
ſere Gleichfoͤrmigkeit erhalten wird. Neulich 
hat ihn die hieſige Geſelſchaft der Wiſſenſchaften 
zu ihrem Mitgliede erwaͤhlt Er iſt aber unter 
allen ihren Mitgliedern der iuͤngſte. Brouſ⸗ 
ſenet iſt zugleich mit inne anizt mein beſtaͤndi⸗ 
ger Gefaͤhrte, des Morgens bey Banks des 
Abends auf unſern Coffeehauſe, wo wir nach 
Herzensluſt, bald aus den Wiſſenſchaften, bald 
aus der Politick uns unterhalten. Er wird 
anizt balde uͤber Oſtende nach ſeinem Vater⸗ 
lande mit Linns zuruͤckekehren, und ich verliere 
alsdann meine beyden * Geſelſchafter 
im litterariſchen Fache. 8 


John Hunter, ein Bruder des Dr. Wil⸗ 
liams Hunter, iſt einer meiner aͤlteſten Freun⸗ 
de in London. Er iſt Chirurgus, findet auf 
ſerordentlichen Beyfall, und hat zugleich die Auf⸗ 
ſicht über eins der Londonſchen Hofpitaler. Im 
Anfange lebte er mit ſeinem Bruder in Gemein⸗ 
ſchaft, von welchem er ſich aber nach ſeiner Hei⸗ 
rath trennte. Er iſt ein Mann von groſſem Gei⸗ 
ſte, von einer ſtarken, lebhaften Einbildungs⸗ 
wat „die aber vielleicht zuweilen etwas in Hy⸗ 
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potheſen ausſchweift. Seine Kenntniſſe in der 
Anatomie ſind groß, ausgebreitet, und er hat in⸗ 
ſonderheit viele Verdienſte um die Anatomia com- 
Parat iva, wovon er auch ein anſehnliches Cabinet 
angelegt. Man findet hier eine ordentliche Folge 
der inneren Structur der verſchiedenen Claſſen der 
Thiere, woraus er ihre nähere oder weitere Ver⸗ 
wandtſchaft mit wirklichem Erfolge beweiſt. Sein 
Werk von den Zaͤhnen, und die vielen von ihm 
in den Transactionen eingeruͤckten Abhandlun⸗ 
gen, ſind ihnen bekannt. Sie ſind alle aͤuſſerſt 
wichtig, und er iſt einer der am mehrſten arbei⸗ 
tenden Mitglieder der Geſelſchaft. Er iſt zu⸗ 
gleich der angenehme, muntere Geſelſchafter 
voller beben und voller Einfälle. Schon 1768. 
bey meinem erſten Aufenthalte in London hatten 
wir eine freundſchaftliche Geſelſchaft unter dem 
Nahmen des (cientifical clubs geſtiftet, von 
welcher er ein beſtaͤndiges und cheilnehmendes 
en geweſen. 


Dalkymple koͤmmt gleichfols ſehr Wiang 
nach Sir Joſeph Banks ſeinem Hauſe, um 
ſeine Bibliothek, in Anſehung der vielen zum 
Theil ſeltenen Reiſebeſchreibungen, zu nuzen. 
Er war in vorigen Zeiten lange in den Dien⸗ 
ſten der Engliſchen Oſtindiſchen Compagnie, und 
führte eins von den kleinen Landesſchiſfen, wo⸗ 

mit 
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mit er die verſchiedenen, noch wenigen bekann⸗ 
ten Kuͤſten und Haͤfen in Oſtindien beſuchte, und 
verſchiedene Vorſchlaͤge that, um den Hollaͤn⸗ 
dern das Monopolium mit den feinen Gewuͤr⸗ 
zen zu entreiſſen. Nach ſeiner Ruͤckkunft aus 


Oſtindien machte er ſich durch verſchiedene klei⸗ 


ne Schriften, die Oſtindiſche Compagnie betref⸗ 
fend, bekannt, wie auch durch ſeine heftigen 
Streitigkeiten, in Anſehung des ſuͤdlichen fe⸗ 
ſten Landes. Izt genießt er eine beträchtliche 
Penſion von der Oſtindiſchen Compagnie, um 
die noch nicht hinreichend bekannten Kuͤſten der 
Indiſchen Seen, und die angraͤnzenden Gegen⸗ 
den zu beſchreiben, und ordentliche deutliche 
Charten davon zu entwerfen. Er hat ſich auch 
zur Erleichterung dieſer Arbeit / eine aͤuſſerſt reiche 
nuzbare Samlung von Reiſebeſchreibern und von 
Landcharten angeſchaft, die ihm bey ſeinen, oh⸗ 
nedem wirklich ausgebreiteten Kenntniſſen der 
Indiſchen Seen ſehr zu ſtatten kommen. 


Smeathmann iſt einer meiner aͤlteſten Bez 
kannten, die ich hier wieder angetroffen. Schon 
1768. bey meinem erſten Aufenthalte in England 
lernte ich ihn kennen. Er war damahls ein 
iunger Mann, der ſich mit einigem Eifer der Na⸗ 
turhiſtorie, inſonderheit der Kenntniß der Inſecten 
widmete, und war zugleich Mitglied der erſt kuͤrz⸗ 
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lich aufgehobenen ſogenannten Aurelian Society. 
In der Folge ſchoſſen die Herzogin von Port⸗ 
land, Sir Joſeph Banks, Dr. Fothergill ie; 
der 100 Pfund Sterling und Drury Jo zu 
ſammen, und ſchickten ihn mit dieſem laͤhrli⸗ 
chen Gehalt von 350 Pfund nach der Afrikani⸗ 
ſchen Kuͤſte und nach Sierra Leon, um dorten 
fuͤr ſie Naturalien und inſonderheit Inſecten zu 
ſamlen. Hier hielt er ſich einige Jahre auf, 
und ſchickte von Zeit zu Zeit Samlungen nach 
Hauſe, die unter die Intereſſenten vertheilt 
wurden. Die mehrſten derſelben habe ich bey 
Banks und bey Drury geſehen, beſchrieben. 
Sie ſcheinen indeſſen nicht den Erwartungen der 
Intereſſenten ein Genuͤge gethan zu haben, und 
ſie lieſſen ihn wieder zuruͤcke kommen. In 
Africa machte er die wichtige Entdeckung, der 
ſonderbaren Einrichtungen der weiſſen Amei⸗ 
fen, welche er mit einigen wirklich artigen Ku— 
pfern, bey feiner Ruͤckkunft, denen Philoſo⸗ 
phiſchen Transactionen einverleibte. Endlich 
kehrte er über einige der Weſtindiſchen Inſeln 
wieder nach Engelland zuruͤck. Er brachte un⸗ 
ter andern Seltenheiten der Natur fuͤr ſeine 
eigene Samlung, die verſchiedenen und ſonder⸗ 
baren Gebaͤude der weiſſen Ameiſe mit zuruͤcke, 
worüber er dieſen Sommer ordentliche Vorle—⸗ 
ſungen gehalten. Es iſt auch wohl die Haus⸗ 
| | haltung 
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haltung diefer die auſſerordentlichſte, die wir 
bey den Inſecten antreffen. Schon vor zwei 
Jahren machte er auch einen Subſcriptionsplan 
zu der Ausgabe ſeiner Reiſebeſchreibung bekannt, 
welche auch in Teutſchland in einer Ueberſezung 
angekuͤndigt ward, allein bis is6 iſt noch nicht 
einmahl das Original erfolgt. Vermuthlich ſind 
wohl feine oͤkonomiſchen Umſtaͤnde an dieſem 
Verzuge Schuld, welche ihm das Stechen der 
zu der Reiſe gehoͤrigen und angekuͤndigten Ku⸗ 
pfer nicht erlauben. Es iſt indeſſen Schade. 
Sie wird gewiß viele wichtige Nachrichten von 
einem Lande und von einer Nation enthalten, 
die wir ſonſt ſo aͤuſſerſt wenig kennen. Er iſt 
freilich etwas zu enthuſiaſtiſch fuͤr die Nationen 
und Laͤnder, unter welchen, und in welchen er 
gelebt. Er moͤchte ſie, glaube ich, gerne uͤber 
unſer Europa erheben, welches doch wohl ei— 
gentlich der Fall nicht iſt. Er wird zugleich ver⸗ 
muthlich ſeine Bemerkungen in einem bluͤhenden, 
redneriſchen Style vortragen, indeſſen zweifele 
ich nicht, daß er dieſes abgerechnet, der Wahr⸗ 
heit volkommen treu bleiben werde. Seine 
Erzaͤhlungen werden an und vor ſich voͤllig wahr 
ſeyn, aber manchmal durchs. Glas geſehen. Er 
hat mir verſchiedne derſelben im Manuſcript 
gezeigt, die wirklich recht artig. 


HE 2 Dr. 


8 iſt eh des Brittiſchen 

We Er iſt auch der einzige unter den Auf⸗ 
ſehern anizt, der einige Idee von der Naturhi⸗ 
ſtorie hat, und wir machten uns aus dieſer Urs 
ſache die gegruͤndete Hofnung, daß ihm bey 
Solanders Tode feine Stelle zu Theil werden 
wuͤrde, allein es geht in England, wie in den 
mehrſten übrigen Landern. Die Empfehlungen 
des Lords Stormonts uͤberwogen die Kenntniſſe 
des Dr. Gray, und Matty ward ihm vorge⸗ 
zogen, der zwar mancherley Kenntniſſe hat, aber 
nur nicht die, die er bey dieſer Stelle nuzen 
ſollte, naͤmlich von der Naturhiſtorie. Dr. 
Gray war in vorigen Zeiten Arzt bey der Eng⸗ 
liſchen Factorei in Porto in Portugall. Bey 
ſeiner Ruͤckkunft ward er Unteraufſeher bey dem 
Brittiſchen Muſaͤo und Secretaͤr bey der medi⸗ 
ciniſchen Geſelſchaft. Er hat inſonderheit viele 
Verſuche von dem Einfluffe der Electricitaͤt, auf 
verſchiedene Krankheiten gemacht, und ſie bey 
Entzündungen am mehrſten wirkſam gefunden. 
Izt hat er die Amphibia unter ſeine Bearbei⸗ 
tung genommen. Es iſt der Theil der Natur⸗ 
hiſtorie, welcher noch am wenigſten ausgearbei⸗ 
tet, und welcher noch beſſere Charactere der 
Geſchlechter, und genauere Beſtimmung der 
Arten fordert. Im Muſaͤo ſind zugleich eine 
erſtaunliche Menge diefer Thiere im Weingeiſt 
von 
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von verſchiedener Art und Abaͤnderung, wo er 


Gelegenheit genug haben kann, ſie gehörig zu 
unterſuchen ge zu beſtimmen. 


Drury if gleichfals einer meiner aleeten 
Freunde in England. Schon 1768. — ich 
durch Solandern mit ihm bekannt. Er iſt ein 
Goldſchmidt, und hat einen ſehr beträchtlichen 
Laden am Strande, von verſchiedenen Arten Sil⸗ 


berarbeiten. Er hat ſich in der Naturhiſtorie durch 


drey Baͤnde Beſchreibungen und Kupfer von aus⸗ 
laͤndiſchen Inſecten, bekannt gemacht. Die Kupfer 


ſind ungemein gut, genau, und nach der Natur von 


den Inſecten feiner eigenen Sammlung genommen. 


Die Beſchreibungen ſind Engliſch und Franzö⸗ 
ſiſch, allein viel zu kurz und unvolſtändig. Er 


beſtzt zu wenig ſoſtematiſche Kenntniſſe, um gute 


Beſchreibungen zu liefern. Seine Inſectenſam⸗ 
lung iſt ſehr zahlreich, und gewiß eine der er⸗ 
ſten in England. Er hat ſich evſtaunliche Mühe 
gegeben, ſie zuſammen zu bringen, allein ſeine 
Zeit erlaubt ihm nicht, fie gehörig in Ordnung 


zu bringen, und ſie in beſtaͤndiger Ordnung zu 


erhalten. Sie haben in ihrer gegenwaͤrtigen 
Lage kein Anſehen, und man kann auch von ih⸗ 
ren wahren eigentlichen Werthe in dieſem Zu⸗ 


ſtande nicht gehörig urtheilen. Er ſcheint auch 


nd Naturhiftorie und der Samlung uͤberdruͤßig 
zu 
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zu ſeyn. Er verſichert uns mit Eifer nicht meh⸗ 
rere Theile ſeines Werks ausgeben zu wollen, 
und er wuͤnſcht ſein e Samlung zu verkaufen. Es 
waͤre wirklich eine Samlung, die eines groſſen 
Herren, würdig wäre, und man würde fie für eis 
nen billigen Preiß erhalten. Drury war zus 
gleich einer der Stifter und der erſten Mitglie⸗ 
der der vormahligen ſogenannten Aurelian - So- 
ciety, oder einer kleinen Privatgeſelſchaft, zur 
Unterſuchung der Inſecten und ihrer Verwande⸗ 
lungen. Der Mahler Harris war Sekretaͤr 
dieſer Geſelſchaft, weswegen er auch dieſer Ge⸗ 
ſelſchaft ſein groſſes Inſectenwerk in Folio zu⸗ 
eignete. Die Mitglieder veruneinigten ſich end⸗ 
lich unter ſich, wodurch endlich die ganze Ge⸗ 
ſelſchaft aufgehoben ward. 4 


unter allen neuen Schriftſtellern der Na⸗ 
turhiſtorie in England, Dr. Hill ausgenommen, 
iſt Pennant der fruchtbarſte. Er hat vieles 
und mancherley geſchrieben, worunter feine Zoo- 
logia Britannica, und ſeine verſchiedenen Reiſen 
nach Schottland, nach Snowdon, von Che 
ſter nach London die bekannteſten ſind. Ich 
lernte ihn ſchon bey meinem erſten Aufenthalte 
in London, in Sir Joſeph Banks Hauſe, ken⸗ 
nen. Sie waren damahls oft zuſammen, 
theils wegen ihrer gemeinſchaftlichen Luſt zur 
Na⸗ 


Naturhiſtorie, theils weil fie fi 3 in Orford bey 
der Academie in demſelbigen Collegio aufgehal⸗ 
ten. Pt im Gegentheil Hält ſich Pennant auf 
ſeinem Gute in Wallis auf, und er kommt blos 
Geſchaͤfte halber zur Stadt. Wie ich ihn zu⸗ 
erſt kennen lernte, war er mit der Beſchreibung 
der Fiſche beſchäftigt, und manchen Vormittag 
haben wir zuſammen auf den Fiſchmarkt zu⸗ 
gebracht, um dorten die ſeltenen Arten auszu⸗ 
ſuchen, und inſonderheit um die eigentlichen 
Engliſchen Nahmen aus der rechten Quelle zu 
erlernen. Er hat bey allen ſeinen Unterneh⸗ 
mungen, eine nie zu ermuͤdende Arbeitſamkeit, 
allein es fehlt ihm die gehoͤrige Kenntniß des 
Syſtems, um die Produkte der Natur ordent⸗ 
lich zu beſtimmen, oder auch die noch! unbekann⸗ 
ten neuen deutlich zu beſchreiben. 
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a Brief. 


* Fer, 
r 


A 8 London, wi 26 gut, 
ee 3 a 5 a 70. ern 


Ta bin — 5 05 Tagen, mit eins und 
Drousſenet in Kew geweſen, um den dortigen 
botaniſchen Garten zu ſehen. Kew iſt ei ‚Heiz 
ner Flecken, der zehn Engliſche Meilen 11 
London, an den gegenſeitigen Ufer der Them 

liegt, und bloß wegen des darin liegenden 

niglichen Schloſſes und Gartens bekannt ‚if, 
Gleich auſſen vor dem Flecken kommt man auf 
einer ſchlechten hoͤlzernen Brücke über die Themſe. 
Man hatte aber ſchon eine groſſe Menge Stei⸗ 
ne angefahren, um eine d Kere 4 1 
ne aufzuführen. 0 8 an. led nid 


a Schloß ſelbſten iſt nur von Bean 
ee unanſehnlich, und dient inſonderheit 
den koͤniglichen Kindern zum Sommer ⸗Aufent⸗ 
halte. Vormahts gehoͤrte es der Mutter des 
Koͤnigs, der Prinzeßin von Wallis, welche gleich⸗ 
fals alle ihre vielen Kinder hier erzog. Der 
Koͤnig hat daher noch beſtaͤndig eine Neigung 
fuͤr dieſen Ort, wo er die gluͤcklichſten Jahre 
ſeines Lebens, die Jahre der Kindheit, zuge⸗ 
bracht. Der eigentliche Schloßgarten iſt groß, 
K anſehn⸗ 
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anſehnlich, und wird einmahl die Woche, zum 
Vergnügen der Einwohner, den ganzen Tag ge⸗ 
oͤfnet. Er beſteht aus einem ſehr betraͤchtli⸗ 
chen läͤnglichem Graßplaze, welchen ein mit ver⸗ 
ſchiedenen Bäumen und Straͤuchern beſezter Spa⸗ 
ziergang ſchlaͤngelnd umgiebt. Vorne gleich am 
Eingange ſteht eine ſchoͤne, ſehr betrachtliche 
Orangerie in hoͤlzernen Kuben, und * und 
wieder ſind einige Luſthaͤuſer, Pagoden, Tem⸗ 
pel und Ruinen eingemiſcht, hinten aber hat 
der Garten eine Communication mit Richmond, 
wo die Koͤnigliche Familie vormahls ihren ge⸗ 
woͤhnlichen Sommeraufenthalt zu haben pflegte, 
der aber izt nach Windfor verlegt iſt. Ange⸗ 
nehm iſt IHR dieſer Garten, aber bloß durch 
die Natur. Kunſt und önigliche Pracht fin⸗ 
det man hier ni le neben dem Luſtgar⸗ 
ten liegt der botanische, der reichſte vielleicht 
in Europa. Er iſt groß, aber in verſchiede⸗ 
nen Abtheilungen, und man hat weder Muͤhe 
noch Koſten geſpahrt, ſowohl um die Menge 
der wachſenden Pflanzen zu vermehren, als 
auch um Einrichtungen zu ihrer Erhaltun⸗ 
Dauer zu machen. Es iſt die Liebhaberei 
Koͤnigs ſelbſt. Man hat nach verſchiedenen 
Weltgegenden, nach Africa, nach Weſtindien, 
noch andere Leute und Gaͤrtner geſandt, um 
u und Saamen fuͤr dieſen Garten zu ſam⸗ 
len. 


len. Ich lernte hier Maſon kennen, welcher 
in dieſer Abſicht nach dem Vorgebuͤrge der gu⸗ 
ten Hofnung, und nach den Weſtindiſchen In⸗ 
ſeln geweſen. Er war ein eifriger Samler, und 
er hatte eine reiche Erndte gehalten, weil er 
weiter in die innern Gegenden, vom Cap aus, ge⸗ 
drungen, als irgend einer ſeiner Vorgaͤnger. 
Alle aus der Suͤdſee nach Engelland gebrachte 
Saamen, wurden hier in groſſer Menge aus⸗ 
geſaͤet. Verſchiedene derſelben ſtehen auch noch 
im herrlichen Wuchſe, manche andere im Ge⸗ 
gentheil ſind voͤllig wieder vergangen, oder auch 
gar nicht einmahl aufgewachſen. Zu dieſer lez⸗ 
tern gehört auch leider das Phormium tenax, 
oder der ſogenannte Neu Seelaͤndiſche Flachs. 
Man hat ſich auf den verſchiedenen Reiſen nach 
der Suͤdſee viele Muͤhe gegeben, um ihn nach 
Europa zu bringen, und in unſern Gaͤrten fort⸗ 
zupflanzen, allein bis izo noch vergebens. Die 
mitgebrachten Saamen ſind durch die Laͤnge der 
Reiſe zu alt geworden, verdorben in den ver⸗ 
ſchiedenen und heiſſen Erdſtrichen, und haben des⸗ 
wegen nie keimen wollen. Die auf dem Schiffe 
im Gegentheil mitgenommenen lebendigen Pflan⸗ 
zen, ſind beſtaͤndig von den Ziegen aufgefreſſen 
worden. Kaum iſt es moͤglich lebendige Pflan⸗ 
zen auf einem Schiffe zu haben, wo Ziegen ſind, 
N 9 aller angewandten Sorgfalt un⸗ 
geachtet, 


— 129 


geachtet, ein oder das anderemahl waͤhrender 
Reiſe, aus ihrer Gefangenſchaft heraus, und 
dann iſt alles Gruͤne im Schiffe unausbleiblich 
verlohren. Der Neu Seeländifche Flachs wuͤr⸗ 
de ein gar herrliches Product fuͤr die Europaͤi⸗ 
ſchen Laͤnder gegeben haben. Er iſt ſo lang, ſo 
weich, ſo fein, ſo feſt faſt wie Baumwolle, und 
er wuͤrde vielleicht noch durch eine Europaͤiſche 
Bereitung, in Anſehung der Güte, anſehnlich 
gewinnen koͤnnen. Er verbindet die Vorzuͤge 
unſers Hanfes und unſrer Baumwolle. 


Die Zahl der Pflanzenarten iſt in dieſem 
Garten ungemein groß. Die Americaniſchen 
find inſonderheit häufig an Pflanzen, Staus 
den und Baͤumen, und dieſe enthalten die vorz 
zuͤgliche aͤuſſerliche Pracht deſſelben. Die ſchoͤ⸗ 
nen Kalmiae mit der unendlichen Menge ihrer 
beſonderen Blumen, die praͤchtigen groſſen Mag⸗ 
noliae verſchiedener Art, die hohen Lirioden- 
dron, mit den groſſen ausgebreiteten Blumen, 
die verſchiedenen Azaleae, Vaccinia und ans 
dere mehr, geben einen gar herrlichen Anblick. 
Sie ziehen allemahl die Augen der bloſſen Gar⸗ 
tenliebhaber an ſich. Hiezu koͤmmt der ver⸗ 
miſchte Wohlgeruch, von dem haͤufig angebrach⸗ 
ten Granataͤpfeln, Calycantho und mehrere 
andere Arten. Selbſt den Theebaum hat man 


haͤufig 


haufig zu vermehren angefangen. Er hat auch 
anizt den hohen Preiß, welchen er im Anfange, 
wie er nach Europa kam, hatte, gaͤnzlich ver⸗ 
lohren. Noch vor zwei Jahren ſahe ich bey dem 
Gaͤrtner Gordon einen ſolchen Theebaum, fuͤr wel⸗ 
chen er 100 Guineen forderte. Er war aber auch 
wirklich ſchoͤn, groß, anſehnlich, und ſtand zu⸗ 
gleich in voller Bluͤhte. Er wird nach, und 
nach unter die Liriodendrons, Kalmiae und an⸗ 
dere herabſinken. Er iſt natuͤrlich. Er laͤſt ſich 
gar leichte fortpflanzen, waͤchſt leichte, ſogar 
von bloſſen, abgeſchnittenen Zweigen, da im 
Gegentheil viele der uͤbrigen, inſonderheit die 
Kalmiae ſich ſchwer fortpflanzen laſſen, und da⸗ 
her auch ſich im Preiſe erhalten. Man hat ſo⸗ 
gar angefangen, den Theeſtrauch im freyen an⸗ 
zupflanzen, und es ſcheint, als ertruͤge er die 
Engliſchen Winter. Sollte dieſes voͤllig ange⸗ 
hen, fo würde er balde nicht allein haͤufig, ſon⸗ 
dern ſogar gemein werden. 


In einer Ecke des Gartens hatte man eine 
Einrichtung zu der Erhaltung der Waſſer und 
im Moraſt wachſenden Pflanzen. Man hatte 
naͤmlich groſſe hoͤlzerne Kuben mit Modererde 
angefuͤllt, und mit Waſſer uͤberſchwemmt, wel⸗ 
ches durch das Stehen und die Waͤrme balde 
die Saͤure der Moraͤſte und der ſtehenden Waſſer 

; | annahm. 
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annahm. Hier ſtanden anizt Hottenia, Sa- 
gittaria, Vaccinium oxycoceos in voller Bluͤh⸗ 
te. Unter dieſen bluͤhte auch eine ſchoͤne neue 
Art Nymphaea, welche in Anſehung der Blu⸗ 
me mit der Nymphaea lutea uͤbereinkam, ſich 
aber durch die Figur der Blaͤtter volkommen 
und deutlich unterſchied. 


Unter die ſeltenſten Gewaͤchſe des Gartens 
gehoͤrte die Portlandia, welche der verwitweten 
Herzogin von Portland ihren Nahmen zu ver⸗ 
danken. Sie ſtand izt im Treibbeete in voller 
Bluͤhte, und es war erſt zum zweitenmahle, daß 
ſie in England gebluͤhet, nur einmahl vorhin im 
Garten des Marquis von Rockingham. Sie 
iſt auch eine der anſehnlichen Gewaͤchſe, mit ei⸗ 
ner groſſen ſchoͤnen Windeartigen Blume aus 
den Weſtindiſchen Inſeln. | 


Die Cultur der Gewaͤchſe ift auch in dieſem 
Garten zu der groͤſten Stuffe der Volkommen⸗ 
heit geſtiegen. Der Gaͤrtner Eaton iſt ein wah⸗ 
rer Enthuſiaſt in ſeiner Gartenkunſt. Er denkt, 
er ſpricht, er ſieht nichts anders als ſeine Ge⸗ 
waͤchſe, und er hat die Cultur derſelben or⸗ 
dentlich ſtudiret. Er kennt den Boden und das 
Climat eines ieden, und weiß darnach ſeine Er⸗ 
* e zu bereiten, und den Grad der Hize einzu⸗ 

J2 richten. 
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richten. Er hat es daher auch wirklich weit 
darin gebracht. Wenige ſind der Pflanzen, de⸗ 
ren Cultur ihm nicht gelingen, und er weiß ſie 
nicht allein zu erhalten, ſondern auch zu vermeh—⸗ 
ren und auszubreiten. Man findet indeſſen auch 
hier dieſelbige Idee, welche faſt in allen Eng⸗ 
liſchen Gaͤrten eingefuͤhrt iſt, naͤmlich wenige 
Saamen von den cultivirten Gewaͤchſen zu ſam⸗ 
len. Fuͤr einen Fremden iſt es daher wirklich 
nicht, leicht Saamen auslaͤndiſcher Gewaͤchſe zu 
erhalten. Alle Engliſche Gaͤrtner ſezen ſie herab, 
geben ſie ungern aus, weil ſie von dem Handel und 
dem Verkaufe der lebendigen Gewaͤchſe weit groͤf⸗ 
ſere Vortheile haben. Auch Eaton, ob er gleich 
ſelbſt nicht weder mit Saamen noch mit Gewaͤch⸗ 
ſen handelt, hat doch durch die Erziehung, und 
durch den beſtaͤndigen Umgang mit den uͤbrigen 
Gaͤrtnern, dieſelbige Denkungsart angenommen. 
Er hat mir zwar die Erlaubniß ſelbſt gegeben, 
ſo viel Exemplare von den Gewaͤchſen des Gar— 
tens zu nehmen, als ich zum einlegen und trock⸗ 
nen noͤthig habe, er bringt mir auch faft iedesmahl, 
wenn er zur Stadt kommt, einige Exemplare 
der ſeltenen mit, da die Kuͤrze der Zeit mir 
nicht erlaubt, oft nach Kew zu kommen, allein 
von Saamen iſt demungeachtet wenig zu erhal— 
ten. Niemand ſcheint ſie zu ſchaͤzen. 


Eaton 
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Eaton iſt anizt beſchaͤftiget den Hortum Ke- 
wenſem auszugeben, oder die Gewaͤchſe, wel⸗ 
che in den vielen Jahren, in welchen er Gaͤrt⸗ 
ner hier geweſen iſt, gebluͤhet haben, zu be⸗ 
ſtimmen und zu beſchreiben. In vorigen Zei⸗ 
ten unterſtuͤzte ihn Dr. Solander bey dieſer Ar⸗ 
beit, um dieſe Gewaͤchſe nach dem Syſteme zu 
benennen. Nach ſeinem Tode im Gegentheil 
hilft ihm der Dr. Dryander, Sir Joſeph Banks 
Bibliothecarius, vergleicht ſie, und ſucht die 
Synonymie zu entwickeln. Er hat dabey die 
Bequemlichkeit, daß in Sir Joſephs Sam⸗ 
lung alle Arten ſowohl als Abaͤnderungen, die 
in vielen Jahren in Kew Garten geweſen, in 
der groͤſten Volkommenheit aufbewahret werden. 
Er findet hier zugleich die vorzuͤglichſte Biblio⸗ 
thek in dieſem Fache, um mit Sicherheit die 
Arten zu beſtimmen, und endlich die vielen und 
groſſen Kraͤuterkenner, die ihm alle mit Rath 
und That an die Hand gehen. Es wird daher 
auch dieſes Werk für die Gartenliebhaber, zur 
ordentlichen Beſtimmung der in den Gaͤrten nk 
tivirten Pflanzen, wichtig werden. 


Auf der Ruͤckreiſe beſuchten wir in Hammer⸗ 
ſhmith einem andern kleinen Flecken, ſechs Mei⸗ 
len von London, meinen alten Freund Lee, welcher 
0 einen ſehr anſehnlichen Garten und einen 
u 33 ſehr 
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ſehr betraͤchtlichen Handel mit Gewaͤchſen, und 
mit Saamen hat. Es hat ſchoͤne Pflanzungen 
von den verſchiedenen Tannen, Fichten und an⸗ 
dern Baͤumen, welche die Englaͤnder zu der Anla⸗ 
ge ihrer Parks zu gebrauchen pflegen, wobey auch 
eine groſſe Menge fremder Gewaͤchſe mit einge⸗ 
miſcht ſind. Von Fremden verdient er inſonder⸗ 
heit, wegen ſeines offenen freundſchaftlichen und 
gefaͤlligen Characters, gekannt zu werden. Er 
beſizt wirkliche Kenntniſſe der Botanik, und 
kennt kein groͤſſeres Vergnuͤgen, als ſie andern 
mitzutheilen. Er zeigt dabey alle ſeine Ge⸗ 
waͤchſe, giebt gerne Exemplare, und traͤgt alles 
mögliche zu der Ausbreitung der Wiſſenſchaft 
mit bey. Seine Einleitung in die Botanik, wo⸗ 
von er vor kurzem eine neue Auflage gegeben, 
enthält eine ſehr gute Erklaͤrung des Linnéiſchen 
Syſtems und des Linnéiſchen Philoſophia Bo- 
tanica, weswegen auch Linné zu feinem Anden; 
ken in der Kraͤuterkunde die Leea mit ſeinem 
Nahmen belegte. Mir gefiel diesmahl inſon⸗ 
derheit ſeine Roſenflor, die auſſerordentlich zahl⸗ 
reich, verſchieden uns den angenehmen Roſen⸗ 
duft entgegen hauchte. Ich habe ihn ſchon ſeit 
meinem erſten Aufenthalte in Engelland ge⸗ 
kannt, und er war damahls ſchon, und iedes⸗ 
mahls nachher, wenn ich in London geweſen, 
der freundſchaftliche Begleiter auf unſre Excur⸗ 
. f ſionen 
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fionen in den umliegenden Gegenden. Wir ſez⸗ 
ten ſie auch ſeinetwegen hauptſaͤchlich des Sonn; 
tags an, weil er die uͤbrigen Tage nicht fuͤglich 
ſeinen Garten und ſeine Arbeiten verlaſſen konn⸗ 
te. Er iſt zugleich ein groſſer Freund der In⸗ 
ſecten-Lehre, und hat theils von einheimiſchen, 
theils von auslaͤndiſchen eine reiche Samlung, 
von welchen ich die mehreſten neuern ſchon vor⸗ 
mahls beſtimmt und beſchrieben habe. Seine 
iuͤngſte Tochter, ein Mädchen von etwa 20 Jah⸗ 
ren, mahlt ungemein gut. Sie iſt anizt die 
beſte Mahlerin für die Naturhiſtorie in Engel 
land. Die erſten Grundſaͤze dieſer Kunſt er⸗ 
hielt fie von Parkinſon, welchen Sir Joſeph 
Banks nachher als Mahler mit auf die Reiſe 
nahm, und welcher auf dieſer Reiſe ſtarb. Sie 
mahlt inſonderheit Pflanzen, Inſecten, Conchy⸗ 
lien, und andere dergleichen Naturalien. Wir 
ſahen einige ihrer Arbeiten, die wirklich eine 
Meiſterhand verriethen. Lee iſt ein Schottlaͤn⸗ 
der, wie faſt alle Saamenhaͤndler und Gaͤrtner 
in und um London. Sie haben ſich dieſes Ge⸗ 
werbes faſt gaͤnzlich bemaͤchtiget, und die Eng⸗ 
laͤnder beynahe a: zsgeſchloſſen, pflanzen es auch 
beſtaͤndig auf ihre Nation fort. So geht es 
auch mit dem Brodtbacken. Der groͤſte Theil 
der Londonſchen Becker ſind Schottlaͤnder, die 

es beſtaͤndig in ihrer Nation erhalten. 
25 Wir 
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Wir kamen des Abends gluͤcklich ohne An⸗ 
ſtoß nach London zuruͤck, ob es gleich ſchon ſpaͤt 
und ziemlich dunkel war. Der naſſe, regnigte 
Abend ſicherte uns. Die Engliſchen Raͤuber, 
wenigſtens die zu Pferde, oder ſogenannte High 
way men, rauben als Herren, das iſt bey gutem 
Wetter. Bey ſchlechtem regnigten Wetter ge⸗ 
hen fie nicht aus, und die Raͤuber zu Fuß, oder 
ſogenannte Footpads, konnten uns in unſerer 
Poſtchaiſe nicht ſo leicht was anhaben. Un⸗ 
glaublich hat ſich die Zahl der Käuber, in den 
lezten Zeiten, in der Nachbarſchaft von London 
vermehrt. Vormahls waren ſie des vielen Ge⸗ 
ſchreies ungeachtet, welches man von ihnen 
machte, wirklich ſelten. Es geſchahe freilich 
wohl dann und wann ein Straſſenraub, allein 
die groſſe Menge derer, die in den Zeitungen 
erzaͤhlt wurden, war zuverlaͤßig falſch. Wenn 
ein Menſch ſein Geld, ſeine Uhr, ſeine uͤbrigen 
Sachen verſoffen, verſpielt, verſchwaͤrmt, ſo 
iſt das leichteſte Mittel dem Vorwurf feiner El— 
tern, ſeiner Verwandten, ſeiner Herrſchaft zu 
entgehen, vorzugeben, man ſey beraubt. Ja 
man hat nicht wenig Exempel, daß ſolche Leute 
ſich geſchlagen, ſich ſelbſt Sn haben, um 
ihre Geſchichte ſo viel wahrſcheinlicher, ſo viel 
glaubwuͤrdiger zu machen. In den izigen Zei⸗ 
ten im Gegentheil haben ſich die Raubereien 
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wirklich anſehnlich neh Es iſt auch na⸗ 
tuͤrlich, die Abnahme des Gewerbes, der Mas 
nufacturen, des Handels, hat viele Leute ohne 
Arbeit gelaſſen, die zum Kriege keine Luſt und 
keine Geſchicklichkeit haben. Die Hoͤhe der 
Taxen und Abgaben druͤckt gleichfals nicht we⸗ 
nig, wodurch manche aus Verzweifelung zum 
Straſſenraub ihre Zuflucht nehmen, um fuͤr ſich 
und fuͤr ihre ungluͤckliche Familie Brodt zu 
ſchaffen. Oft iſt es freilich Liederlichkeit und 
Faulheit, oft aber auch wirklich ſind es die 
Klagen einer nothleidenden Familie, welche zum 
erſten Anfange des Straſſenraubes verleiten, 
und wenn der erſte ungluͤckliche Schritt ge⸗ 
than, ſo bahnt er nach und nach den Weg 
zum Galgen. Hiezu koͤmmt noch, daß die Re⸗ 
gierung nicht mehr die Bequemlichkeit hat, die⸗ 
ienigen, deren Verbrechen kein voͤlliges Todes 
urtheil nach ſich zieht, dieienigen, welche ver⸗ 
ſchiedener Umſtaͤnde oder Fuͤrbitten wegen vom 
Koͤnige begnadiget werden, durch die Transpor⸗ 
tation nach America aus dem Lande zu ſchaffen, 
wo manche vielleicht noch wuͤrdige Mitglieder 
des Staats geworden ſind. Izt ſperrt man ſie 
dagegen auf einige alte Schiffe ein, welche zum 
Heben des Sandes aus der Themſe gebraucht 
werden. Hier werden die, die vielleicht noch, 
ag Veraͤnderung ihrer Lage, hatten gebeſſert 
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werden koͤnnen, durch die ungluͤckliche Geſel⸗ 
ſchaft verruchter Boͤſewichter, eben ſo gottlos 
und grauſam, als die uͤbrigen. Wenn ſie ſich 
deswegen entweder von dieſer Ballaſtlighters, wie 
manchmahl geſchieht, wegſchleichen, oder nach 
Eadigung der ihnen zur Straffe beſtimmten 
Jahre, wieder freigegeben werden, ſo ſind ſie 
zu allem faͤhig. Ohne Geld, ohne alle Mittel 
ſich zu ernaͤhren, ohne Freunde, und ohne gu⸗ 
ten Nahmen, um ſich Freunde zu erwerben, 
muͤſſen ſie zu neuen Raubereien und neuen Dieb⸗ 
ſtaͤhlen ihre Zuflucht nehmen, und izt mehr als 
iemahls in der Bosheit geſtaͤrkt, verzweifelnd, 
werden ſie um ſo viel gefaͤhrlicher und grauſa⸗ 
mer. Miſſethaͤter von einander abgeſondert, 
mit andern und rechtſchaffenen Menſchen ver⸗ 
miſcht, koͤnnen ſich nach und nach wieder durch 
die Gewohnheit und durch die Geſelſchaft befs 
ſern; allein Miſſethaͤter in Menge unter ſich 
eingeſperrt, ſtaͤrken einander in ihrer Bosheit, 
und werden durch den Umgang nur verruchter 
und grauſamer. Zuweilen ſteckt man die begna⸗ 
digten Miſſethaͤter unter die Feldregimenter, oder 
man vertheilt ſie auf die Schiffe, oder man ſchickt 
ſie in die Garniſonen der Africaniſchen Kuͤſte, 
allein auch dieſes hilft wenig. Die Officier lie⸗ 
ben nicht dergleichen Boͤſewichter, auf die fie fich 
nicht verlaſſen koͤnnen, unter ſich zu haben, und 
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ſelbſt die Gemeinen, ſowohl Soldaten als Matro⸗ 
ſen, dienen ungern mit ihnen. Sie geben ihnen des⸗ 
wegen auch nicht ſelten Gelegenheit wegzulaufen, 
und ſezen ihnen auf allen Wegen nach, nur 
nicht auf denen, welche ſie gegangen. Sie 
kommen balde wieder in Freiheit, und fangen 
ihre alte Lebensart wieder an, die ſie doch end⸗ 
lich zum Galgen führe. Dies iſt auch die eis 


gentliche Urſache, daß in dieſem laufenden Jah⸗ 


re mehr, nicht allein Raubereien, ſondern auch 
wirkliche Grauſamkeiten, auf der Landſtraſſe ver⸗ 
uͤbt worden ſind, als iemahls vorhin. Sonſt 
pflegten ſie wohl zu rauben, aber mit Anſtand, 
ohne zu morden oder zu verwunden. Izt ha⸗ 
ben ſie im Gegentheil die Beraubten oft aͤuſſerſt 
gemishandelt. Die Regierung fand ſich auch 
durch dieſe Grauſamkeiten bewogen, einige zum 
Exempel für andere, gleich nach dem fie ver; 
dammenden Urtheilsſpruch, aufhaͤngen zu laß 
ſen, um das Schreckhafte eines gewaltſamen 
Todes, durch dieſe Geſchwindigkeit zu vergroͤſ⸗ 
fern. Es hat indeſſen nur wenigen Einfluß. 
So lange fie nicht im Stande iſt, die erſte un; 
gluͤckliche Quelle dieſer Raubereien und dieſer 
Grauſamkeiten zu verſtopfen, ſo wird die Ver⸗ 
ſtaͤrkung der Strafen wenigen Einfluß haben. 
Die Engliſchen Criminalgeſeze ſind zwar 
Br“ aber doch auſſerordentlich wohlthaͤtig 
' für 
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für ieden Beklagten. Sie haben mit Recht 
die Unterſuchung der That von der Sprechung 
des Urtheils abgeſondert. Jene gehoͤrt fuͤr die 
ſogenannten Jury, dieſe im Gegentheil fuͤr den 
Richter. Die Jury beſteht aus zwoͤlf Perſonen 
des Buͤrgerſtandes, welche unbekümmert um 
die Geſeze, oͤffentlich durch Abhoͤrung der Zeu⸗ 
gen, durch Unterſuchung der Umſtaͤnde beſtim⸗ 
men, ob der Beklagte wirklich dieſe That bes 
gangen habe. Sie muͤſſen ihn einſtimmig ver⸗ 
dammen, urtheilen frei von allen Geſezen, bloß 
nach ihrem Gewiſſen und ihrem Eide, und ſe⸗ 
hen zugleich mit Recht auf das vorher gegangene 
Leben des Beklagten. Die Engliſchen Geſeze 
ſind ſtrenge, beſtrafen eine iede Uebelthat mit 
Haͤrte, und ein ungluͤcklicher Augenblick uͤber⸗ 
wiegt in ihren Augen ein ganzes gut gefuͤhrtes 
Leben Dieſe Einrichtung aber der Jury verbeſ⸗ 
ſert einigermaſſen die gar zu groſſe Strenge der 
Geſeze. Ein ieder Diebſtahl zum Exempel von 
zwey Pfund wird mit dem Strange beſtraft. 
Die Jury aber, welche in dem vorhergehenden 
Leben des Mannes den rechtſchaffenen Buͤrger 
findet, welche die Urſache des Diebſtahls in dem 
Leiden und der Noth einer ungluͤcklichen Familie 
erkennt, welche vielleicht den Einfall des un⸗ 
gluͤcklichen Augenblicks mehr der Verzweifelung 
als der Bosheit zuſchreibt, erklaͤrt ihn auch bey 
den 
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den uͤberzeugendſten Beweiſen für unſchuldig, 
und giebt der leidenden Familie ihre eigentliche 
Stuͤze wieder zuruͤcke. Sie kann auch den Werth 
der geſtohlnen Sachen, wenn er auch noch ſo 
groß waͤre, unter zwey Pfund herabſezen, ſo 
daß der Diebſtahl keine Todesſtrafe nach ſich 
zieht, oder endlich fie kann den Beklagten der koͤ⸗ 
niglichen Gnade empfehlen, der ſich auch als; 
dann auf Begnadigung ſicher Hofnung machen 
kann. Der Richter endlich thut, nachdem der 
Beklagte ſchuldig gefunden worden, den Aus; 
ſpruch uͤber ihn. Die Jury findet ihn ſchuldig, 
der Richter im Gegentheil beſtimmt die Stra⸗ 
fe, welche nach den um 27 — a 
geſezt iſt. 82 


Selbſt die 5 weiche die ee 
Geſeze auf die Verbrechen ſezen, ſind einfach, 
milde. Die Todesſtrafen werden nicht durch vor⸗ 
hergehende Grauſamkeiten noch erhoͤhet. Wei⸗ 
ter als Lebensſtrafe kann man nicht gehen, und 
wenn dieſe zuerkannt, ſo waͤhlt man die leich⸗ 
teſte, die einfacheſte Todesart für dieſe Unglück 
lichen. Die mehreſten werden gehangen. Es 
iſt dieſes die gewoͤhnlichſte Lebensftrafe der meh⸗ 
reſten Verbrechen, des Mordes, des Diebſtahls, 
und anderer dergleichen mehr. Der Hochver⸗ 
rath wird mit dem Beil beſtraft, und auf dieſe 
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Art wurden die groffe Menge der Vornehmern 
hingerichtet, welche 1745. mit an der Rebel⸗ 
lion in Schottland Antheil hatten. Die vom 
Kriegsetat im Gegentheil werden, nach der Ge⸗ 
wohnheit der uͤbrigen Länder von Europa, erſchoſ⸗ 
ſen, wenn ſie wegen Verbrechen gegen den Dienſt 
verurtheilet werden. Alle werden, ſobald das 
Todesurtheil uͤber ſie geſprochen, mit aller moͤg⸗ 
lichen Schonung behandelt. Es wird ihnen 
alle moͤgliche Freiheit, ſowohl in Anſehung ih⸗ 
rer Religionsuͤbungen, als in Anſehung der 
Beſuche ihrer Freunde gelaſſen, die nur mit der 
Sicherheit ihrer Perſon beſtehen kann. Die 
Engliſchen Geſeze ſind deswegen wirklich ſtrenge, 
in Anſehung der Beſtimmung der Straffen, aber 
milde bey Ausfuͤhrung derſelben. Die Gerichte 
ſind alle oͤffentlich, und die Zuſchauer ſollten faſt 
auf die Gedanken gerathen, daß die Jury ſich 
fuͤr den Beklagten verwenden wollte. Sie 
verhoͤren die Zeugen mit ſolcher Genauigkeit, ſie 
fragen mit fo vieler Rechtſchaffenheit, fie neh⸗ 
men ein iedes Zeugniß fuͤr den Beklagten mit 
fo vieler Güte, und in dem voͤlligſten Umfange 
an, und ſie verhindern endlich eine iede Frage 
des Klaͤgers, welche darauf abzielen koͤnnte, 
den Beklagten dahin zu bringen, ſich ſelbſt an⸗ 
zuklagen. Es ſind die Umſtaͤnde, es ſind die 
Fe welche das Verbrechen beweiſen muͤſ⸗ 
f fen, 
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fen, nicht das Geſtaͤndniß des Beklagten, wel; 
ches nie angenommen wird, weil es gegen die 
Natur iſt. Von der Tortur und andern derglei⸗ 
chen Mitteln, ein Geſtaͤndniß zu erzwingen, kann 
daher auch in den Engliſchen Gerichten nie die 
Rede ſeyn. Man hoͤrt im Gerichte nichts von 
Beleidigungen, nichts von Vorwuͤrfen, und ſelbſt 
das fuͤrchterliche Urtheil, des uͤber ſie ausgeſpro⸗ 
chenen Todes, beruͤhrt zwar die Urſache und 
Nothwendigkeit das Verbrechen zu beſtrafen, 
iſt indeſſen allezeit milde, ſanftmuͤthig abgefaßt, 
und ſchließt mit dem Wunſch ihrer ewigen Wohl 
fahrt. Man bedenkt beſtaͤndig, daß der Be⸗ 
klagte, obgleich ein Verbrecher, doch ſo lange 
er lebt, Menſch und Mitbuͤrger bleibt, und bey⸗ 
de behandelt man mit Nachſicht und Schonung. 
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Reunter Brief. 


London, den 30. Jul. 
1782. 


Unstausii iſt der Zulauf der Menſchen gez 
weſen, um den vom Admiral Rodney gefangen 
genommenen Franzoͤſiſchen Admiral de Graſſe 
zu ſehen. Er kam vor wenigen Tagen mit Ad⸗ 
miral Parker aus Weſtindien nach London, und 
vom Morgen bis an den ſpaͤten Abend, iſt die 
Thuͤr ſeiner Wohnung, gleichſam von Menſchen 
belagert geweſen. Sie zeigen ſelbſt dadurch, 
wie wichtig der Sieg vom 12. April geweſen, 
da die Sicherheit von Jamaica, und der uͤbri⸗ 
gen Inſeln davon abhieng. Erſt geſtern habe 
ich Gelegenheit gehabt ihn zu ſehen, da ich ihn 
von ohngefaͤhr, von ſeinen beyden Neveus be⸗ 
gleitet, in St. James Park antraf. Er iſt ein 
groſſer, langer etwas magerer, dabey ernſthaf⸗ 
ter Mann, von einem feſtern und ſtaͤrkern Baue, 
als man ſich die mehreſten Franzoſen in Eng⸗ 
land vorzuſtellen pflegt. Der Mann von Stan; 
de iſt in ſeinem Geſichte und ſeinem ganzen Be⸗ 
tragen ausgedruckt, und ſticht gegen ſeine weit 
kleinere, unanſehnlichere Neveus ſehr ab. Sie 
tragen alle die Franzoͤſiſche See-Uniform und 
wurden allenthalben vom Admiral Parker, oder 
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von einigen feiner, Officiere begleitet. Admiral 
Graſſe hat zuverlaͤßig, wenn man das Unange⸗ 
nehme ein Gefangener zu ſeyn ausnimmt, Urſa⸗ 
che mit England und ſeiner Aufnahme in England, 
ſehr zufrieden zu ſeyn. Alle Staͤnde haben ihm 
Merkmahle der aͤuſſerſten Achtung gegeben. Der 
Hof, die Seeofficiere, der Buͤrgerſtand, die Ma⸗ 
troſen haben ihn mit Anſtand und Ehrerbietung 
aufgenommen. Dieſer laute ihm zugerufne 
Beyfall, iſt ein zuverlaͤßiger Beweiß, daß man 
ihn fuͤr einen Mann haͤlt, der zwar ungluͤcklich 


gefangen, der aber dem ungeachtet ſeine Schul⸗ 


digkeit gegen ſein Vaterland gethan, und mit 
Tapferkeit gefochten. Einen Verraͤther oder ei⸗ 
nen Feigen wuͤrde man nie auf die Art in Eng⸗ 
land empfangen haben. Der Feind weiß mit 
Sicherheit davon zu urtheilen, und die Stimme 
der feindlichen Nation, iſt in ſolchen Faͤllen groͤ⸗ 
ſtentheils die Stimme der Wahrheit. In kur⸗ 
zen wird er Engelland verlaſſen, und in ſein 
Vaterland zuruͤckkehren. ch fürchte aber, daß 
ſeine Aufnahme in Frankreich weniger angenehm 
ſeyn werde. Man iſt zu 7 alles nach 


az 


feiner Flotte und ihren ee machte, 
verurſacht, daß der Verluſt berechen ſo viel 


ſchmerzhafter ſeyn muß. 
g Unter 
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Unter allen iſt keiner der des gefangenen 
Admirals Gegenwart, in London wenigſtens, 
unverſchaͤmter genuzt hat, als Katerfelto, eine 
Art von Marktſchreier, der einige optiſche Stuͤ⸗ 
de, inſonderheit mit den Sonnen Microſcop, fuͤr 
Geld ſehen laͤßt. Alle Tage erſcheint anizt ein 
pompeuſer Paragraph in den Zeitungen, daß er 
taglich zum franzoͤſiſchen Admiral gefordert, 
und daß der Admiral mit ſeiner ganzen rn 
tung, vermuthlich dieſen Abend, ſeinen Kunſt⸗ 
ſtuͤcken zuſehen wuͤrde. Die Urſache dieſer freund⸗ 
schaftlichen Verbindung zwiſchen dem Admiral 
de Graſſe und Katerkelto iſt noch weit ſonder⸗ 
barer, und wuͤrde zuverlaͤßig nirgends als in 
London Glauben gefunden oder Zulauf erregt 
haben. Er giebt naͤmlich vor, daß ſein Vater 
im vorlezten Kriege von 1745. die preußiſchen 
ſchwarzen Huſaren commandirt, und daß er zu⸗ 
gleich mit ihm von de Graſſe waͤre gefangen 
genommen worden, weswegen er ſich noch ſei⸗ 
ner erinnere und ſich ſeiner annehme. Sonder— 
bares Rencontre zwiſchen einem franzoͤſiſchen Ad⸗ 
miral und einem Regiment preußiſcher Huſaren. 
In London indeß erreicht iede Marktſchreierei, fie 
mag auch noch ſo ſonderbar ſeyn, ihren Zweck, 
und dieſe fuͤllte doch ſein Haus auf einige Tage, 
weil manche wenigſtens ſich Hofnung machten, 
den franzöſſſhen Admiral Eee zu ſehen. Ka- 

terfelto 


terfelto hat uͤberhaupt den ganzen Sommer hin⸗ 
durch mit ſeinen ſonderbaren, aufgeblaſenen Ar⸗ 
tikeln in den Zeitungen, uns ſehr beluſtiget. 
Sein Hauptſtuͤck iſt indeſſen mit Sonnen Micro⸗ 
ſcop, wodurch er verſchiedene kleine Inſecten, 
und inſonderheit die Larve der Bombyx chry+ 
ſerrhoca, die dieſes Fruͤhiahr auſſerordentlich 
haͤufig die Aufmerkſamkeit der Einwohner Lon⸗ 
dons auf ſich gezogen, ſehr vergroͤſſert zeigt. 
Zu dieſem hat er noch einige geringe optiſche Vor⸗ 
ſtellungen verſchiedner Staͤdte, als Gibraltar und 
ſo ferner hinzugefuͤgt, alle indeſſen nur von ſehr 


maͤßigem Werthe. Er hatte auſſer der Ankunft 


des Herrn de Graſſe „noch das Gluck, daß 


brachte, wodurch manche bewogen wurden, ihn 
zu beſuchen, einzig und allein um zu ſehen, ob 
die Aehnlichkeit auch wirklich volkommen richtig. 
Er vermehrte das Aufſehen, daß er ee zn 
er het war. 


Wegen dieses auſſerbbentlichen Zufaufg, 
welchen ein ieder Marktſchreier eine Zeitlang in 
London erhaͤlt, iſt auch die Zahl derſelben, und 
zwar in allen möglichen Faͤchern, aͤuſſerſt groß. 
Eine Zeitlang machen ſie alsdann ein betraͤchtli⸗ 
ches Aufſehen, bis ſie nach und nach von an⸗ 
dern verdraͤngt, wieder in ihr voriges Nichts 
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zuruͤckfallen. Je ausſchweifender, ie ſonderba⸗ 
rer ſie ſich erkundigen, um ſo viel ſtaͤrker iſt al⸗ 
lemahl ihr Zulauf, der aber natuͤrlicher Weiſe 
ſich nicht lange erhält, und alsdann muͤſſen fie 
was neues wieder anfangen. Wir haben des⸗ 
wegen hier Marktſchreier in der Politik, in der 
Religion, in der Medicin, in der Phyſik, in allen 
moͤglichen, die zuweilen betraͤchtliches Gluͤck ma⸗ 
chen. Auf dieſe Art haben wir den elenden 
Wilks einzig und allein durch feine beiſſende Hef⸗ 


tigkeit gegen die Regierung, zu einem Liebling 


des Volks ſteigen ſehen. Von Jedermann, we⸗ 
gen ſeiner Lebensart, verachtet, nahm doch ein 
groſſer Theil der Nation feine Parthei, fo Tanz 
ge er durch feine Heftigkeit ſich die Verfol⸗ 
gung der Regierung zuzog. Seiner bekannten 
Ausſchweifungen ungeachtet unterflügte man ihn 
mit Gelde, bezahlte ſeine betraͤchtlichen Schul⸗ 
den, erwählte ihn mehrmahlen zum Parlements; 
gliede, ſtellte ſeinetwegen die ausgelaſſendſten 
Freudenbezeugungen an, ia man erwaͤhlte ihn 
ſogar zu der erſten Magiſtratsperſon, zum Lord⸗ 
maior von London. Sobald aber die Regie⸗ 
rung ihn laufen ließ, ſich nicht um ihn bekuͤm⸗ 
merte, ſo fiel er von ſelbſt in die wohlver⸗ 
diente Vergeſſenheit zuruͤck, und izt iſt nie 
mehr von Wilks die Rede. 1768. habe ich 
oft die auſſerordentlichen und heftigen Bewegun⸗ 

gen 
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gen ſeinetwegen mit angeſehen. Nicht leicht 
wird indeſſen Jemand ſeyn, der leugnen ſollte, 
daß er die ihm zuerkannte Strafe nicht volkom⸗ 
men verdient habe, nur daß das Verfahren ge 
gen ihn unregelmaͤßig, gewaltthaͤtig und einen 
wahren Eingriff in die engliſche Freiheit enthiel⸗ 
te. Es ward daher auch in beyden Parlements⸗ 
haͤuſern verworfen, und die ganze Nation nahm 
an ſeinem Schickſahle und an der Entſcheidung 
feiner Sache den thaͤtigſten Antheil. Er hat ſei⸗ 
nen Zweck erreicht durch das Aufſehen, welches 
er machte, feine zerruͤtteten Umſtaͤnde zu verbeſ⸗ 
ſern, und izt wird er nicht leicht wieder auf der 
Öffentlichen Bühne erſcheinen koͤnnen. Auf die⸗ 
ſelbige Art war Lord Gordon, ob er gleich ein 

Schottlaͤnder, vor zwei Jahren im Stande, in 
den ſogenannten St. Georgs Field, gleich neben 
London gegen 40000 Mann zu verſamlen, um 
ſeine Bittſchrift ins Parlement, gegen die Ca⸗ 
tholiken, nachdruͤcklich zu unterſtuͤgen. Wir 
zaͤhlten ſie nach den Reihen, wie ſie fuͤnf bey 

fuͤnf uͤber die Weſtminſterbruͤcke in Proceßion, 
nach dem Parlementshauſe zogen, und wir fan⸗ 
den über 35000 Mann. Der Mann, der die 
Bittſchrift trug, aͤchzte unter der Laſt der groß 
ſen Menge des Papiers, welches zur Unterzeich⸗ 
nung aller dieſer Nahmen noͤthig war. Unter 
dieſen groſſen Haufen Menſchen waren wirklich 
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viele wackere Leute, die ſich durch die Markt⸗ 
ſchreiereien des iungen Lords hatten hinreiſſen 
laſſen, die proteſtantiſche Religion durch die aufs 
gehobenen Bedruͤckungen gegen die Catholicken 
in groſſer Gefahr zu glauben. Das Parlement 
hatte Muth genug, die Bittſchrift nicht anzu⸗ 
nehmen, obgleich verſchiedne ihrer Mitglieder 
von dem Poͤbel groͤblich beleidiget worden, in⸗ 
ſonderheit die Biſchoͤfe, von welchen man mit 
doppeltem Rechte fordern zu koͤnnen glaubte, 
daß ſie gegen die Catholicken ſtimmen ſollten. 
In den folgenden Tagen entſtand durch die Nach⸗ 
laßigkeit und Furchtſamkeit der Magiſtratsper⸗ 
ſonen, der ſonderbare Auflauf gegen die Catho⸗ 
licken, der ſo viel traurige Folgen hatte, und 
der ſo leicht noch weit traurigere haͤtte haben 
koͤnnen. Er war im Anfange zuverlaͤßig von 
gar keiner Bedeutung, beſtand bloß aus eini⸗ 
gen zuſammen gelaufenen Poͤbel, von welcher 
die liederlichen Menſchen und Jungens den groͤ⸗ 
ſten Haufen ausmachten. Ihre Einbildungs⸗ 
kraft war durch verſchiedne alte Schriften, die 

noch haͤufig geleſen werden, durch verſchiedne 
Reden und Geruͤchte gegen die Catholicken rege 
gemacht, die ſie deswegen gaͤnzlich aus London 
zu vertreiben dachten. Ein Paar Duzend Nacht⸗ 
waͤchter oder Gerichtsbediente wuͤrden indeſſen 
m Stande geweſen * den ganzen Auflauf 
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zu unterdrücken, und die Ruhe völlig wieder 
herzuſtellen; allein die fuͤrchterliche Idee der 
verſamleten 40000 Mann, die doch zuverläfz 
ſig nicht den geringſten Antheil an den eigentli⸗ 
chen folgenden Auflauf hatten, erfuͤllete alles 


verließ man ſich nicht, da ſie zu genau mit dem 

Londner Poͤbel bekannt find, und man fuͤrchtete, 

daß ein groſſer Theil derſelben dieſelbige Den⸗ 
kungsart angenommen haben dürfte. Sie lief? 

fen deswegen den laͤrmenden Poͤbel alle möglis 
che Freiheit, und von Freitags Mittag, bis 

zum folgenden Mittwochen Abend war die ganze 
Stadt in den Haͤnden des Poͤbels. Ich habe 
ſelbſt geſehen, daß vier Jungens und zwey Kerls 

ein ganzes Haus ausraͤumten, die Moͤbeln und 

Sachen alle zum Fenſter hinaus warfen, vor 

dem Haufe in Geſtalt einer Pyramide aufhaͤuf⸗ 

ten, und alsdann anzuͤndeten. Ums Haus ſtun⸗ 
den etwa 100 — 200 Menſchen, als muͤßige 
Zuſchauer und gleich neben an 8 Mann von der 
Garde mit aufgepflanzten Baionetten mit ih⸗ 

ren Friedensrichter, ohne ſich darum zu bekuͤm⸗ 
mern. Sie hielten ſich uͤberhaupt nicht ſtark 
genug, den Poͤbel die Spize zu bieten und woll⸗ 
ten ihn daher nicht durch Wiederſtand zu groß 
K 4 ſern 
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fern Ausſchweifungen reizen. Sie fiengen mit 
der Zerſtoͤhrung der Capelle des Sardiniſchen Mi⸗ 
niſters an. Es war indeſſen im Anfange blos 
gegen die Catholicken gerichtet, und es fand auch 
keine Pluͤnderung ſtatt. Ibre Sachen wurden 
alle dem Feuer geopfert, und einen Kerl, den 
ſie auf der That ertapten, daß er von denen zu 
verbrennenden Sachen etwas entwendet, brach⸗ 
ten ſie nach der Gewohnheit des Engliſchen Poͤ⸗ 
bels gleich unter die Pumpe. Erſt Montags 
ward der Auflauf wichtig, gefaͤhrlich, wie ſie 
die Gefaͤngniſſe erbrachen, und ſich mit dem Ab⸗ 
ſchaume aller Boͤſewichter vereinigten. Man 
verurſachte es aber ſelbſt. Man erwiſchte naͤm⸗ 
lich einen von ihnen, und ſchickte ihn nach Neu⸗ 
gate, ohne fuͤr die Sicherheit dieſes Gefaͤngniſ⸗ 
ſes gehoͤrig zu ſorgen. Sie verlangten ihn wie⸗ 
der los, und der Aufſeher war gleich dazu be⸗ 
reit, allein die uͤbrigen Gefangenen nahmen ihn 
in die Mitte, und wollten ihn nicht herausge⸗ 
ben, ohne daß ſie zugleich mit befreiet wuͤrden. 
Sie drangen durch, und da fieng zuerſt die Luſt 
zu rauben, zu pluͤndern an bey ihnen einzureiſ⸗ 
ſen, da fiengen ſie an zu brennen, und izt war 
es nicht mehr die gereizte Einbildungskraft, die 
die Catholicken, der Religion wegen, verfolgte, 
fondern es war ein Haufen des liederlichen Poͤ— 
bels, der die Catholicken, unter dem Vorwan⸗ 

de 
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de der Religion, plünderte, ſich ihrer Guͤter 
bemaͤchtigte, und der nach und nach, wenn er 
länger Zeit erhalten Hätte, auch über die uͤbri⸗ 
gen Einwohner würde hergefallen ſeyn. Die 
Haͤuſer der Catholicken, die Haͤuſer der Parle⸗ 
mentsglieder, die fuͤr die Aufhebung der Geſeze 
gegen die Catholicken geſtimmt, und inſonder⸗ 
heit die Gefaͤngniſſe fühlten ihre Wuth. Lord 
Mansfield, der die Bill zum Vortheil der Car 
tholicken, im Oberhauſe inſonderheit, unterſtuͤzt, 
Sir George Saville, der fie. ins Unterhaus 
einfuͤhrte, verlohren anſehnlich. Das Haus 
des erſtern ward voͤllig abgebrandt, und er 
verlohr feine ſchoͤne Bibliothek, und feine haͤu⸗ 
figen Manuſcripte, das Haus des leztern ward 
gepluͤndert, und hin und wieder eingeriſſen. Des 
Brandteweinbrenner Longdales Haus in Hok 
bourn, der Catholiſch, ward bald darauf ange⸗ 
zuͤndet. Es enthielt vielleicht für 12 15000 
Pfund Sterling Spiritus verſchiedner Art, der 
beym Brande brennend durch die Gaſſen lief. 
Nie habe ich auch eine ſolche Menge beſoffener 
Menſchen geſehen. Sie ſchoͤpften den Brandte⸗ 
wein mit Huͤthen aus den Gaſſen, und hin und 
wieder lagen ſie wie todt von der Menge des 
geſoffenen Brandteweins. Viele kamen auch 
wirklich dabey um. Sie hatten ſich fo befoffen, 
daß fie nicht im Stande waren, wieder aus dem 
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Hauſe heraus zu finden, und das brennende 
Haus ſtuͤrzte zulezt uͤber ſie, und begrub ſie un⸗ 
ter den Ruinen. Die Gefaͤngniſſe zerſtoͤhrten 
ſie alle, ſezten die Gefangenen, Schuldner in 
Freiheit und zuͤndeten nachher. Man hatte auch 
Freiheit genug, die Thore der Hofnung zu oͤf⸗ 
nen, ſo bald ſie ſich nur zeigten, ſo bald ſie nur 
ſolches verlangten, wodurch ſich natuͤrlicher Weiſe 
ihre Zahl vermehrte, und ihre Wildheit ver— 
groͤſſerte. Indeß war doch bey aller ihrer Tol⸗ 
heit einige Großmuth, die den engliſchen Pöbel 
niemahlen vollig verlaͤſt. Sie waren fo beſorgt, 
keinen Menſchen zu beſchaͤdigen, warneten die 
Voruͤbergehenden, ſich ſorgfaͤltig zu hüten, ia 
ſelbſt den Catholicken fuͤgten ſie ie, in Anſehung 
ihrer Perſon, keinen Schaden zu, ia wie ſie 
das groſſe Fleetgefaͤngniß verbrennen wollten, wo 
inſonderheit Schuldner in Verwahrſam ſind, 
ſtellten ihnen dieſe vor, daß fie durch dieſen Brand 
das ihrige voͤllig verlieren wuͤrden. Sie gaben 
ihnen deswegen 24 Stunden Zeit, um ordent⸗ 
lich umzuziehen, und dann erſt kamen ſie wie⸗ 
der und zündeten. Auch in Sir Joſeph Banks 
Haufe war man nicht voͤllig ruhig. Den lezten 
Tag ihrer Herrſchaft in London gieng eine Par⸗ 
thei herum und forderte Geld fuͤr die Geſelſchaft, 
wie ſie ſie nannten. Sir Joſeph laͤſt ſich nicht 
gerne durch ä zwingen, ſchlug es ih⸗ 
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nen ab, und fie droheten die Nacht wieder zu 
kommen und zu brennen. Man war aber zu ih⸗ 
rem Empfange bereit. Die Fenſter waren durch 
die Lage vertheidigt, und gegen die Thuͤre pflanzte 
man eine kleine dreypfuͤndige, mit kleinen Ku⸗ 
geln geladene Canone, die noch von der Reiſe 
her im Hauſe war. Alle Bediente waren mit 
Piſtohlen bewafnet, und in dieſem Zuſtande er⸗ 
wartete man ſie die ganze Nacht, allein zum 
Gluͤcke vergebens, und den folgenden Tag wa⸗ 
ren die Feld- Regimenter eingeruͤckt, und alles 
wieder ruhig und ſicher. Sonderbar waren 
manchmahl ihre Einfaͤlle. Ein kleiner Schorn⸗ 
ſteinfegeriunge war ihr Büchercenfor. Er ließ 
ſich in allen Haͤuſern die Buͤcher der Religion 
zeigen, um zu beurtheilen, ob die Bewohner 
auch wahre Proteſtanten. Leſen konnte er zwar 
nicht, allein einige ihm in die Hand geſteckte 
Schillinge bewieſen bald die Guͤte und voͤllige 
Orthodoxie der Buͤcher. Der arme Schelm 
nahm aber doch zulezt ein nur ſchlechtes Ende. 
Wie die Feld- Regimenter einruͤckten, ſaß er 
auf dem Hauſe eines Daches und warf ſie mit 
Steinen, wo ſie ihn wie einen Raben vom Da⸗ 
che herunterſchoſſen. Die Regierung ließ waͤh⸗ 
render Zeit ganz in der Stille die in der Nach⸗ 
barſchaft von London liegende Feld: Negimenter 
einröcken, fo daß am Donnerſtag Morgen wohl 
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10005 Mann in London vertheilt waren, von 
welchen gewiß der zehnte Theil im Stande ge⸗ 
weſen wäre, den ganzen Auflauf zu unterdruͤ⸗ 
cken. Es war auch Zeit, ihnen Einhalt zu 
thun. Die Luſt zu rauben ſieng an bey ihnen 
zu wirken, und am Donnerſtage des Morgens 
machten ſie den fuͤr Engelland gefaͤhrlichſten An⸗ 
ſchlag, naͤmlich die Bank zu pluͤndern. Waͤre 
ihnen der Anſchlag gelungen, wuͤrde die Ver⸗ 
wirrung unausſprechlich geweſen, und die reich⸗ 
ſten Familien wuͤrden zu Grunde gegangen ſeyn. 
In den erſten Tagen, wo die Furcht noch herrſch⸗ 
te, waͤren ſie vielleicht ſtark genug geweſen, es 
auszufuͤhren, allein izt hatte man die Boͤrſe, die 
ganze Gegend um die Bank mit den verſchiedenen 
eingeruͤckten Feldregimentern beſezt, die auf die 
unbewafnete Menge feuerten, und ſie in der 
groͤſten Geſchwindigkeit aus einander iagten. Es 
geſchahe gar kein Wiederſtand, verſchiedne fie⸗ 
len, und die übrigen zogen ſich in der groͤſten 
Stille nach ihren Wohnungen zuruͤck. Der 
ganze Auflauf war gleich erſtickt, man hoͤrte 
nicht das allergeringſte mehr von den laͤrmenden 
Poͤbel, und Ruhe und Sicherheit war augen⸗ 
blicklich wieder völlig hergeſtellt. Die Patroul⸗ 
len giengen indeſſen beſtaͤndig durch die Stadt. 
Die Einwohner bewafneten ſich, um die Ruhe 
in allen Gegenden zu erhalten, und um die 
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Friedensſtoͤhrer zur Strafe zu ziehen. Die Nez 
gierung ſezte zugleich eine Belohnung von 50 
Pfund auf die Ueberführung eines ieden, der 8 
an dieſem Auflaufe thaͤtigen Antheil genommen. 
Viele wurden eingezogen, allein die ſogenannte 
Jury hatte Billigkeit genug, die Auſſage eines 
ieden Zeugen zu verwerfen, der die Belohnung 
verlangte, ſo daß ich nicht glaube, daß ſie auch 
nur ein einziges mahl iſt ausbezahlt worden. Es 
war auch zuverlaͤßig noͤthig. In einem Orte 
wie London, wo der Meineid uͤberhaupt ſo auſ⸗ 
ſerordentlich haͤufig, ſind 50 Pfund eine gar zu 
ſtarke Reizung, und man muſte nothwendig vor⸗ 
ſichtig verfahren, um nicht ungerecht zu wer⸗ 
den. Der Poͤbel uͤbernimmt zwar zuweilen die 
Beſtrafung dergleichen meineidiger Zeugen und 
legt ſie unter die Pumpe, oder zieht ſie durch 
eine Pferdeſchwemme, aber vorfichtiger war es 
allemahl von der Jury, lieber Zeugen gar nicht 
anzunehmen, die bloß der Belohnung wegen ihr 
Zeugniß ablegten. Es waren ohnedem genug 
zu ſtrafen uͤbrig. Die oͤffentliche Sicherheit for⸗ 
Fer ein ſtrenges Opfer, und man war deswe⸗ 
gen auch genöthigt, fie ohne Anſehen des Ger 
ſchlechts oder des Alters zu haͤngen. Man er⸗ 
richtete zugleich die Galgen in den Gegenden der 
Stadt, wo ſie das Verbrechen begangen, und 
. m unterſuchte urtheilte und ſtrafte in der Zeit 
von 
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von wenigen Tagen. Es war eine unangeneh⸗ 
me Zeit in London. Der Park, die Boͤrſe, alle 
freien Plaͤze der Stadt voller Soldaten, die 
Straſſen mit Patroullen beſezt, und an den Ecken 
derſelben hin und wieder die Galgen mit den vie⸗ 
len ungluͤcklichen. Manche erhielten zuverlaͤßig 
erſtaunt ihr Todesurtheil, die den ganzen Auf⸗ 
lauf als einen bloſſen Spaß angeſehen, und die 
mit Theil daran genommen, ohne nur im Ge⸗ 
ringſten zu vermuthen, daß es ihnen das Leben 
koſten koͤnne. Einer unter dieſen Ungluͤcklichen 
dauerte mich inſonderheit. Ein Peruquenma⸗ 
cheriunge, ſchoͤn, gut gewachſen, von etwa funf⸗ 
zehn Jahren. Sein Meiſter gab ihm ein ſo gar 
herrliches Zeugniß, und noch unter den Galgen 
war des Peruquenmachers Sohn, ein Knabe 
von etwa ſieben Jahren, nicht von ihm loszu⸗ 
machen, bis er endlich in eine Art von Ohn⸗ 
macht oder Unempfindlichkeit verfiel und wegge⸗ 
bracht wurde. Es war eine wirklich traurige 
Scene. Diesmahl indeſſen war die Gerechtig⸗ 
keit unerbittlich, muſte es vielleicht ſeyn, und 
man hieng ihn zwiſchen einen weiſſen und ſchwar⸗ 
zen Maͤdchen. Lord Gordon ſelbſt ward nach 
dem Tower geſchickt, und ihm als die erſte Ur⸗ 
ſache des ganzen Auflaufes der Proceß gemacht. 
Er hatte die groſſe Menge von Menſchen zuſam⸗ 
men gebracht, unter deſſen eingebildeten Schuze 
die 
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die uͤbrigen raubten und brennen. Er ward 
indeſſen völlig. und mit Ehren losgeſprochen, 
weder er, noch iemand von feiner Aſſociation, an 
dem Auflauf thaͤtigen Antheil genommen. Der 
angerichtete Schade war zuverlaͤßig nicht gerin ?? 
ge. Die Erbauung der vielen zerſtoͤhrten und 

abgebrannten Gefängniffe wird der Stadt viel 
koſten, und die Verguͤtung des groſſen Verlu⸗ 
ſtes, welchen verſchiedene Privatperſonen erlit⸗ 
ten, iſt ungemein betraͤchtlich. Man hat zwar 
den damahligen Lordmaior, wegen ſeiner Nach⸗ 
läßigkeit, den Auflauf zu unterdruͤcken, in eine 
anfehnliche Geldbuße verurtheilt, allein fie iſt 
in Anſehung des Ganzen von keinem Einflus. 
Die Stadt muß den groͤſten a — Scha⸗ 
dens tragen. eee ee e 


Marktſchreter in der Religion 0 nd nirgends 
in Europa haͤufiger, als in Engelland. Hie⸗ 
her gehoͤren inſonderheit viele der ſogenannten 
Methodiſten, die auf allen Wegen und Feldern 
auf eine Tonne oder Karren ſteigen, und pre⸗ 
digen. Manchmal erhalten ſie durch ihren 
Eifer und durch ihre Heftigkeit, ich kann nicht 
eben ſagen Beyfall, aber doch wenigſtens Zur 
lauf. Dieſe haben keine eigentliche Gemei⸗ 
ne, allein nach und nach errichten ſie ſich ſelbſt 
eine. Sie predigen ſo lange oͤffentlich, wo 
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fie koͤnnen, bis ſte bülch Collecten, durch Sub⸗ 
ſtription ihrer Zuhoͤrer ſo viel ſamlen, daß ſie 
ſich eine Capelle erbauen koͤnnen. Sie leben 
zugleich von den freiwilligen Gaben derſelben, 
und ſind oft im Stande, ſich eine Tyranniſche 
Herrſchaft über fie anzumaſſen. Whitfield, dem 
Foote ſo oft auf ſeinem Theater als einen Heuch⸗ 

ler, dem gemeinen Manne, vorſtellte, war unter 
allen dieſen der bekannteſte, der den mehreſten 
Zulauf hatte. Williams war von einer andern 
Art. R predigte bloß Moral, und zwar fuͤr 
alle Religions verwandte, balde über einen Spruch 
aus der Bibel, balde uͤber einen Saz aus dem 
Seneca, oder irgend einen andern Schriftſtel⸗ 
ler. Er hieß daher auch der Prieſter der Nas 
tur, und hat einen ganzen Band dergleichen 
Predigten geſchrieben „ wovon ſich einige wirk⸗ 
lich mit Vergnuͤgen leſen laſſen. In den izigen 
Zeiten indeſſen hat er ſeine vorige Capelle einge⸗ 
hen laſſen, und hat dagegen das bekannte Maſ⸗ 
keradenhaus in Sohoſquare übernommen. Hier 
haͤlt er Redouten, Promenaden, Baͤlle, Clubs 
und dergleichen Dinge mehr, die zum Vergnuͤ⸗ 
gen gehören. Dem aͤuſſern Anſehen nach 
ſcheint es wohl, als ob das Haus des Ver⸗ 
gnuͤgens ihm mehr eee 7 als das N 
der Andacht. 
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Die medicinifchen Marktſchreier find in un; 
zaͤhliger Menge. Alle Zeitungen, alle Ecken der 
Straſſen, Mauren, Pfoften find voll ihrer Wun⸗ 
dercuren. Allenthalben uͤberdem findet man 
alte Weiber oder Maͤnner, die einen ieden Vor⸗ 
uͤbergehenden dergleichen kleine gedruckte Zettel 
in die Hand ſtecken. Sie ruͤhmen inſonderheit 
ihre geſchwinden, wirkſamen und zuverlaͤßigen 
Mittel gegen die veneriſchen Krankheiten. Groͤ⸗ 
ſtentheils machen ſie auch Gluͤck, und man fin⸗ 
det mehr als einen unter ihnen, der ſich auf 
dieſe Art groſſe Mittel erworben. Es iſt auch 
die Frage, ob ſie mehrern Schaden oder Nu⸗ 
zen anrichten. Ihre Mittel ſind wohl freilich 
nicht die zuverlaͤßigſten, werden auch wohl nicht 
allemahl mit der gehörigen Vorſicht gegeben, ab 
lein bey den veneriſchen Krankheiten kommen ſie 
der Schamhaftigkeit der Patienten zu Statten. 
Es iſt anizt ſo leicht, ſo wohlfeil, zugleich ſo 
heimlich ſich heilen zu laſſen, daß wirklich, wie 
es mir ſcheint, dieſe Krankheiten weniger einge⸗ 
riſſen find, wenigſtens weniger uͤberhand zu neh⸗ 
men pflegen. Viele ſchaͤmen ſich einen ordent⸗ 
lichen Arzt um Rath zu fragen, wodurch die 
Krankheit nur zu ſehr einzureiſſen pflegt, und 
nachher ſo viel ſchwerer zu heben iſt. 


Die Marktſchreier der Phyſik haben erſt in 
den neuern Zeiten angefangen, ſich hervorzu⸗ 
thun, ſind aber doch in kurzer Zeit ziemlich zahl⸗ 
reich geworden. Graham war der Erſte dieſer 
Art vor meiner Bekanntſchaft, und vielleicht 
auch der vorzuͤglichſte unter allen, weswegen er 
ſich auch ſelbſt the Prince of Quaks nannte. 
Er iſt von Geburt ein Schottlaͤnder, ein groſ⸗ 
ſer, gut gewachſener, huͤbſcher Kerl, zierlich gez 
kleidet, nett friſirt, überhaupt von vielem aufs 
ſerlichem Anſtande. Er war halb ein medicini— 
ſcher, halb ein phyſicaliſcher Marktſchreier. Er 
errichtete den Tempel der Geſundheit, wo er 
mit vieler Pracht und aͤuſſerlichem Prange den 
Kranken Rath ertheilte. Seine Kutſche war 
ganz vergoldet, ſeine Livre praͤchtig, und die 
Menge ſeiner Bedienten groß, bloß ausgeſuchte 
Kerls. Die Elerctricitaͤt war indeſſen feine 
Hauptſache, wovon er einen wirklich ſehr ſchoͤ⸗ 
nen Apparatum hatte, mit vieler aͤuſſerer 
Pracht und Zierlichkeit eingerichtet, die im Anz 
fange das Auge blendete. Oben im Hauſe hat⸗ 
te er ein von ihm ſogenanntes aͤtheriſches 
Bette veranſtaltet, welches bey der geringſten 
Beruͤhrung Funken ſpruͤhte, und wo zugleich 
im ganzen Zimmer die ausgeſuchteſten Wohlge⸗ 
ruͤche verbreitet waren. Er rieth dieſes inſon⸗ 
derheit den ehelichen Umarmungen der Unfrucht⸗ 
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baren, war aber auch ſehr koſtbar mit ſeinem 
Bette, denn eine Nacht darin zuzubringen ko⸗ 
ſtete 50 Guineen. Er hielte auch Vorleſungen 
über die Zeugung, die ihm aber vorigen Win⸗ 
ter, als nicht völlig mit der Moral uͤbereinſtim⸗ 
mend, von der Obrigkeit unterſagt wurden. 
Es ſcheint indeffen doch nicht, als ob er Gluͤck 
gemacht. Er hat freylich wohl dann und wann 
einige betraͤchtliche Einnahme gehabt, allein die 
Koſten zu aller dieſer ausſchweifenden Pracht, 
für die Wohnung, Bedienten und fo weiter, ver- 
ſchlungen den Vortheil. Er kam dahero vori⸗ 
gen Winter auf den Einfall, ſeine Anſtalt mit 
einem noch vortheilhafterem Gewerbe zu verbin⸗ 
den, namlich mit dem Hazardſpielen, oder der 
ſogenannten EO Tafel, allein die Policey erhielte 
balde davon Nachricht, drang in ſeinem Tempel 
ein, zerſtoͤhrte ſeine Spieltiſche, und nach die⸗ 
ſer Zeit iſt wenig mehr von Dr. Graham zu 
hoͤren geweſen. Ich glaube faſt, daß er einen 
Ort verlaſſen, wo man ſeiner Geſchicklichkeit ſo 
wenige Achtung erweiſet. Sollte er indeſſen 
noch London zu ſeinem Schauplaze erwaͤhlen, ſo 
wird es darauf ankommen, ob er auf kuͤnftigen 
Winter was neues zu erfinden im Stande, um 
dadurch Katerfelto und das groſſe Heer der 
uͤbrigen zu verdraͤngen. | 
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An Marktſchreiern der Oekonomie hat es 
England gleichfals nicht gefehlt. In einem 
Lande, wo der Nahrungsſtand ſo geſchaͤzt, ſo 
hoch getrieben, muſten ſich dieſe natuͤrlicher 
Weiſe einfinden, indeſſen haben dieſe vielleicht 
unter allen am wenigſten Gluͤck gemacht. Sie 
hatten hier bloß mit Privatperſonen zu thun, 
die wegen ihrer Achtſamkeit und wegen ihrer 
Kenntniſſe in dieſem Fache am allerſchwerſten 
zu hintergehen. Zu dieſen gehörte indeſſen zum 
Exempel der bekannte Bluckwell, der aus Eng⸗ 
land nach Schweden verſchrieben, um ihre mei⸗ 
ſten Felder urbar zu machen, aber nicht lange 
darauf, wo ich nicht irre, in Stockholm ent⸗ 
hauptet ward. Seine Wittwe gab nach ſeinem 
Tode das bekannte Kraͤuterbuch aus, das auch 
ins Deutſche uͤberſezt worden. Zu dieſen ge⸗ 
hoͤrt: Ellis, der Oeconom, der den Engliſchen 
Gutsbeſizern neue Arten der Pfluͤge, und neue 
Arten der Schaafſucht lehren wollte. Er ſezte 
wohl manche feiner Pflüge und feiner Geheim⸗ 
niſſe ab, allein er ſcheint doch kein ſonderliches 
Gluͤck gemacht zu haben. Kalm in ſeiner Ame⸗ 
ricaniſchen Reiſe, beurtheilt ihn inſonderheit 
ſehr hart. Zu dieſen Marktſchretern der Decoz 
nomie gehoͤrt endlich noch La Roque, welcher 
gerne Einheimiſchen und Fremden mit ſeinen 
ſchoͤnen Futterkraͤutern zu Huͤlfe kaͤme, aber 
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doch wohl nur ſehr wenigen Abſaz findet. Er 
pflegt zu dieſem Behufe einige der beſten wilden 
Graßarten in feinem Garten zu pflanzen. Dies 
fe wuchern natürlicher Weife durchs Verpflan⸗ 
zen in einen beffern Boden, und alsdann zeigt 
er fie, als vorzügliche Futterkraͤuter unter 
prächtigen, unbekannten Namen. Keinen habe 
ich auch noch gefunden, der ſeine Futterkraͤuter 
nur einigermaſſen gelobt hatte. Alle dieſe ſchei⸗ 
nen indeſſen kein ſonderliches Gluͤck zu machen, N 
und überhaupt hoͤrt man unter allen, von den 
Marktſchreiern der Deconomie am allerwenig⸗ 


ſten. 


L 3 Zehnter 


Zehnter Brief 


z ‚ London, den 4. Aug. 
4792. 


Das ich die Comoͤdie, und zwar ziemlich fleiſ⸗ 
ſig, beſuche, werden ſie von ſelbſt vermuthen, 
wenn ich es ihnen gleich nicht geſagt habe. Sie 
wiſſen meine Neigung fuͤr dieſes Vergnuͤgen, 
und meine Partheilichkeit fuͤr das Engliſche 
Theater. Es war das erſte, welches ich we⸗ 
nigſtens genauer kennen lernte, und deſſen Ge⸗ 
ſchmack ich dahero natuͤrlicher Meile annahm. 
Die Staͤrke, die Heftigkeit des Ausdrucks und 
der Vorſtellung des hieſigen machten mir die 
uͤbrigen, die ich nachmahls kennen lernte, un⸗ 
ſchmackhaft. Wenn wir Brantewein zu trinken 
gewohnt, finden wir den Wein waͤſſerich, und 
ich muß daher geſtehen, daß mir das franzoͤſi⸗ 
ſche Theater ſelbſt zu Paris aͤuſſerſt langweilig 
geweſen. Es iſt indeſſen das Engliſche Thea⸗ 
ter izt lange nicht mehr, was es bey meiner er⸗ 
nn Auweſenheit in London 1767— 8 war. 
Damahls hatte ich das Gluͤck, mehrere Schau⸗ 
ſpieler und Schauſpielerinnen zu ſehen, die ein⸗ 
zeln im Stande geweſen wären, eine Bühne in 
Aufnahme zu bringen. Garrick, Foote, King, 
Br Weſton, Barg, Smith, Schoo⸗ 
ter, 
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ter, Mrs Pritchard, Hates, Dancer, Cli⸗ 
re, Abingdon, Arne, machten damahls die 
Engliſche Buͤhne zu der glaͤnzendſten in Europa. 
Die mehreſten aber von dieſen ſind ſchon lange 
dahin, und die übrigen find theils Alter gewor⸗ 
den, theils ſind ſie zerſtreuet, oder ſpielen nur 
auf den groͤſſern Wintertheater, die izt nicht 
offen find. Es hat aber London, auſſer der groſ⸗ 
ſen Italiaͤniſchen Oper im Heumarkt, drei ordent⸗ 
liche Theater fuͤr eigentlich Engliſch dramatiſche 
Stuͤcke, naͤmlich zwey groͤſſere für den Winter, 
und ein kleineres fuͤr den Sommer. Die bey⸗ 
den erſtern Drury Lane und Coventgarden ſind 
bloß vom September bis gegen Pfingſten offen, 
und ich habe deswegen bloß das kleinere in Heu⸗ 
markt, welches oͤfnet, ſobald die andere ſchlieſ⸗ 
ſen, zu ſehen Gelegenheit gehabt. Es iſt aber 
von ſeiner vorigen Hoͤhe ſehr herabgeſunken. 
Vormahls, wie der izt verſtorbene Foote im Be⸗ 
ſiz dieſes Theaters, war es der Siz der aͤuſſer⸗ 
ſten Laune und des beiſſendſten ſatyriſchen Wi⸗ 
zes, oft freylich ſehr perſonel, aber allemahl un⸗ 
terhaltend. Er war groͤſtentheils ſelbſt der 
Verfaſſer der Stuͤcke, die auf dieſem Theater 
vorgeſtellt wurden, und ſpielte ſelbſt die vor⸗ 
zuͤglichſten launigten Charactere. Es iſt auch 
eine Samlung ſeiner theatraliſchen Stuͤcke her⸗ 
aus, aber fie laſſen ſich weit beſſer ſehen, als 
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leſen. Seine unendliche, beiſſende Laune, und 
die beſondere Karricatur feiner Action iſt unnach⸗ 
ahmbar. Noch nie hat ihn irgend ein Schau⸗ 
ſpieler erreicht, wenn er entweder die der gan⸗ 
zen Stadt bekannte alte Kuplerin, oder den 
methodiſtiſchen Schwaͤrmer Whitfeld, oder ir⸗ 
gend einen andern dergleichen Character vor⸗ 
ſtellte. Es war freylich allemahl Karricatur, 
allein ſie war ſo volkommen aͤhnlich, mit ſo 
vielem Wize unterhalten, daß wir ihn lauten 
Beyfall zulachten. Ich erinnere mich noch mit 
Vergnuͤgen eines Stuͤcks, welches 1768 zuerſt 
herauskam, naͤmlich der Teufel auf Kruͤcken. 
Es bezog ſich auf eine ſonderbare, muͤrriſche 
Streitigkeit der Aerzte unter ſich, und das 
ganze Stuͤck war ſo voller Laune, und die Action 
zugleich fo laͤcherlich, daß, wie man damahls ver; 
ſicherte, ſelbſt ein Apotheker ſich im Comoͤdien⸗ 
hauſe todt gelacht. So viel iſt indeſſen gewiß, 
daß es einige und vierzigmahl nach der Reihe 
vorgeſtellt wurde, und das leztemahl, wie er 
ſein Theater ſchlieſſen muſte, waren ſo viele 
Menſchen, die wieder weggehen muſten, daß er 
vielleicht drei Haͤuſer hätte füllen koͤnnen. Es 
verliert aber mit der Zeit, wie alle die Stuͤcke, e 
die ſich auf gewiſſe Umſtaͤnde und Perſonen bes 
ziehen, wenn dieſe Umſtaͤnde und Perſonen ver⸗ 
geſſen, oder wenigſtens ſchon weniger bekannt 
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find. Sie find nicht Für die Ewigkeit geſchrie⸗ 
ben, ſondern es ſind bloß Stuͤcke des Augen⸗ 
blicks. Foote war ſonſten von Natur ſtark, 
dicke, und hatte, wo ich nicht irre, von einem 
Falle, einen lahmen, ſteifen Fuß, fo, daß es 
izt nicht ſchien, als ob die Natur ihn zum 
Schauſpieler gebildet. Sein Umgang war, wie 
feine theatraliſchen Stücke, voller Wiz und voller 
ſatyriſcher Laune. Er war dabey verſchwende— 
riſch in feinen Ausgaben, und dahers auch na— 
tuͤrlicher Weiſe beſtaͤndig arm. Er lebte bloß 


von dieſem Theater, wo er in den drei oder vier 


Monathen, in welchen er ſpielen durfte, etwa 
50 Stuͤcke aufführte, die ihm nach Abzug der 
Koſten etwa 4 — 5000 Pfund einbrachten. 
Kaum waren ſie indeſſen zu ſeinem Auskommen 
hinreichend, und wenn er ſein Theater wieder 
oͤfnete, fo war er gewoͤhnlich wieder voller 
Schulden. Nach Footes Tode erhielt Cole⸗ 
mann das Theater, allein es hat bey dieſer 
Veraͤnderung ſehr verlohren. Ich habe es ver; 
ſchiedentlich und bey verſchiedenen Arten von 
Stuͤcken verſucht, allein ich habe darin nicht la⸗ 
chen, nicht weinen konnen. Colemann hat 
freilich feine Verdienſte als theatraliſcher Schrift; 
ſteller, allein er ſpielt ſelbſten nicht mit, und 
kann daher auch Foote als Schauſpieler nicht 
erſezen. Er ſcheint auch ſelbſt den Mangel an 
2 guten 


guten Schauſpielern zu fühlen, und unterhält 
uns daher mit Harlekinoden, oder Pantomimen, 
deren Hauptvorzug in den Decorationen, und 
den verſchiedenen und plöglichen Veränderungen 
des Theaters beſtehen. Sie ſind freilich koſt⸗ 
bar, praͤchtig, mit vielem Geſchmack und Ab⸗ 
wechſelung eingerichtet, und laſſen ſich auch mit 
Vergnuͤgen ein oder das anderemahl ſehen, al⸗ 
lein ſie ſind doch das nicht, was wir auf einem 
gut eingerichteten ordentlichen Theater eigentlich 
erwarten. Ein Trauerſpiel habe ich indeſſen 
noch geſtern geſehen, obgleich Trauerſpiele ſonſt 
ſelten hier gegeben werden. Es war the fatal 
curioſitis von dem alten Lillo, dem Verfaſſer 
des Barnevelt, welches Colemann mit einem 

neuen Prolog wieder aufs Theater brachte. 
iſt ein nur ſehr maͤßiges Stuͤck, wozu eine noch 
maͤßigere Auffuͤhrung kam, welche es in einem noch 
unangenehmern Lichte zeigte, ſo daß es in beyder 
Abſicht, ohne Schaden des Engliſchen Theaters, 
in der Vergeſſenheit, in die es verſunken, haͤtte 
ruhen koͤnnen. Es gehoͤren groſſe Schauſpieler 
dazu, um ein an und vor ſich ſelbſt maͤßiges 
Stuͤck, inſonderheit ein Trauerſpiel zu heben, 
und die findet man auf dieſem Theater nicht. 
Es iſt auch der Natur der Sache nach nicht 
moglich. Die groſſen Schauſpieler, welche 
ſchon auf den a Gluͤck und Anſe⸗ 
ben 


— — 


/ 


hen erworben, halten es unter fih auf dieſem 
kleinen zu ſpielen, und ſie vergnuͤgen ſich lieber 
im Sommer entweder auf dem Lande, oder ſie 
gehen nach Dublin, wo ein anſehnlicheres Thea⸗ 
ter und groͤſſerer Verdienſt ihrer wartet. Es 
bleiben alſo keine andere fuͤr dieſes Theater uͤbrig, 
als entweder ganz neue, die ihren erſten Ver⸗ 
ſuch auf dieſer Buͤhne machen wollen, oder auch 
ſolche, die wegen ihrer geringen Geſchicklich— 
keit, auch nur einen geringen Gehalt gehabt, 
und durch dieſe neue Arbeit im Sommer ihre 
ſchlechtern Umſtaͤnde zu verbeſſern ſuchen. 
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Selbſt aber auch die groffen Theater find im 
vorigen Winter, in Anſehung der Schauſpieler, 
weniger glaͤnzend geweſen. Von den alten wirk⸗ 
lich guten ſind keine uͤbrig, als King, Smith 
und Mrs Abingdon. Mrs Pates iſt in den 
leztern Zeiten kraͤnklich, und wie man fürchtet 
waſſerſuͤchtig, weswegen ſie ſich dem Theater 
entzogen, und die izige Crawford vorige Dan⸗ 
cer hat ſchon in einigen Jahren, wegen Strei⸗ 
tigkeit mit der Direction nicht geſpielt, und iſt 
izt nach Dublin gegangen, um dorten ihr Gluͤck 
zu verſuchen. Alle die übrigen find ſchon todt, 
und in der langen Reihe von Jahren iſt auch 
kein Einziger wieder erſchienen, die die abge⸗ 
gangenen zu erſezen im Stande. Henderſon 
und 
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und Miß Poung haben freilich einigen Beifall 
erhalten, allein die Höhe eines Garrick, eines. 
Powell „oder eines Hates, eines Crawford 
haben ſie lange nicht erreicht. Mrs Abring⸗ 
dons Spiel iſt äufferft merkwuͤrdig. Sie iſt an⸗ 
izt die einzige Dame vom Stande auf dem Thea⸗ 
ter. Bey ihrem Spiele verliert ſich die Schau⸗ 
ſpielerei ganzlich, und man ſieht bloß die wirk⸗ 
liche Dame vom Stande. Sie iſt nicht ſchoͤn, 
aber fie hat viele Annehmlichkeit in der Stel⸗ 
lung und in ieder ihrer Bewegungen, aber ſie 
iſt zugleich voller Laune und Eigenſinn. Die 
geringſte Kleinigkeit iſt im Stande, ihr Kopf⸗ 
ſchmerzen zu verurſachen, und ſie entſchuldigt 
ſich fuͤr den Abend, und wenn es auch den Au⸗ 
genblick waͤre, ehe der Vorhang aufgezogen 
wird. Mrs Abringdon iſt zugleich das Mu⸗ 
ſter des guten Geſchmacks in der Kleidung. 
In den erſten Tagen nach der Eroͤfnung des 
Theaters, iſt das Haus, wenn ſie eine Rolle 
hat, mit Puzmacherinnen angefuͤllt, welche ih⸗ 
ren erſten Anzug zur Richtſchnur der Mode auf 
den folgenden Winter machen. Noch iſt es un⸗ 
gewiß, ob fie Fünftigen Winter ſpielen, und 
welches Theater ſie erwaͤhlen wird. Sollte ſie 
ganz abtreten, würde eine Lücke mehr ſeyn. 
Die Engliſchen Theater ſind Privateigen⸗ 
thum, und bey den gröffern pflegen, theils we⸗ 
gen 
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gen der Koſtbarkeit des Patents, theils der 
Decorationen und der Schauſpieler, mehrere 
Theil daran zu nehmen. Unter allen iſt Covent— 
garden der groͤſte, und das Patent oder die 
Erlaubniß zu ſpielen koſtete, wo ich nicht irre, 
70000 Pfund Sterling. Demungeachtet iſt 
wegen des groſſen Zulaufs von Menſchen der 
Ueberſchuß fuͤr die Eigenthuͤmer betraͤchtlich. 
Das kleine Sommer⸗Theater im Gegentheil gez 
hört anizt Colemann alleine, und er hat auch, 
der ſchlechtern Schauſpiele ungeachtet, betraͤcht⸗ 
liche Einkuͤnfte davon. Das ſchlechte, kalte und 
regnigte Wetter dieſes Sommers hat ſein Haus 
gefuͤllt, da man die uͤbrigen Sommerluſtbarkei⸗ 
ten wenig hat genieſſen können. 5 


Sadlers Wills iſt eine andere Ark von Co⸗ 
moͤdienhauſe, welches ich bey meiner iedesmah⸗ 
ligen Gegenwart in London einmahl zu beſehen 
pflege. Es liegt gleich auſſen vor der Stadt, 
und gehoͤrt anizt den Schauſpieler King von 
Drury Lane. Man giebt hier inſonderheit Luft 
ſpruͤnge, Seiltanzen, Ballete, Tanzen auf der 
Leiter, Pantomimen ee Art, auch wohl 
kleine Operetten. Es iſt ganz in dem Geſchma⸗ 
cke des gemeinen Mannes, weswegen es auch 
von dieſem inſonderheit beſucht wird. Bey kei— 
nen der Luſtbarkeiten in London wird auch ſo 

viel 


174 er 


viel fürs Geld gegeben, als eben hier, und zu⸗ 
gleich von ſo verſchiedener Art. In den Logen 
ſelbſt bezahlt man nur drey Engliſche Schillinge, 
und dafür ſieht man eine Operette, ein Ballet, 
eine Pantomime, Seiltanzen, Luftſpringen und 
Tanzen auf der Leiter. Ja es wird ſogar ei⸗ 
nem ieden Zuſchauer fuͤr denſelben Preiß eine 
viertel Bouteille Wein oder Punſch gereicht, 
weil der gemeine Mann alle Luſtbarkeit verab⸗ 
ſcheut, wobey nicht gegeſſen oder getrunken wird. 
Man ſieht ſie daher einen Houmor oder ſonſt 
etwas aus der Taſche packen, und zwiſchen den 
Acten wird alsdann gegeſſen und getrunken. 
Die Vorſtellung ſelbſt iſt auch in ihrer Art ſo 
uͤbel nicht. Die Seiltaͤnzer, Luftſpringer, der 
Kerl, der auf der Leiter herum huͤpft, machen 
ihre verſchiedenen Stuͤcke mit vieler Geſchick⸗ 
lichkeit. Die Decorationen ſowohl, wie die 
verſchiedenen Veränderungen des Theaters bey 
dem Pantomimen ſind oft ſonderbar genug. 
Manchmal hat man auch in den kleinen aufge⸗ 
fuͤhrten Singeſtuͤcken eine gute Stimme, allein 
ſelten kommt ſie hier zur Volkommenheit. Die 
geöften Theater bemerken fie balde und ziehen 
ſie mit Leichtigkeit an ſich, da es auf dieſen lez⸗ 
tern fuͤr eine Saͤngerin ſowohl anſtaͤndiger als 
vortheilhafter iſt. Sadlers Wills iſt uͤbrigens 
gleichfals nur ein Sommertheater, und liegt 
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an der Oſtſeite der Stadt, wo ſonſt nur wenige 
Plaͤze der oͤffentlichen Luſtbarkeiten ſind. Es 
wird auch von der untern Claſſe der Londonſchen 
Einwohner, den Handwerkern, Schiffern, Ma⸗ 
troſen und dergleichen haͤufig beſucht, die, wenn 
ſie ſich einen Tag luſtig machen wollen, erſt in 
den umliegenden Theegaͤrten, mit ihren Schoͤnen, 
Thee zu trinken pflegen, und nachher in dieſem 


N . den Abend zubringen. 


Auſſer dieſen Luſtbarkeiten des Theaters, 
welche England mit den mehreſten uͤbrigen Laͤn⸗ 
dern in Europa gemein hat, hat es noch verſchie⸗ 
dene andere Arten der Vergnuͤgungen, die bloß 
England eigen, und in den uͤbrigen Laͤndern 
entweder gar nicht bekannt, oder doch nicht 
ſo haͤufig und in dem Umfange gehalten werden. 
Hiezu gehoͤren das Bullenbeiſſen und Hahnen⸗ 
gefecht, welche vormahls ſehr haͤufig waren, 
izt aber beynahe gaͤnzlich aus der Mode gekom⸗ 
men ſind. Vormahls wurden auch von den 
Vornehmern Haͤhne eigends dazu gefuttert, und 
anſehnliche Wetten auf ihren Kampf geſezt. Izt 
im Gegentheil hoͤrt man ſelten davon, und dann 
auch werden ſie bloß von der unterſten Claſſe 
des Poͤbels beſucht. Das Pferderennen iſt 
gleichfals eine England eigenthuͤmliche Beluſti⸗ 
gung, und in keinem Lande wird es auch ſo 105 
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fig, und mit ſo vielem Umfange getrieben, als 
hier. Es hat ſich auch noch beſtaͤndig er⸗ 
halten, weil es von dem Staate zu der beſtuͤn⸗ 


digen Erhaltung und Verbeſſerung der Pferdes 


zucht unterflügt wird. Neromarft iſt inſonder⸗ 
heit des Pferderennenswegen bekannt, allein 
alle die uͤbrigen Staͤdte haben auch die ihrigen. 


Es macht die Hauptſommerluſtbarkeit der Eng⸗ 
liſchen Staͤdte aus, und pflegt gemeiniglich drey 


bis fünf Tage zu dauren. Der Plaz, wo es 
gehalten wird, iſt abgeſtochen, und eine Art von 
Geruͤſte oder Balcon errichtet, von welchen das 
Frauenzimmer mit Bequemlichkeit, und ohne 
die geringſte Gefahr, zuſehen kann. Vormit⸗ 
tage wird das Pferderennen gehalten, wovon 
ſo viele und ſo anſehnliche Wetten abhaͤngen, 


und der Tag nachher mit Baͤllen, mit Comoͤdien, 


mit Spiel oder andern Luſtbarkeiten beſchloſſen. 
Man ſieht bey dieſer Gelegenheit die beſte Ge⸗ 
ſelſchaft einer ieden Provinz insbeſondere, und 
zugleich die vorzuͤglichen Pferde aus ganz Eng⸗ 
land, welche ſich verſamlen, um die aufgeſez⸗ 
ten Preiſe, die auch ohne die Wetten ſehr an⸗ 
ſehnlich ſind, zu gewinnen. Groß iſt allemahl 
der Zulauf, und ſonderbar die Wuth des Wet⸗ 
ters bey dieſer Gelegenheit. Arm und reich, 
Lord und gemeiner, alles wettet nach der ver⸗ 
ſchiedenen Idee, die fie ſich von der Staͤrke und 
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Geſchwindigkeit dieſes oder des andern Pferdes 
machen. Viele haben ſich dabey um ihr Vermoͤ⸗ 
gen gebracht, da es auch hier nicht an Leuten fehlt, 
die von der Unwiſſenheit oder Heftigkeit der übris 
gen Vortheile zu ziehen ſuchen. 


Das Ballſpiel wird auch noch, obgleich nicht 
ſehr haͤufig, getrieben. Es wird in anſehnli⸗ 
chen Partheien, mit den groſſen ſogenannten 
Jennisbaͤllen geſpielet, welche viele Geſchicklich⸗ 
keit und Staͤrke fordern. Groſſe Wetten hans 
gen gleichfals von dieſem Ballſpiele ab, ich aber 
habe nie See gehabt, ſie ſelbſt zu ſehen. 


Auſſer biefen eigentlich öffentlichen Luſtbar⸗ 
keiten pflegen auch wohl die Wirthe auf dem 
Lande einige beſondere und auſſerordentliche 
zu geben, um die Menge ihrer Gaͤſte zu verz 
mehren. Je naͤrriſcher ſie ſind, um ſo viel groͤſ⸗ 
ſern Beyfall erhalten ſie, und um ſo viel meh⸗ 
rere Menſchen kommen dabey zuſammen. Ein 
Wettrennen von Eſeln, ein Laufen einiger iungen 
Maͤdchen, ein Ringen oder andere dergleichen 
Uebungen, wobey der Wirth einige kleine Ge; 
winne ausſezt, ſind die haͤufigſten. Sonderbar 
iſt es mir vorgekommen, daß man die Luſtbar⸗ 
keit des Vogel- und Scheibeſchieſſens, welche 
* auf dem 2 Lande die haͤufigſte 

iſt, 
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ift, in England gar nicht antrift. Ich glaube doch 
kaum, daß ſi ſie wirklich verbothen ſeyn ſollten. 


Auch die ſogenannten Spoutiny Clubs ha⸗ 

ben fi ich in den lezten Zeiten ſehr vermehrt. Es 
ſind ſolches ordentliche Redeuͤbungen, die unter 
der Aufſicht und dem Anſehen eines dazu erwaͤhl⸗ 
ten Praͤſidenten gehalten werden. Der Praͤſi⸗ 
dent giebt einen Saz, entweder aus der Politik 
oder der Moral, auf, der am folgenden Abend 
in der verſamleten Geſelſchaft debattirt wird. 
Jeder hat das Recht, doch unter der Aufſicht 
des Praͤſidenten, zu reden, und ich habe mich 
oft über die verſchiedenen gewiß ſcharfſinnigen, 
oft freylich auch laͤcherlichen Gruͤnde gewundert. 

Es wird hier oft mit einem Anſtande, mit einer 
Freimuͤthigkeit, mit einer Deutlichkeit geredet, die 
einem wirklichen Mitgliede des Parlements Ehre 
machen wuͤrde, und doch ſind es mehrentheils 
Handwerker und andere iunge oder aͤltere Buͤr⸗ 
ger, die hier auftreten. Ich habe neulich in einer 
ſolchen Geſelſchaft verſchiedne Reden uͤber die Fol⸗ 
gen der americaniſchen Unabhaͤngigkeit gehoͤrt, die 
ein Parlementsglied wohl hin und wieder nuzen 
koͤnnte. Unter allen dieſen Spoutiny Clubs iſt 
die ſogenannte Roberi hoot Society im Stran⸗ 
de, die aͤlteſte und die beruͤhmteſte. Man bes 
zahlt beym Eintritt ſechs Engliſche Pfennige, 
wo⸗ 
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wogegen man aber während der Debatten eiz 
nen Pott Bier erhaͤlt, weil bey allen Unterhal⸗ 
tungen des Engliſchen gemeinen Mannes noth⸗ 
wendig getrunken werden muß. Wie ich vor 
zwey Jahren hier war, fieng man an derglei⸗ 
chen Spoutiny Clubs fuͤr Frauenzimmer einzu⸗ 
richten. In dieſen war die Praͤſidentin, welche 
gleichfals die Saͤze zu den Debatten vorlegte, 
wie alle Redner Frauenzimmer. Die Manns⸗ 
perſonen waren bloß Zuſchauer, und durften 
nach den Geſezen der Einrichtung gar nicht re⸗ 
den. Im Anfange hatten ſie, weil es etwas 
Neues und auſſerordentliches war, erſtaunlichen 
Zulauf. Alle iunge Leute muſten dieſe neuen 
Rednerinnen ſehen und hoͤren, und die Unter⸗ 
nehmer dieſer Einrichtungen zogen aus dem 
Eintrittsgelde, welches ſie verdoppelten, betraͤcht⸗ 
liche Revenuͤnn. Sie vermehrten ſich daher 
auch in der Geſchwindigkeit gar ſehr, allein ſie 
dauerte nicht gar lange. Frauenzimmer laſſen 
ſich nicht zu ſolchen Poſſen herab, als bloß ſol⸗ 
che, die in Anſehung ihres Rufs nichts zu ver⸗ 
lieren, und zugleich durch Gewohnheit Frechheit 
genug haben, in einer ſolchen Geſelſchaft zu 
reden, wo iedes Wort bemerkt, verdreht und 
belacht wird. Es kief dahero balde auf Zoten 
und Zweydeutigkeiten hinaus, und dieſe Einrich⸗ 
815 waren bloß die Erſcheinung eines Som⸗ 
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mers. Sie giengen wieder eben ſo geſchwind zu 
Grunde, als wie ſie entſtanden, denn eine oͤffent⸗ 
liche Einrichtung, die ſich doch eigentlich bloß auf 
Ausſchweifung gruͤndet, kann unmoͤglich lange 

beſtehen, und izt iſt auch keine Rede mehr davon. 


Aſtleys Reithaus iſt auch in den leztern Zei⸗ 
ten ein Plaz fuͤr die beſte Geſelſchaft geworden. 
Es liegt auf der andern Seite der Themſe, gleich 
neben der Weſtminſterbruͤcke, und Aſtley und ſei⸗ 
ne Geſelſchaft zeigen hier ihre verſchiedenen Kuͤn⸗ 
ſte mit Pferden. Sie haben abgerichtete Pferde, 
die verſchiedene Kuͤnſte, manche in der That ſon⸗ 
derbar genung, vornehmen, theils zeigen ſie ihre 
Geſchicklichkeit im reiten. Sie reiten auf drey, 
vier Pferden zugleich und im vollem Sprunge, rei⸗ 
ten auf dem Kopf, und andere dergleichen Stuͤcke 
mehr. In vorigen Zeiten ward dieſes Haus we⸗ 
niger befucht, allein izt findet man Frauenzimmer 
vom erſten Range hier, die mit Vergnuͤgen dieſen 
maͤnnlichen Uebungen zuſehen. Ich pflege dieſes 
Haus bey meiner iedesmahligen Gegenwart zu 
beſuchen. Was mir am mehreſten dabey auf- 
faͤllt, iſt die auſſerordentliche Herrſchaft des Mens 
ſchen über: die Thiere, welche ſich hier an einem 
der groͤſten, der edelſten, auf eine ſo deutliche Art 
zeiget. Sie gehorchen auf iedes Wort, auf ieden 
Wink, und ſelbſt, wie es ſcheint, mit Vergnügen, 
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Eüfter Brief. 


London, den 8. Aug. 
72 1583 


Die Geſelſchaften in London, ſowohl privat als 
oͤffentliche, ſind fuͤr einen Fremden im Anfange 
mehrentheils aͤuſſerſt langweilig. Faſt alle Ge⸗ 
ſpraͤche, die vorkommen, ſind politiſch, weil ieder 
an das Intereſſe des Staats Theil nimt, gruͤn⸗ 
den ſich auf die Zeitungen, Privatnachrichten 
oder auf die Debatten des Unterhauſes. Jeder 
nimt auf der einen oder der andern Seite Parz 
thei, und man debattirt alles ſowohl auf den 


öffentlichen Coffeehaͤuſern, als in den Privatge⸗ 


ſelſchaften mit derſelben Heftigkeit, mit derſel⸗ 
ben Freiheit, als im Parlemente ſelbſt. Hier⸗ 
auf gruͤndet ſich auch wohl die alte engliſche 
Gewohnheit, daß das Frauenzimmer ſich alles 
mahl nach Tiſche, wenn die Weinbouteillen auf⸗ 
getragen werden, entfernt. Sie trinken viel 
leicht ein oder das andere Glaß mit, und als⸗ 
dann gehen ſie ins Nebenzimmer. Durch den 
Wein wird man erhizter, offenherziger, vertrau⸗ 


ter, und manche verborgene, politiſche Geheim⸗ 


niſſe kommen vielleicht zum Vorſchein, die 
man dem Frauenzimmer nicht anvertrauen zu 
koͤnnen glaubte. In den neuern Zeiten imiGe⸗ 
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gentheil hat die Galanterie die Liebe zum ſchoͤ⸗ 
nen Geſchlecht, die Liebe zur Bouteille und zur 
Politick groͤſtentheils uͤberwunden, und in den 
mehreſten und beſten Haͤuſern folgt man anizt 
dem Frauenzimmer balde ins Caffeezimmer nach. 
Ein neulich angekommener Fremde weiß wenig 
von den Engliſchen Partheien, kennt wenig die 
Perſonen, aus welchen ſie beſtehen, und kann 
daher auch wenig an den Geſpraͤchen und der 
allgemeinen Unterhaltung Theil nehmen. Ich 
erinnere mich noch, wie ich 1767. zuerſt nach 
London kam, war alles voll von Wilks, und 
die Gefpräche von ihm machten mir nicht wenig 
Langeweile, weil ich von der ganzen Sache wer 
nig oder gar nicht unterrichtet war. Am Des 
ſten thut daher allemahl ein Fremder, daß er 
gleich Parthei nimt, gleichviel welche, und zu⸗ 
gleich die Zeitungen taͤglich und fleißig lieſt, um 
die allgemeinen Materien der Geſpraͤche gehörig 
zu kennen. Nie kann man ſich die Freundſchaft 
der Engländer leichter und gewiſſer erwerben, 
als wenn man in ihre Favoritgeſpraͤche ſich mit 
einmiſcht, und wohl gar neue Bemerkungen zu 
der Aufklaͤrung dieſes oder ienes ſtreitigen Puncts 
anzugeben im Stande iſt. Selbſt die auſſeror⸗ 
dentliche Menge der Zeitungen zeigt die Menge 
der Leſer ſolcher Blaͤtter. Zweimahl des Tas 
ges, des Morgens und des Abends, werden ſie 
aus⸗ 
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ausgegeben, und zwar, wo ich nicht irre, 18 — 
20 des Tages, mehrentheils auf groß rovalfo⸗ 
lio Bogen. Sie enthalten die Neuigkeiten der 
Stadt und des Landes, ſie enthallen Briefe vor 
oder gegen die pers benen Miniſter und ihre 
Einrichtungen, und ſie enthalten endlich die An⸗ 
zeigen der zu verkaufenden Waaren, Häufer und 
Schiffe. Alles kennt, alles lieſt dieſe Zeitun⸗ 
gen, und ſie machen die Hauptbeſchaͤftigung vie⸗ 
ler Hunderte, die bloß von ihren Mitteln, von 
ihren Revenuͤen, ohne eigentlich beſtimmte Ar⸗ 
beit leben. Sie ſizen auf iedem Coffeehauſe der 
Stadt um die Zeit der Vertheilung, und er⸗ 
warten ſie mit der aͤuſſerſten Begierde, ia man⸗ 
che bleiben vielleicht einen Theil der Nacht auf, 
um die Gazette zu erwarten, wenn man wich 
tige Nachrichten darin enthalten glaubt. Es 
iſt dieſes die einzige Zeitung, die unter Aucto⸗ 
ritaͤt ausgegeben wird, und ſie enthaͤlt daher 
auch bloß authentiſche Nachrichten, die von den 
verſchiedenen Departements der Regierung mit 
getheilt werden. Sie wird erſt des Abends 
ſpaͤt ausgegeben, und wenn wichtige Nachrich⸗ 
ten ſpaͤte ankommen, verzieht es ſich manchmahl 
bis Mitternacht. Fuͤr die Regierung ſind dieſe 
Zeitungen gleichfals wichtig. Jedes einzelne 
Stück derſelben wird nicht allein geſtempelt, und 
der S muß anſehnlich bezahlt werden, 
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welches keine kleine Summe einbringen muß, 
ſondern auch iedes eingeruͤckte Avertiſſement muß, 
nach einer neuen Auflage dieſes Krieges, ſechs 
engliſche Pfennige an die Regierung erlegen, 
welches gleichfals bey der Menge von Zeitun⸗ 
gen, und der Menge von Avertiſſements an⸗ 
ſehnliche Summen einbringt. In dieſen Zei⸗ 
tungen erſcheinen zugleich alle oͤffentliche Be⸗ 
ſchwerden gegen die verſchiedenen Einrichtungen 
der Miniſter und ihre Vertheidigung. Hart 
ſind oft dieſe Angriffe, mit Mi h und mie 
Feuer geſchrieben, auch zuweilen wohl mit 
Kenntniſſen, bald mit, bald ohne Nahmen. 
Dieienige Zeitung wird auch am mehreſten gez 
leſen, die die heftigſten, die wizigſten Angriffe 
enthaͤlt, und ſie zeigen zugleich die Hoͤhe der 
engliſchen Preßfreiheit. Gehen ſie indeſſen zu 
weit, uͤberſchreiten fie die einmahl feſtgeſezten 
G. renzen derſelben, ſo werden die Verfaſſer, oder 
im Falle die nicht bekannt, der Zeitungsſchrei⸗ 
ber mit einer willkuͤhrlichen Geld- oder Gefaͤng⸗ 
nißſtrafe belegt. Dieſe Beſtrafung hebt erſt voͤl⸗ 
lig die Zeitung. Sie wird um ſo viel bekann⸗ 
ter, um ſo viel begieriger geleſen, und nie fehlt 
es an Leuten, einen Mann zu unterſtuͤzen, der 
ſeiner Schriften gegen die Miniſter wegen ge⸗ 
litten. Mancher Zeitungsſchreiber hat ſich des⸗ 
wegen * Muͤhe gegeben, um fich von der Ne; 
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gierung und den Miniſtern verfolgen oder einſte⸗ 
cken zu Taffen, und noch wohl nie if der Fall ge⸗ 
weſen, daß er dadurch nicht ſeine Vermoͤgensum⸗ 
ſtaͤnde anſehnlich verbeſſert. Die Oppoſition ge 
gen die Regierung laͤſſet ſie nicht fallen, um beſtaͤn⸗ 
dig ſelbſt die gröfte Heftigkeit der 9 

en a 2 

Chelſea und den darin befindlichen botant⸗ 
ſchen Garten beſuche ich fleißig. Er gehoͤrt der 
Geſelſchaft der Apotheker in London, welche ihn 
aber anizt aͤuſſerſt vernachläßigen. Kaum daß 
fie die Koſten zu erſezen ſich entſchlieſſen koͤnnen, 
die zu Toͤpfen und andern Kleinigkeiten nothwen⸗ 
dig erfordert werden, vielweniger unternehmen 
ſie auch nur das Allergeringſte, was zu einer 
eigentlichen Verbeſſerung und Verſchönerung des 
Gartens ſelbſt mit beytragen koͤnnte. Er iſt 
daher auch einigermaſſen verfallen, und waͤre es 
nicht fuͤr die auſſerordentliche Sorgfalt des vers 
dienſtvollen Gaͤrtners, wäre er ſchon lange in 
ſein erſtes Nichts zuruͤckgekehrt. Dieſer Gar⸗ 
ten iſt indeſſen doch merkwuͤrdig, weil er der 
erſte Botaniſche in der Nachbarſchaft von Lon⸗ 
don geweſen, weil er von Sir Hans Sloane 
zuerſt angelegt, und endlich, weil der bekannte 
Philip Miller, der Verfaſſer des Gaͤrtnerlexi— 
cons, demſelben lange vorgeſtanden. Er liegt 
Be mitten im Flecken Chelſea, an den 
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Ufern der Themſe, nicht weit vom Kriegshoſpi⸗ 
tal, iſt anſehnlich groß, und mit einer hohen 
Mauer von Bruchſteinen eingeſchloſſen. Sir 
Hans & loane legte ihn gleich bey feiner Rück 
kunft aus Jamaica an, wo er als Arzt, und 
wo ich nicht irre, auch durch Heirath, anſehn⸗ 
liches Vermoͤgen erworben, um dadurch die 
Kenntniß der Botanik und die Liebe zur Gaͤrt⸗ 
nerei in England auszubreiten. Bey feinem 
Tode ſchenkte er ihn durch ſein Teſtament der 
Geſelſchaft der Apotheker in London, doch mit 
dem Bedinge, ihn beitändig in gutem Stande 
zu unterhalten, und iaͤhrlich 50 getrocknete Ges 
waͤchſe, an die Samlung der Geſelſchaft der 
Wiſſenſchaften, einzuliefern Zur Dankbarkeit 
haben ſie gleich im Anfange ſeine Statue, die 
ihm nach dem Zeugniſſe mehrerer, aͤuſſerſt aͤhn⸗ 
lich ſeyn ſoll, in der Mitte des Gartens errich⸗ 
tet. Die Menge der auslaͤndiſchen Gewächfe 
iſt eben nicht ſehr groß, kann es auch unter den 

tzigen Umſtänden nicht wohl ſeyn, da eine iede 
Unterſtuͤzung demſelben fehlt. Die übrigen nach 
ihm entſtandenen Gaͤrten haben ihm nach und 
nach den Rang abgewonnen, uͤbertreffen ihn 
anizt weit, ſowohl in Anſehung der Menge, als 
in Anſehung der Seltenheit der Gewaͤchſe. Die 
alten Cedern von Libanon ſind indeſſen merk⸗ 
würdig, ſie ſchreiben ſich noch von Sir on 
dane 
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Sloane her, ſind wirklich ſchoͤn, und die groͤ⸗ 
ſten und dickſten in England. Die Treibhaͤuſer 
ſind klein, alt, fangen ſchon an zu verfallen. 
ueberhaupt herrſcht hier nicht der Ueberſluß und 
die Pracht, die man bey den mehreſten uͤbrigen 
Anlagen Englands antrift. Man muß indeſſen 
dieſen Garten mit derſelben Art des Mitlei— 
dens anſehen, mit welchen man alte, vormahls 
berühmte, izt aber verfallene Städte und Schloͤſ⸗ 
ſer betrachtet. Man ſchaͤzt ſie nicht deswegen, 
was fie izo find, ſondern was fie vormahls ges 
weſen, und ſie enthalten die Geſchichte der ver⸗ 
ſchiedenen vorgefallenen Revolutionen auf eine 
ſehr lebhafte Art. 5 


In dieſem Chelſeas Garten hat der beruͤhmte 
Philip Miller den groͤſten Theil ſeiner im 
Gaͤrtnerlexicon vorgetragenen Bemerkungen ge⸗ 
macht, welches noch beſtaͤndig das Hauptbuch 
in dieſem Fache iſt. Er war auch ein fleißiger, 
arbeitſamer Beobachter in der Gartenkunſt, ak 
lein wenigſtens in ſeinem Alter, wie ich ihn zu⸗ 
erſt kennen lernte, aͤuſſerſt mißtrauiſch und ge⸗ 
heimnißvoll. Es war auch ſehr natuͤrlich. In 
ſeiner Jugend war er der erſte, der vorzuͤglichſte 
in ſeinem Fache, nach und nach aber kamen 
mehrere von den jungen, die ihm den Vorzug 
ſtreitig zu machen anfiengen, den er doch gern 
f zu 
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zu behaupten wuͤnſchte, inſonderheit da er ſo 
viel aͤlter, ſie alle hatte aufwachſen ſehen. Er 
verbarg ihnen daher ſeine Gewaͤchſe und ſeine 
Bemerkungen aufs ſorgfaͤltigſte, welches ihm 
aber, wie es oft zu gehen pflegt, ſelbſt am nach⸗ 
theiligſten ward. Die uͤbrigen vereinigten ſich 
gegen ihn, arbeiteten mit Vergnuͤgen und ge⸗ 
meinſchaftlich, wodurch ſie ihn zulezt anſehnlich 
hinter ſich zuruͤcke lieſſen. Sein Gartendictio⸗ 
naire wird indeſſen beſtaͤndig das Andenken ſei⸗ 
ner Verdienſte erhalten. Es iſt um ſo viel 
ſchaͤzbarer, da es fo völlig practiſch, bloß auf 
eigene Erfahrungen ſich gruͤndet. Er ſtarb An⸗ 
no 1771. oder 1772. wo ich nicht irre, in ei⸗ 
nem hohen Alter. Seine botanifchen Samlun⸗ 
gen kaufte Sir Joſeph Banks nach ſeinem 
Tode von ſeinen Erben. Seine Buͤcher aber 
er für geringe Preiſe weg, weil feine Er; 

en fie nicht, nach der Londoner Gewohnheit, 
— Buchhaͤndlern im Ganzen verkaufen woll⸗ 
ten, ſondern ſie zur oͤffentlichen Auction brach⸗ 
ten. Die Buchhaͤndler machten deswegen eine 
Verbindung gegen den Verkauf, und man war 
genoͤthiget, ſie weit unter dem Dr .. 
te wegzuſchlagen. 


Der tzige Gärtner Foerſt 001 ei ein ehr: 
länder, und ein Mann von vielen Kenntniſſen, 
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und von vielem Eifer in feiner Kunſt, der es ſich 
gewiß ſauer werden laͤſt, den Garten einiger⸗ 
maſſen in Ordnung zu erhalten. Er iſt zugleich 
der gefaͤlligſte Mann, der ſich denken laͤſt, der 
mit dem groͤſten Vergnuͤgen iedem ſeinen Garten 
zeigt, und von den Gewaͤchſen mittheilt. Es 
iſt nur Schade, daß er keine groͤſſere Unterſtuͤ⸗ 
zung findet. Es fehlt ihm alles, was zur Cul⸗ 
tur der Gewaͤchſe, zur Verſchoͤnerung des Gar⸗ 
tens, und zur Vermehrung der Arten gehoͤrt. 
Die Apotheker bekuͤmmern ſich wenig um einen 
botaniſchen Garten, und ſuchen nur die Koſten 
zu deſſen Unterhaltung ſo geringe zu machen, 
als immer moͤglich. Sie kommen zwar einmahl 
iaͤhrlich des Sommers hinaus, um die Gewaͤchſe 
und deren Unterhaltung ſelbſt in Augenſchein zu 
nehmen, allein wenn nur die Mahlzeit gut, und 
der Wein trinkbar, ſo ſind ihnen die im Garten 
befindliche Gewaͤchſe ſehr gleichgültig. Sie 
haben anizt dieſe Einrichtung, die zum Vortheil 
des Gartens angeordnet, zu einem bloſſen Ver⸗ 
gnuͤgen gemacht, um einen Tag angenehm auf 
dem Lande zuzubringen. , mn 


In Chelſea iſt des Saltero Coffeehaus dem 
Naturaliſten merkwuͤrdig. Der vorige Beſizer 
deſſelben war der beſtaͤndige Freund des Sir 
Hans Sloane, und er gab ihm verſchiedene 

122 und 


190 


und mancherley Arten der Naturalien, womit 
er ſeine Coffeezimmer aufpuzte. So lange auch 
Sir Hans Sloane lebte, war hier die beſtaͤn⸗ 
dige Zuſammenkunft der Naturforſcher. Er be⸗ 
ſuchte es nicht allein ſelbſt ſehr fleißig, ſondern 
man war allemahl gewiß, die Bekanntſchaft der 
beſten und vorzuͤglichſten Naturaliſten auf die⸗ 

ſem Coffeehauſe zu machen. Izt ſind kaum die 

Ueberbleibſel dieſer Einrichtung mehr uͤbrig. Die 
Naturaliſten haben ſich entfernt, die Naturalien 

find ganzlich verfallen, indeſſen hat das Haus 

ſelbſt noch immer den Ruf eines guten Coffee⸗ 
hauſes. 

Chelſea ſelbſt iſt uͤbrigens ein maͤßiger Fle⸗ 
cken, an den angenehmen Ufern der Themſe, 
eine engliſche Meile von London, oder von St. 
James Park entfernt. Das anſehnliche Ho⸗ 
ſpital für den Landetat macht es inſonderheit bez 
ruͤhmt. Es iſt auch ein wirklich ſchoͤnes groſſes 
Gebaͤude, in einer erhabenen, gefunden Lage, mit 
einer vortreflichen Ausſicht über die Themſe und 

den umliegenden fruchtbaren Ebenen. Vor dem 
Gebaͤude iſt ein anſehnlicher, ſchoͤner, mit Baͤu⸗ 
men bewachſener Graßplaz zum Spazierenge⸗ 
hen, und hinter demſelben ein weitlaͤuftiger Kuͤ⸗ 
chengarten zum freien Gebrauche des Hoſpitals. 
In dieſem Gebäude werden die ungluͤcklichen In⸗ 
validen des Landetats, die im Dienſte des Va⸗ 

terlan⸗ 
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terlandes, an ihren Gliedmaffen Schaden ge; 
litten haben, unterhalten. Eine groſſe Menge 
Bewohner dieſes Gebäudes ſelbſt, erhalten taͤg⸗ 
lich ihre ordentlichen und guten Mahlzeiten und 
überdem noch eine gewiſſe beſtimmte Unterſtuͤ . 
zung an Gelde. Andere im Gegentheil, welche 
entweder aus Mangel an Plaze, oder aus eige⸗ 
nen Familienurſachen nicht im Gebaͤude ſelbſt 
aufgenommen werden koͤnnen, erhalten doch eiz 
ne ziemlich anſehnliche Unterſtuͤzung an Gelde, 
und koͤnnen ſich dabey aufhalten, wo ſie ſelbſt 
fuͤr gut befinden. Man ſieht dahero auch in 
der Nachbarſchaft des Hoſpitals nichts als alte, 
abgelebte, auf Kruͤcken gehende, oder ſonſt an 
ihren Gliedmaſſen beſchaͤdigte Soldaten in ihrer 
roth und blauen Uniform, die hier im Alter Ruhe 
und Verpflegung finden. 


Auf dem Ruͤckwege beſahen wir noch die 
an den Ufern der Themſe liegende Feuermaſchi⸗ 
ne, welche den groͤſten Theil von Weſtminſter 
mit Waſſer verſorgt. Es iſt eine gar herrliche 
Erfindung, inſonderheit in einem Lande, wo 
die Steinkohlen ſo haͤufig, allein ſie iſt in den 
isigen Zeiten überflüßig bekannt. Dieſe hebt 
das Waſſer aus der Themſe, welches nachher 
durch eine unendliche Menge Roͤhren durch alle 
Straſſen, und faſt in alle Haͤuſer dieſes m 
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der Stadt geleitet wird. Kaum iſt auch vielleicht 
in ganz Europa ein Ort, der ſo uͤberfluͤßig mit 
Waſſer verſorgt waͤre, als eben London, welches 
inſonderheit bey entſtehenden, ungluͤcklichen 
Feuersbruͤnſten von groſſer Wichtigkeit. In ie⸗ 
der Straſſe gehen in der Mitte zwey Waſſerroͤh⸗ 
ren unter der Erde, von welchen wieder Neben⸗ 
roͤhren nach ieden Hauſe gehen. Hin und wieder 
haben dieſe Roͤhren auch, aber verſchloſſene, Oef⸗ 
nungen auf die Mitte der Straſſe ſelbſt, welche 
nur mit einem einzigen und flachen Steine bez 
deckt ſind. An ieder Ecke der Straſſe ſind dieſe 
Steine ſehr genau mit groſſen Buchſtaben bezeich⸗ 
net, damit ein ieder ſie finden, und bey vorfallen⸗ 
der Gelegenheit oͤfnen, um entweder den entſtan⸗ 
denen Brand damit zu loͤſchen, oder auch, um 
bloß die Straſſen damit zu beſprengen, und den 
Staub zu hindern. Dieſes Waſſer iſt zugleich 
zum Gebrauche fuͤr die Einwohner recht gut. Es 
iſt Strohm⸗ oder Themſewaſſer, und da man zu⸗ 
gleich für die beſtaͤndige Erhaltung und Veraͤnde⸗ 
rung der Roͤhren die gehoͤrige Sorgfalt traͤgt, ſo 
hat das Waſſer auch ſehr ſelten einen unangeneh⸗ 
men moderigen Geruch oder Geſtank. Andere 
von der Themſe entferatere und höhere Gegen⸗ 
den der Stadt erhalten ihr Waſſer aus verſchie⸗ 
denen um die Stadt liegenden Quellen, inſonder⸗ 
heit bey Baynios Wells und andern. 5 2 
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Die ſogenannten Parks enthalten die eigent⸗ 

lichen Promenaden fuͤr Londons Einwohner. Es 

ſind deren drei, naͤmlich St. James Park, Green 
Park und Hyde Park, die alle eigentlich dem Kos 
nige gehoͤren, aber zum Vergnuͤgen der Einwoh⸗ 

ner allen offen ſtehen. Sie liegen alle gleich ne⸗ 

ben einander; St. James Park, hinter dem koͤe 
niglichen Pallaſt dieſes Nahmens, iſt anſehnlich 
groß, mit mehrern Reihen Baͤumen bepflanzt, und 
ſchoͤnen, breiten, geſtampften Gaͤngen zum Spa⸗ 
zierengehen. Am aͤuſſern Ende deſſelben liegt der 
Königin Pallaſt, oder das vorige ſogenannte Bu- 
ckingham houſe, wo ſich die koͤnigliche Familie 
anizt beſtaͤndig aufhaͤlt, und wo man den ſchoͤnen 
langen Gang des Parks uͤberſieht. Des Abends 
findet man in dieſem Park die zahlreichſte Geſel⸗ 
ſchaft, ſo daß man zuweilen ſich an manchen Or⸗ 
ten, inſonderh eit beym Eingange, durchdraͤngen 
muß. Er iſt auch wirklich ungemein angenehm. 
Die andern beyden liegen etwas weiter hinaus, 
ſind mehr frei, und enthalten nur hin und wieder 
einen kleinen Klumpen Baͤume. Der aͤuſſerſte 


und groͤſte derſelben, nämlich. Hyde Park, dient in⸗ 


ſonderheit den Vornehmen „dem Hofe und dem 
Adel zum Spazieren Reiten und Fahren. Von der 
Landſtraſſe iſt er durch eine alte haͤßliche Mauer 
von Backſteinen abgeſondert. Würde dieſe ein⸗ 
ung in eiferne Balluſtraden verwandelt, ſo würde 
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ſow§ohl Hyde Park als die Landſtraſſe viel ange⸗ 
nehmer werden. Gleich an Hyde Park ſtoͤſt mies 
der der Garten vom Kenſingtoner Schloſſe, der 
gleichfals denen Einwohnern im Sommer zum 
Vergnuͤgen dienet. Das Schloß ſelbſt iſt nicht 
ſehr groß oder anſehnlich, wird auch nie von den 
koͤniglichen Herrſchaften bewohnt, allein der Gar⸗ 
ten iſt groß, ſchoͤn, zum Spazierengehen mit 
Baͤumen als Luſtgarten eingerichtet. Er wird 
indeſſen nicht ſehr beſucht. Er iſt zu weit von 
der Stadt entfernt, um hinaus zu gehen, und 
zu nahe, um hinaus zu fahren, wozu man gerne 
entferntere Oerter waͤhlt, als die verſchiedenen 
Gaͤrten der uͤbrigen Luſtſchloͤſſer, als Kew, Rich⸗ 
mond, Windſor, Hamptoncourt, oder auch ver⸗ 
ſchiedene Privatgaͤrten auf dem Lande, die oft in 
Anſehung der Schönheit der Lage und der Koſt⸗ 
barkeit der Einrichtung mit den Koͤniglichen um 
den Vorzug ſtreiten. Zu dieſen leztern gehoͤren 
inſonderheit Painchill, welches in den leztern 
Zeiten ſich uͤber die übrigen empor geſchwungen, 
der Garten des Lord Temples zu Stowe, welcher 
lange ſchon beruͤhmt geweſen, der Garten des 
Herzogs von Northumberland zu Sion houſe 
und eine unzaͤhlige Menge andrer in einer ge⸗ 
ringern oder groͤſſern Entfernung von London, 
die alle ihre verſchiedenen Arten der Annehm⸗ 
K lichkeit haben. 

Auſſer 


— 


=. 195 


Auſſer dieſen neben und um die Stadt le⸗ 
genden Parks und Gärten, welche zum Vergnuͤ⸗ 
gen fuͤr Londons Einwohner dienen, ſind noch 


verſchiedene Pläze in der Stadt, welche dem Spas 


zierengehen gewidmet ſind. Hieher gehoͤren viele 
der ſogenannten Squares oder groſſen Plaͤze, wel⸗ 
che in der Mitte einen betraͤchtlichen mit Balluſtra⸗ 
den eingeſchloſſenen Plaz haben, wozu ein ieder 
Bewohner der Square einen Schluͤſſel hat. Er 
enthält groͤſtentheils einen angenehmen Graßplaz 
in der Mitte und einen geſtampften mit Gravier 
belegten Spaziergang in der Peripherie. Hieher 
gehören die verſchiedenen Gärten mancher grofs 
fen zum Theil öffentlichen Gebäude, die gleich- 
fals zum Vergnügen der Einwohner offen ſtehen. 

Der Garten des Brittiſchen Mufät, wo ieder, der 
von einem der Aufſeher deſſelben einen Zettel verz 


ſchaft, zu ieder Zeit des Tages eingelaſſen wird. 
Die Gaͤrten der verſchiedenen ſogenannten Inns, 
welche die Rechtsgelehrten bewohnen, ihnen ge⸗ 
hoͤren, ſtehen allen beſtaͤndig offen. Sie ſind 


groß, anſehnlich, angenehm uͤber einen groſſen 


Theil der Stadt zerſtreut, wie der Tempel, Grays 


Inn, Lincolns Inn, und andre mehr, fo daß es 


Londons Einwohnern nicht an Promenaden zum 


Vergnuͤgen und zur Geſundheit fehlt. 
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Zwoͤlfter Brief. 


London, den 12. Aut 
1783. 


Ant glaube ich Hofnung zu 5 daß wir 
Ellis zweiten Theil von den Zoophyten und Li⸗ 
thophyten erhalten werden. Er iſt der Haupt⸗ 


ſchriftſteller in dieſem Theile der Naturhiſtorie, 


der ſolchen mit verſchiedenen, und wirklich wich⸗ 


— 


tigen Entdeckungen, bereichert. Er war dabey 
ein wuͤrdiger, aͤuſſerſt rechtſchaffener Mann, eif⸗ 
rig in ſeinen Unterſuchungen, und einer von den 
wenigen, welche ſich erſt in einigem Alter der 
Naturhiſtorie widmeten, und zwar mit wirkli⸗ 
chem, gluͤcklichem Erfolge. Er fuͤhlte aber auch 
ſeine Verdienſte, war aͤuſſerſt heftig bey iedem, 


auch dem gelindeſten Widerſpruche, und beſorgt, 


daß ihm nichts von ſeinem wohlverdienten Ruh⸗ 
me entzogen wuͤrde. Ich erinnere mich noch 
die aͤuſſerſte Heftigkeit, womit er mir ſchon vor 
mehreren Jahren eine Schrift, ich weiß ſelbſt 
nicht mehr welche, zeigte, worin von Profeſſor 
Buͤttner geſagt, daß er mit ihm eine Zeitlang 
Englands Kuͤſten beſucht, und die verſchiede⸗ 


nen Entdeckungen, in Anſehung der Zoophyten, 


gemacht, die Ellis nachher unter ſeinen Nah⸗ 
men bekannt gemacht. Die Beſchuldigung war 
freilich 
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freilich hart, und zugleich aͤuſſerſt ungerecht, 
allein er raͤchete ſich auch durch die Heftigkeit 
ſeiner Ausdruͤcke gegen Buͤttnern und gegen 
alle, die ſich fremde Bemerkungen zueignen. Ich 
lernte ihn ſchon, bey meinem erſten Aufenthalte 
in England, durch Solandern kennen, welchen 
er inſonderheit nach London gezogen hatte. Man⸗ 
chen Abend habe ich mit dem Alten zugebracht. 
Seine Augen waren ſchon ſchwach, infonderz 
heit in den leztern Jahren. Es war die Dun⸗ 
kelheit des Alters, und lange gebrauchter abge⸗ 
nuzter Augen, die ſich nie wieder verliert. Die 
Hofnung der Beſſerung behielt er indeſſen be⸗ 
ſtaͤndig, und er wuͤnſchte ſolche auch um ſo viel 
mehr, da ſchon viele Kupfer zu dieſem zweiten 
Theile ſeines Werks geſtochen, bloß ſeine lezte 
Ueberſicht erforderten; andere aber noch unter 
ſeiner genauern Aufſicht erſt geſtochen werden 
ſollten. Es war ſeine Lieblingsarbeit, von der 
feine ganze Seele voll war. Er redete auch bes 
ſtaͤndig davon, wie er noch dieſes wollte ſtechen, 
dieſes oder ienes im Stiche verbeſſern laſſen, und 
ſelbſt in den leztern Jahren eines hoͤhen Alters 
war das Feuer und die Heftigkeit ſeiner Liebha⸗ 
berei die naͤmliche. Er erreichte ſeinen Wunſch 
indeſſen nicht, und ſtarb ohne ſein Geſicht wie⸗ 
der zu erhalten, und ohne im Stande zu ſeyn, 
ſein Werk zu vollenden. Durch ſein Teſtament 
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ſchenkte er feine Hauptſamlung von Corallen an — 
das Brittiſche Muſaͤum, und dem Dr. Fother⸗ 
gill uͤbertrug er die Beſorgung der Ausgabe ſei⸗ 
nes Werkes. Dr. Fothergill, der ſeiner weit⸗ 
laͤuftigen mediciniſchen Praxi wegen ſelbſt keine 
Zeit zu dieſer neuen Arbeit hatte, uͤbertrug ſolche 
wieder Solandern, der aber das Werk unter 
ſeinen vielen übrigen Zerſtreuungen völlig liegen 
ließ, und vielleicht gänzlich vergaß, daß die Plat⸗ 
ten und Manuſcripte in ſeiner Verwahrung wa⸗ 
ren. Nach Dr. Fothergills Tode wuſte daher 
auch Niemand, wo die zu dieſem Werke gehoͤ⸗ 
rigen Sachen geblieben, bis endlich alles un⸗ 
ter Solanders Nachlaß wieder gefunden ward. 

Izt hat Ellis feine Tochter, als die rechtmaͤſ⸗ 
ſige Erbin ſie wieder erhalten, und wird die Aus⸗ 
gabe derſelben beſorgen, wann ſie nur Jemand 
finden koͤnnte, der von dem Inhalte Kenntniſſe 
hätte, und ihr bey der Ausgabe helfen wollte. 
Es ſind einige wirklich ſehr ſchoͤne Stiche dar⸗ 
unter, und viele verſchiedene Bemerkungen die 
die Bekanntmachung mit vielem Rechte verdien⸗ 
ten. 

Ein anderes gleichfals wichtiges Werk wird 
die Suͤdſee Conchylien enthalten. Ein gewiſſer 
Martin, der mit Naturalien, Kunſtſachen, An⸗ 
tiquitaͤten und andern dergleichen Dingen han⸗ 
delt, wird es ausgeben. Von den Kupfern ha⸗ 
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be ich einige geſehen, die ungemein ſchoͤn und 
ſauber waren. Nur eine Conchylie auf ieder 
Platte, aber auf beiden Seiten mit äuffer- 
ſter Genauigkeit der Zeichnung und Feinhete 
des Stichs. Es wird ein wichtiges, aber auch 
ſehr koſtbares Werk in Quarto werden, und da 
der Verfaſſer, wie er wenigſtes verſichert, die 
ganze Samlung der mitgebrachten Conchplien 
beſizt, ſo wird es eine Volſtaͤndigkett in dieſem 
Fache erhalten, die ſonſt nicht leicht zu erwar⸗ 
ten. Vom Texte im Gegentheil habe ich eine 
geringere Meinung. Er hat ſelbſt wenigſtens 
nicht Kenntniſſe der Naturhiſtorie genug, um 
die Kenntzeichen der Conchylien nach dem Syſtem 
zu entwickeln, und gehörig und volftändig zu 
beſchreiben. Vielleicht waͤre es indeſſen moͤglich, 
daß irgend einer oder der andere, der mehrere 
Kenntniſſe hatte, ihm dabey zu Huͤlfe kaͤme. 


Unter allen Cabinetten fuͤr die Mineralogie 
ſteht Charles Greville ſeins oben an. Er iſt 
Bruder von dem Grafen von Warwick und be⸗ 
wohnt izt ein zwar nicht ſehr groſſes, aber ſehr 
bequemes Haus in Portmans ſquare. Es 
hat dieſes Cabinet ſowohl die aͤuſſere Zierde, als 
den innern Wehrt und Mannigfaltigkeit. Die 
Mineralien werden alle in Schr äufen von den 
ſchoͤnſten, feinſten Wee aufbewah⸗ 
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tet, und oben für den Staub durch Glaß ge 
ſichert. Er hat ſich aber auch bloß auf Mine⸗ 
ralien eingeſchraͤnkt, wodurch feine Samlung in 
dieſem Theile, eine ſo viel gröffere Volſtaͤndig⸗ 
keit erhalten. Die Ungerſchen, Boͤmiſchen und 
andere der Gegenden ſind inſonderheit haͤufig 
und anſehnlich, da er ſchon vor mehrern Jah⸗ 
ren für ooo Pfund Sterling die bekannte Sams 
lung des Herrn von Born, von welcher dieſer 
ſelbſt ein kurzes Verzeichniß bekannt gemacht 
hat, an ſich brachte. Die Eugliſchen, Schotti⸗ 
ſchen, Nordiſchen und andere, ſind vorzuͤglich fchön. 
Die islaͤndiſchen Laven hat er in groſſer Men⸗ 
ge und vorzüglicher Schoͤnheit von Sir Joſeph 
Banks, mit dem er lange in ſehr freundſchaft⸗ 
licher Verbindung ſteht, erhalten. Es iſt uͤber⸗ 
haupt eine der reichſten und zugleich der ſchoͤnſten 
Samlungen, in dieſem Theile der e, 
die ich noch geſehen. Fe 


In dieſem Cabinette lernte 10 geſtern den 
Berghaurtmann von Reden kennen, der new 
lich mit einer Samlung harziſcher Mineralien 
fuͤr den Koͤnig nach Engelland gekommen, um 
ſolche zu Richmond einzurichten und aufzuſtel⸗ 
len. Es ſind bloß Harzer, und wie leicht zu 
vermuthen, ſehr reiche, anſehnliche und ins Auge 
fallende Stuͤcke, indeſſen fehlt doch * die 
a an⸗ 
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Mannigfaltigkeit der Arten. Der Harz hat 
freilich viele reiche und auch ſchoͤne, ins Auge 
fallende Erzte geliefert, indeſſen ſteht er in Ans 
ſehung der Mannigfaltigkeit und der Verſchie⸗ 
denheit der Arten dem Erztgebuͤrge weit nach. 
Die Samlung ſelbſt iſt noch nicht aufgeſtellt, 
und ich zweifele auch, ob ſie vor meiner Abreiſe 
u eingerichtet ſeyn wird. 


7775 Mit Parkers groſſem Brennſpiegel haben 


wir in dieſen Tagen verſchiedene Verſuche an⸗ 
geſtellt. Die Wirkung deſſelben iſt erſtaunlich, 
nur Schade, daß wir kaum die ganze Zeit ei⸗ 
nen Tag gehabt, an welchem die Sonne ſo helle 
geſchienen, daß wir ihn mit Vortheile anwen⸗ 
den konnten. Parker iſt ein Glaßarbeiter, 
aber ein Mann von Geiſt, der ſich vornahm 
einen Brennſpiegel zu verfertigen, der weder an 
Groͤſſe und Schönheit, noch an Güte der Mas 
terialien ſeines gleichen haben ſollte. Nach 
vielen mislungenen Verſuchen gelang es ihm 
endlich, dieſen zu verfertigen, der ſeiner auſſer⸗ 
ordentlichen Gröffe ungeachtet, völlig ohne Bla⸗ 
fen if. Er iſt aber doch ſtriemig, und folg⸗ 
lich nicht völlig rein. Seine Wirkung iſt auch 


aͤuſerſt heftig. Wir legten einen Diamanten 


von 43 Gran im Brennpunkt, und in zwei Mis 
zen verlohr er unter ſtarkem Rauchen 2 Gran. 
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Ein anderer roher oſtindiſcher Diamant von 6 
Gran verlohr auf dieſelbige Art in fuͤnf Minu⸗ 
ten die Hälfte feines Gewichts. Die übrig ge⸗ 
bliebenen drei Gran werben zum beſtaͤndigen 
Andenken dieſes Brennſpiegels in Dr. Hunters 
Cabinet aufbewahrt. Die Platina del Pinto 
ſchmolz im Augenblicke, blieb aber ſproͤde, zeigte 
auch nicht im Fluſſe die prächtigen, glänzenden 
Farben des Goldes und Silbers. Das Waf 
ſerbley, Molybdaena im Gegentheil konnte auf 
keine Art und Weiſe in Fluß gebracht werden. 
Es blieb beſtaͤndig wie es war, nur ward es et⸗ 
was ſproͤder. Linne hat es zwar unter feine 
Metalle geſezt, aber wie ich nach dieſem Verſu⸗ 
che glaube, mit Unrecht. Es ſcheint mehr talk⸗ 
artig zu ſeyn, und wie die uͤbrigen Talkarten 
unter die feuerfeſten Steine zu gehoͤren. Par⸗ 
ker wollte dieſen Brennſpiegel gerne verkaufen, 
ſchaͤzte ihn aber auf ooo Pfund Sterling, und 
verſicherte dabey, daß er ihm ſelbſt an Mate- 
rialien, Kohlen, Arbeitslohn und andern Ko⸗ 
ſten auf 800 Pfund zu ſtehen kaͤme. Ich zwei⸗ 
fele indeſſen ſehr, daß er bey den gegenwaͤrti⸗ 
gen Umſtaͤnden in England zu dieſem Preiſe ei⸗ 
nen Kaͤufer finden werde. Er hat zwar den 
Weg der Subſcription vorgeſchlagen, um ſol⸗ 
chen nachher bey einer offentlichen Geſelſchaft, 
u dem Brittiſchen Muſaͤo, oder der Geſelſchaft 
der 
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der Wiſſenſchaften aufzubewahren, ich glaube in⸗ 
deſſen doch kaum, daß es zu Stande kommen 

werde, da das baare l in England wirkich 
E iſt. N 


Auch mit dem ſogenannten Schwimmwams 
haben wir in dieſen Tagen verſchiedene Verſu⸗ 
che gemacht. Es beſteht aus feſten, ſtarken, 
doppeltem Leder, welches ſo zubereitet iſt, daß 
es keine Luft und kein Waſſer durchlaͤſt. Oben 
an der Bruſt iſt ein meßingenes Mundſtuͤck an⸗ 
gebracht, wodurch man die Zwiſchenraͤume zwi⸗ 
ſchen dem Leder mit Luft anfuͤllen kann. Beym 
Aufblaſen erhaͤlt es alsdann vorne und hinten 
einen anſehnlichen Hoͤcker, der dem Koͤrper eine 
ſolche Leichtigkeit oder vielmehr Umfang verſchaft, 
daß er auf dem Waſſer ſchwimmt. Man kann 
daher mit dieſem Wams wirklich auf dem Waſ⸗ 
fer gehen, oder vielmehr treiben, und ie nach⸗ 
dem man die Luft einblaͤſt oder ausdruͤckt hoͤher 
im Waſſer ſteigen, oder auch tiefer ſinken. In⸗ 
deſſen iſt es aͤuſſerſt unbequem, theils wegen 
der Feſtigkeit des doppelten Leders, theils we⸗ 
gen des groſſen Umfanges, welchen der Koͤrper 
durchs Aufblaſen erhaͤlt. Nuzen wird es daher 
auch wenig haben. Bey Reifen in wuͤſten, un: 
bebauten Gegenden ließ er ſich vielleicht zum 
Ueberſezen der Fluͤſſe und Stroͤhme mit einigem 
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Vortheil anwenden, fo auch zum Baden für 
dieienigen, die nicht zu ſchwimmen verſtehen. 
Sir Joſeph Banks empfahl dem Beſtzer des 
Theaters in Heumarkt dieſe Einrichtung des 
Schwimmwams, um dadurch dem Schauſpieler 
in Pantomimen, ſelbſt auf dem Theater eine 
verſchiedene Hoͤhe und Dicke zu geben, die er 
nach eigenem Gefallen zu veraͤndern im Stande. 
Er hat ſie auch wirklich nachher in einem pan⸗ 
tomimiſchen Stuͤcke, Harlequin Teaque genannt, 
angewandt, allein ſie hat doch keine ſonderliche 
Wirkung. Die Beſchwerde des Aufblaſens iſt 
fuͤr den Schauſpieler zu groß und laͤſt ſich nicht 
wohl anbringen, ohne daß es von den Zus 
ſchauern bemerkt wird. Mit der Zeit kann ſie 
indeſſen vielleicht durch neue Verbeſſerungen zu 
dieſem Gebrauche nuzbarer werden. 


Ich habe heute Gelegenheit gehabt, bey 
Sir Joſeph die Bekanntſchaft des William Cor 
zu machen, die mir ungemein angenehm. Er 
hat eine geiſtliche Stelle in Cambridge, und iſt 
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zugleich Chaplain bey dem Herzog von Marl⸗ 


borough, hat aber vor einigen Jahren eine Reiſe 
nach dem nördlichen Europa, nach Rußland, 
Daͤnnemark und Schweden, wie auch nach der 
Schweiz und Deutſchland gemacht. In der ge⸗ 
lehrten Welt iſt er durch die Ruſſian Diſco v eries 
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in Ato, durch eine angenehm geſchriebene Neiſe 
nach der Schweiz, und durch ein Account of 
the Priſons and Hoſpitals in Ruſſia, Sweden 
and Dannemark bekannt. Lezteres enthält man⸗ 
che wirklich gute, wahre Bemerkungen von den 
Criminalgeſezen, Gefaͤngniſſen und Hoſpitaͤlern 
der noͤrdlichen Laͤnder, allein ſie ſind unzuſam⸗ 
menhaͤngend, abgeriſſen und viel zu unvolſtaͤn⸗ 
dig, um ſich von dieſen einen ordentlichen deut⸗ 
lichen Begrif zu machen. Es iſt auch natuͤrlich, 
daß ſie es ſeyn muͤſſen. Das fluͤchtige Auge 
des der Sprache, der Einrichtungen des Landes 
unkundigen Reiſenden ſieht allemahl nur halb, 
und was noch weit aͤrger iſt, oft ſchief. Izt iſt 
er beſchaͤftiget ſeine Reiſebeſchreibung durch die 
noͤrdlichen Gegenden durch den Druck bekannt 
zu machen. Er zeigte mir hin und wieder ei⸗ 
nige Bemerkungen, die inſonderheit von unſern 
Einrichtungen handelten. Sie ſind zuverlaͤßig 
in einem guten Styl eingekleidet, allein ſie koͤn⸗ 
nen unmoͤglich alle wahr ſeyn. Zwar hat er 
vieles für die mehrſten engliſchen Reiſebeſchrei⸗ 
ber der noͤrdlichen Gegenden voraus. Er hat 
freilich nicht wie Wraxall mit fluͤchtigem Ohr 
einige wahre und falſche Tiſchgeſpraͤche zuſammen⸗ 
geraft, noch wie Marſhall, deſſen eigentlicher Ver⸗ 
faſſer der Dr. Hill, ſeine Reiſe auf ſeiner Studier⸗ 
Stube geſchrieben, ohne iemahlen England ver⸗ 
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laſſen zu haben, ſondern wirklich viele Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ſeine Reiſe gewandt, ſich fleißig nach 
den Einrichtungen des Landes, und nach dem 
Zuſtande der Nation erkundiget. Ich bin auch 
volkommen von ſeiner Wahrheitsliebe uͤberzeugt, 
daß er nie wiſſentlich eine Sache anders vor 
ſtellt, als wie er ſie gefunden zu haben glaubt, 
allein dem ungeachtet muͤſſen ſich bey dem beſten 
Willen des Verfaſſers manche Irrthuͤmer ein 
ſchleichen. Sobald ein fluͤchtig Reiſender nicht 
bloß bey dem, was er wirklich ſelbſt ficht, ſte⸗ 
hen bleibt, ſondern die Einrichtungen und die 
innere Verfaſſung des Landes zu beurtheilen 
wagt, ſo irrt er allemahl. Er hoͤrt alles ein⸗ 
ſeitig, er hört manches Falſche, das aus Leicht 
ſinn, aus Unwiſſenheit vielleicht der Wahrheit 
wenig gemaͤß vorgetragen wird. Der Sprache 
des Landes völlig unkundig, kann er die ein⸗ 
mahl erhaltenen Ideen nicht gehoͤrig berichtigen, 
und daraus entſtehen die vielen falſchen Vor 
ſtellungen, worunter inſonderheit Daͤnnemark 
ſo auſſerordentlich ſelbſt in den neuern Zeiten 
bey den Auswaͤrtigen gelitten. Sie geben nie 
eine gehoͤrige Idee, von dem Zuſtande der Na⸗ 
tion, noch von den Einrichtungen des Landes. 
Dieſe volkommen zu kennen, fordert vielleicht 
das ganze Leben eines Mannes, und iſt nicht 
das Werk eines Reiſenden, der in dem kaufe 
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des halben Jahres mehrere Ränder durchwan⸗ 
dert. So wird es auch zuverlaͤßig meinem 
Freund Cox gehen, ob ich gleich feiner Wahr⸗ 
heitsliebe und ſeinem Fleiſſe in Samlung der 
Bemerkungen mit Vergnügen alle Herechtisffl, 
wiederfahren laſſe. 


Den ſogenannten grauen Amber ae eini⸗ 
ge der hieſigen Naturforſcher in dieſen Zeiten 
in groſſer Menge unterſucht, um dadurch die 
eigentliche Entſtehung deſſelben mit Gewißheit 
zu beſtimmen. Nie findet man dieſen grauen 
Amber ohne groͤſſere oder kleinere Stuͤcke von 
dem hornartigen Schnabel der Sepiae octopo- 
diae darin zu finden, und dieſes hat fie auf die 
wahrſcheinliche Vermuthung gebracht, daß er 
durch eine Krankheit in den Eingeweiden des ſo⸗ 
genannten Pottfiſches entſtehe. Der Pottfiſch 
oder Spermaceti Walfiſch lebt bloß von der 
Sepia octopodia und es ſcheint daher wohl 
wahrſcheinlich, daß der Amber durch eine Wer; 
ſtopfung der Excremente in dem recto dieſes 
Walfiſches entſtuͤnde. Die Auſſage verſchiede⸗ 
ner Schiffer, die ſich lange mit dem Fange die⸗ 
ſer Thiere beſchaͤftiget, beſtaͤtiget dieſes auch 
deutlich. Der Dr. Swedians aus Wien, der 
ſich ſchon mehrere Jahre als Arzt in London 
aufgehalten, wird in den philoſophiſchen Trans⸗ 

actio⸗ 


208 — 


actionen dieſes Jahres eine weitlaͤuftige und 
ausfuͤhrliche Beſchreibung dieſer Beobachtungen 
mittheilen, die für die Naturhiſtorie luſſerſt 
merkwuͤrdig. 


In dieſen Tagen habe ich noch das Fell des 
Cervus Camelopardalis geſehen. Es gehoͤrt 
der Lady Strathmore, die es aus den innern 
Gegenden des Vorgebuͤrges der guten Hofnung, 
nach Engelland erhalten, und wird izt unter der 
Aufſicht des John Hunters gehörig und mit 
vielem Fleiſſe ausgeſtopft. Es hat dieſes Thier 
wegen der hohen Vorderbeine, die weit groͤſſer 
ſind als die Hinterbeine, ein beſonderes, ich 
kann aber eben nicht ſagen, ſchoͤnes Anſehen. 
John Hunter wird vermuthlich die Beſchrei⸗ 
bung und die Abbildung deſſelben in den philo⸗ 
ſophiſchen Transactionen liefern. 


Viele kleine Nahrungszweige findet man, 
wegen der Groͤſſe und Volksmenge in London, 
die in den Staͤdten des feſten Landes eine Fa⸗ 
milie zu ernähren nicht im Stande waͤren⸗ 
Hieher gehören die ſogenannten Stationers, 
die bloß mit Papier, Dinte, Federn, Siegellack 
und dergleichen in den geringſten Kleinigkeiten 
handeln. Ihre Anzahl iſt groß, uͤber die ganze 
Stadt ausgebreitet, und ſie leben von ihrem kleinen 
Handel nicht N Ben fie leben gut davon. 
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Hieher gehören. auch die Balladfanger, wel⸗ 
che auf den Straſſen herumgehen, und Balladen 
abſingen. Es ſind mehrentheils Weiber und 
Kinder, die dieſes Geſchaͤfte treiben, und kaum 
geſchieht eine oͤffentliche Handlung, woran ganz 
England Theil nimt, oder etwas laͤcherliches, 
das dem Poͤbel etwa gefallen fönnte, oder auch 
es werden einige gehangen, ehe alles dieſes in 
Balladen verewiget wird. Es wird in Reime 
gebracht, in der Geſchwindigkeit abgedruckt und 
nachher auf den Straſſen abgeſungen. Selbſt 
Paſquille ſchleichen ſich nicht ſelten mit ein. Ger 
meiniglich faͤngt der Balladfanger für ſich ganz 


alleine an, allein ieder Vorbeygehende hoͤrt eine 


Zeitlang zu, nachdem es ſeine Zeit und Geſchaͤfte 
erlauben, wodurch bald ein anſehnlicher Zuſam⸗ 
menlauf von Menfthen entſteht. Die mehreſten 
gehen wieder weg, ohne was zu bezahlen, die 
uͤbrigen geben nach Belieben, ie nachdem ihnen 
die ſingenden Perſonen, oder die geſungenen 
Stuͤcke gefallen. Sie verkaufen zugleich die 
gedruckten Balladen, die ſie abgeſungen haben. 
Dieſer Zuſammenlauf von Menſchen, welchen 
man fo haufig auf den Londoner Straſſen antrift, 
verſchaft zugleich den Taſchendieben die beſte Ge⸗ 
legenheit. Sie wiſſen ſich allemahl unter den 
groͤſten Haufen einzudraͤngen, und ſelten vergeht 
“u s, wo nicht > Uhren, Taſchentuͤ 
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cher, oder andere dergleichen ue geſtohlen 
werden. 

Endlich gehoͤrt auch zu dieſen kleinern Nah⸗ 
rungswegen, die ſogenannten Schoeblacks, oder 
eine Menge Leute, die an den Ecken der Straf 
ſen und der verſchiedenen Plaͤze ſtehen, und den 
Voruͤbergehenden ihre Schuhe wieder rein ma⸗ 


chen. Sie haben beſtaͤndigen Verdienſt, da man 


in London viel zu Fuße zu gehen pflegt. Iſt es 
ſchlechtes, regnigtes Wetter, ſind die Schuhe 
ſchmuzig, iſt es trocknes, angenehmes, ſind ſie 
ſtaubig, ſo daß es nie an Gelegenheit zu puzen 
fehlt. Des Sonntags ſtehen ſie inſonderheit 
haͤufig aus, und man bezahlt eine Kleinigkeit, et⸗ 
wa einen halben oder ganzen engliſchen Pfennig, 
und doch haben ſie manchmahl anſehnlichen Ver⸗ 
dienſt. Sie verrichten dieſelben Dienſte in den 
mehreſten Buͤrgerhaͤuſern. Die Bedienten brin⸗ 
gen ihnen alle Morgen die Schuhe an der Ecke 
hin, und ſie bringen ſie alsdenn voͤllig gereinigt 
zurück, wogegen fie am Ende der Woche eine gez 
wiſſe kleine, durch die Gewohnheit ſchon lange 
beſtimmte Belohnung erhalten. In den Haͤuſern 
iſt man dadurch der unangenehmen ſchmuzigen 
Arbeit des Schuhpuzens uͤberhoben, und es iſt 
inſonderheit für die Haufer eine Bequemlichkeit, 
die keine maͤnnliche Bedienten halten. 
— ——ů ——- — 
Drei⸗ 
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Dreizehnter Brief. 
; London, den 16. Aug. 
1782. 


Die hieſige koͤnigliche Geſelſchaft der Wiſſen⸗ 
ſchaften iſt eine der aͤlteſten und angeſehenſten in 
Europa. Sie beſteht aus dem Praͤſidenten, dem 
Rathe, (Council) einer groſſen Menge einhetz 
miſcher, und einigen wenigen auslaͤndiſchen Mit⸗ 
gliedern, zwey Secretairen und einem Bibliothe⸗ 
kar. Der Praͤſident wird von der Geſelſchaft ſelbſt 
durch Mehrheit der Stimmen erwaͤhlt, und hat 
den Vortrag bey allen der Geſelſchaft angehen⸗ 
den Sachen. Alle Schriften, die bey der Geſel⸗ 
ſchaft einkommen, werden von ihm erbrochen, 
der Geſelſchaft vorgelegt, und von ihm wieder, 
im Nahmen und nach der Mehrheit der Stim⸗ 
men der ganzen Geſelſchaft, beantwortet. Zu ſei— 
ner Unterſtuͤßung hat er zwey Secretaire, die 
die Abhandlungen in der Geſelſchaft vorleſen, 
den Druck derſelben nach dem erhaltenen Beyfall 
des Raths beſorgen, und die Protocolle ordent⸗ 
lich und regelmaͤßig fuͤhren. 


Der Rath (Council) beſteht aus acht Mit⸗ 
gliedern, die iaͤhrlich erwaͤhlt werden. Dieſer 
Rath beſorgt inſonderheit das Oeconomiſche der 
Geſelſchaft. Er empfaͤngt die Geldbeytraͤge, 
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die von den Einſchuͤſſen der Mitglieder entſte⸗ 
hen, und beſorgt wieder alle Ausgaben zum 
Beſten der Geſelſchaft. Er beurtheilt zugleich 
die eingelaufenen Abhandlungen und beſtimmt 
die, welche des Drucks wuͤrdig geachtet werden, 
obgleich die Geſelſchaft niemahlen fuͤr die Wahr⸗ 
heit oder Guͤte der na da die 
Braun uͤbernimt. N 


Die Anbekhiikesen Mitglieder find mehrere 
hundert, die bey ihrem Eintritte etwa 30 Gui⸗ 
neen erlegen, wovon die verſchiedenen, oft an⸗ 
ſehnlichen Ausgaben der Geſelſchaft beſtritten 
werden. Sie werden vom Praͤſidenten vorge⸗ 
ſchlagen, und von der Geſelſchaft durch Balloti⸗ 
ren erwaͤhlt. Die Nahmen dieſer neu zu er⸗ 
waͤhlenden Mitglieder werden von verſchiedenen 
alten empfohlen, in dem Verſamlungsſaale der 
Ge ſelſchaft aufgehangen, und zwar auf drei Mo⸗ 
nathe, damit ſie zur gehoͤrigen Kenntniß aller 
kommen moͤgen, ehe die wirkliche Wahl vorge⸗ 
nommen wird. Indeſſen iſt man bey dieſer Wahl 
einheimiſcher Mitglieder nicht ſehr ſtrenge. Man 
ſieht ſie nicht alle als Gelehrte an, die durch 
ihre Kenntniſſe die Abſichten der Geſelſchaft un⸗ 
terftügen koͤnnen, ſondern als Befoͤrderer der 
Gelehrſamkeit, die ſolches durch ihren Einſchuß 
und ſonſtige Beytraͤge zu thun wuͤnſchen. Sel⸗ 
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ten wird daher auch ein Mann verworfen, der 
nicht ein bekannter Marktſchreier oder ſonſt ein 
ſchlechter Mann iſt. Die Geſelſchaft findet es, 
wie billig, Unrecht, Marktſchreiereien und der⸗ 
gleichen Thorheiten durch ihr Anſehen zu unter⸗ 
fügen, oder ihnen zu erlauben, Fellow of the 
royal Society unter ihren Namen zu ſezen. 


Derr bekannte Dr. Hill, der doch ſo viele 
Werke uͤber verſchiedene Theile der Naturhiſto⸗ 
rie geſchrieben, ward auf dieſe Art mehrmahlen 
von der Geſelſchaft verworfen, ob er gleich die 
Unterſtuͤzung des Lords Bute in einem ſehr ho⸗ 
hen Grade genoß. Theils war er ein Markt 
ſchreier der erſten Claſſe, der öffentlich Pur 
ver und Tropfen verkaufte, theils waren ſeine 
Werke voller Erdichtungen, theils hatte er in 
feinen Review of the royal Society die Geſel⸗ 
ſchaft gar zu heftig angegriffen, und ſie vergab 
ihm nie den bittern Spott, womit er ſie heim⸗ 
geſucht. Auf dieſelbige Art wuͤrde der izige Gold⸗ 
macher Price nie Mitglied der Gefeifchaft wer⸗ 
den, wenn er es nicht ſchon vorhin geweſen. 
Er hat eben einen kleinen Tractat von ſeinen 
Verſuchen Gold zu machen, durch den Druck 
bekannt gemacht, den wir hier wenigſtens gleich 
für Windbeutelei erkannt haben. Sir Joſeph 
Banks inſonderheit war auſſerordentlich gegen 
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ihn aufgebracht, und ich vermuthe beynahe, daß 
er den Vorſchlag thun werde, ihn wieder von 
der Geſelſchaft auszuſchlieſſen. 


Die ausländifchen Mitglieder der Geſelſchaft 
ſind bloß als Ehrenmitglieder anzuſehen. Sie 
tragen keine Koſten, ſondern das Diplom wird 
ihnen unentgeldlich nach der Wahl der Ge 
ſelſchaft zugeſchickt. In in. Jahren aber 
find keine erwaͤhlt worden. Der izige Praͤſi⸗ i⸗ 
dent fand die Anzahl derſelben ſchon zu groß, 
und die Geſelſchaft beſchloß auf ſeinen Vorſchlag, 
keine neue zu erwaͤhlen, bis ſie ſich wieder mit 
der Zeit auf eine gewiſſe Zahl vermindert, da⸗ 
mit es auch auswaͤrts als eine wahre Ehre an⸗ 
geſehen werden moͤchte, Mitglied zu ſeyn. Alle 
Auslaͤnder deswegen, die in den leztern Jahren 
Mitglieder geworden, ſind es bloß bey ihrem 
Aufenthalte in London als einheimiſche, und ge⸗ 
gen Erlegung der beym Eintritte beſtimmten 
Summe geworden. 


In vorigen Zeiten hielt die Geſelſchaft ihre 
Verſamlungen in einem Privatgebaͤude, in 
Cruin Couſt, Fleetſtreet, welches ſie ordentlich zu 
dieſem Gebranche gemiethet. Izt im Gegentheil 
hat ſie das neue den Wiſſenſchaften und Kuͤnſten 
gewidmete Gebaͤude, im Strande, bezogen. Es iſt 
dieſes das ſogenannte Sommerſett houſe, oder 
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der vormahlige Pallaſt der Herzoge von Som⸗ 
merſett, welches eigentlich der Koͤnigin zum Witt⸗ 
wenſize angewieſen worden. Sie uͤberließ es 
aber der Nation gegen Erſtattung des Kaufſchil⸗ 
lings von Buckingham houfe oder der Königin 
Pallaſt, welchen ſie ſelbſt gekauft und ſchon 
mehrere Jahre mit der koͤniglichen Familie bez 
wohnt. Die Nation oder das Parlement ließ 
darauf Sommerfett houfe, unter Aufſicht des 
Sir William Chambers, ganz neu auffuͤh⸗ 
ren, und widmete es bloß den Wiſſenſchaften 
und Kuͤnſten. Die Geſelſchaft der Wiſſenſchaf⸗ 
ten erhielt hier Zimmer zu ihren Verſamlungen, 
zu ihrer Buͤcherſamlung, zu ihren Modellen, die 
wirklich praͤchtig, und die zu dieſem Gebrauche 
eigentlich gebauet ſind. Die ſogenannte Pre⸗ 
mien⸗ oder Haushaltungsgeſelſchaft „die Geſel⸗ 
ſchaft der Alterthumsforſcher, der Mahler, er⸗ 
hielten hier ihre ſchoͤnen, dazu ordentlich erbau⸗ 
ten und eingerichteten Zimmer. Die leztern 
haben auch hier Plaz fuͤr ihre iährlichen Exhi⸗ 
bitionen, wo naͤmlich die Hauptſtuͤcke, die in 
dem Jahre fertig geworden ſind, oͤffentlich zur 
Schau aufgeſtellt werden. Das Hauptgebaͤude 
nach der Straſſe iſt indeſſen noch erſt fertig. 
Die groſſen und weitlaͤuftigen Seitengebaͤude 
im Gegentheil noch kaum angefangen. Hinten 
iſt eine ſchoͤne Ausſicht uͤber die Themſe. 

O4 Alle 
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Alle Donnerſtage des Nachmittags oder izt 
vielmehr des Abends, vom 7. November an 
bis zum Ende des Julii, hält die Geſelſchaft 
ihre ordentlichen Verſamlungen. Verſchiedene 
von den Mitgliedern verſamlen ſich ſchon des 
Mittags, und eſſen zuſammen in einem nahge⸗ 
legenen öffentlichen Haufe. In dieſen ordentli⸗ 
chen Verſamlungen werden die eingekommenen 
Abhandlungen von den Secretairen verleſen. 
Es dauert ſolches gemeiniglich ein Paar Stun⸗ 
den, doch balde etwas länger, balde etwas fürs 
zer, nach der Verſchiedenheit der zu verleſen⸗ 
den Abhandlungen. Auch Fremde, wenn ſie 
von irgend einem Mitgliede eingefuͤhrt werden, 
koͤnnen dieſen Verſamlungen beywohnen. Sel⸗ 
ten iſt es indeſſen angenehm. Nicht allemahl 
wird eine Materie behandelt, die uns vergnügt, 
und groͤſtentheils verſteht auch der Fremde nicht 
hinreichend eine auf dieſe Art manchmahl etwas 
undeutlich verleſene Abhandlung. Man hat in⸗ 
deſſen hier die beſte Gelegenheit, die Bekannt⸗ 
ſchaft der beruͤhmteſten Gelehrten, faſt in iedem 
Fache zu machen, und fie ſehen es mit Vergnuͤ⸗ 
gen, wenn man die Verſamlungen der Gefek 
ſchaft fleißig beſucht. Vom Ende des Julii im 
Gegentheil bis zum 7. November ſind Ferien, 
da der Praͤſident ſowohl, als der groͤſte Theil 
der Mitglieder ſich in dieſer Zeit auf dem Lande 
aufzuhalten pflegen. Jaͤhr⸗ 
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Jaͤhrlich theilt dieſe Geſelſchaft einen Preiß 
fuͤr die beſte eingeſandte Abhandlung aus. Es 
beſteht ſolcher in einer goldenen Schaumünze, 
wozu ihr das Capital von einen Venen Cow⸗ 
per geſchenkt worden. 


Die Geſelſchaft der Mahler,: unter dem Vor⸗ 
ſize des Sir Joſ hua Reynolds, hat gleichfals 
ihre Zimmer in dieſem Gebaͤude, wo ſie ſich 
verſamlen, wo ſie die iaͤhrlich eingekommenen 
Stuͤcke zur offentlichen Schau und Beurthei⸗ 
lung aufſtellen. Dieſe Exhibitionen ſind in An⸗ 
ſehung der Stuͤcke ſowohl zahlreich, als ſchoͤn. 
Man findet hier die Hauptſtuͤcke der vorzuͤglich⸗ 
ſten Mahler und manche Stuͤcke von Sir Joſ⸗ 

hua Reynolds, von Weſt, von Angelica Kauf⸗ 
mann, von Lotherborough, und mehrere andere 
werden hier, entweder ehe ſie verkauft, oder 
auch, nachdem ſie ſchon verkauft ſind, aufge⸗ 
ſtellt. Selbſt viele Stuͤcke bloſſer Liebhaber, 
die bloß zu ihrem Vergnuͤgen arbeiten, auch ihre 
Stuͤcke nicht zu verkaufen gedenken, findet man 
hier. Fuͤr den Liebhaber der Kuͤnſte iſt dieſes 
eine ſehr wichtige Einrichtung, indem man hier 
die Arbeiten des ganzen Jahres uͤberſehen, den 
Fortgang der Kunſt und der verſchiedenen Kuͤnſt⸗ 
ler bemerken, und ſich dadurch von ihrem eigentz 
3 — am leichteſten unterrichten kann. 
2% Es 
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Es fi nd dieſe Erhibitionen an und vor fich ſelbſt 
eigentlich völlig öffentlich, doch wird beym Ein⸗ 
tritt ein engliſcher Schilling bezahlt, um die un⸗ 
terſte Claſſe des aͤrmſten Poͤbels auszuſchlieſſen, 
und man erhaͤlt fuͤr dieſen Schilling zugleich ein 
gedrucktes numerirtes Verzeichniß aller aufge⸗ 
ſtellten Stuͤcke, worin die Nahmen der Mei 
ſter genannt ſind, und die mit den Nummern 


der aufgeſtellten Stuͤcke ſelbſt correſpondiren. 


Sie dauern 5 + 6 Wochen, und der Zulauf iſt 
in dieſer Zeit auſſerordentlich groß, ſo daß die⸗ 
ſes Eintrittsgeld, ob es gleich ſo niedrig ange⸗ 
ſezt iſt, demungeachtet beträchtliche Summen 
einbringt, die, wie man verſichert, gewoͤhnlich 
über 2000 Pfund Sterling ſteigen. 


Es fe indeffen dieſe Exhibition in Som- 
merſett houſe nicht die einzige in London, ob 
ſie gleich die zahlreichſte, v vorzuͤglichſte und gleich⸗ 
ſam unter oͤffentlicher Auctoritaͤt. Es iſt eine 

andere Geſelſchaft von Kuͤnſtlern, welche gleich⸗ 
fals iaͤhrlich ihre Stuͤcke aufzuſtellen pflegt. Auch 
hier findet man trefliche Stuͤcke, die gut ent⸗ 
worfen und fleißig gearbeitet, ob ſie gleich im 
Ganzen der vorigen nachſteht. Auſſer dieſen 
ſieht man auch zuweilen Privatexhibitionen, die 
wirklich ganz artig ſind. So erinnere ich mich 
. auf dieſe Art eine groſſe Samlung 

von 
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von Angelica Kaufmanns Stuͤcken geſehen zu 
haben. Sie hatte bey ihrer Abreiſe nach Ita⸗ 
lien die ganze Samlung an einen Mann verkauft, 
der ehe er ſie wieder abſezte, ſie gegen ein klei⸗ 
nes Eintrittsgeld oͤffentlich ſehen ließ. Es war 
eine in der That trefliche Samlung, die ſich in⸗ 
ſonderheit, wie alle von Angelicas Pinsel, durch 
die Grazie, die Annehmlichkeit der Figuren ſo⸗ 
wohl, als der Stellung unterſchied. Die mehr 
ſten davon ſind auch ſchon lange von Bartholoz⸗ 
zi, von Ryland inſonderheit und von andern in 
Kupfer geſtochen, und machen eine ſchoͤne Fol⸗ 
ge von Stichen aus. Der groſſe Zuſammenfluß 
von Menſchen in London macht dergleichen Erz 
hibitionen für die Befiser aͤuſſerſt vortheilhaft. 
Man glaubte, daß dieſer den groͤſten Theil des 
nſehnlichen Kaufſchillings ſchon dadurch vol⸗ 
ommen wieder erhalten. 


Auſſer dieſen ordentlichen und oͤffentlichen 
Exhibitionen hat ein ieder etwas groſſe Kuͤnſt⸗ 
ler ein eigenes Zimmer in ſeinem Hauſe, wo 
ſeine Stuͤcke, ehe er ſie verkauft, aufgeſtellt 
werden, und wo ſie iedem Liebhaber, iedem Frem⸗ 
den, von den Bedienten, gegen ein kleines Trink⸗ 
geld, vorgezeigt werden. Auf dieſe Art ſieht 
man bey Sir Joſhua Reynolds, bey Weſt, 
bey mehrern andern die vorzuͤglichſten Stuͤcke ih⸗ 

rer 
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rer Arbeit. Fuͤr die Liebhaber iſt dieſes Auf 
ſerſt angenehm, und fuͤr die Kuͤnſtler hat es 
den Vortheil, daß ihre Stuͤcke, die ſie verkau⸗ 
fen wollen, ſo viel bekannter werden. 


Auch die Geſelſchaft der Alterthumsforſcher 
hat in Sommerſett houſe ihre Zimmer erhalten. 
Mir kommt es aber vor, als ob ſie ſehr abge⸗ 
nommen habe. Ihre Verſamlungen find we—⸗ 
nig beſucht, und ſie pflegen deswegen ſolche gleich 
nach den Verſamlungen der koͤniglichen Geſel— 
ſchaft der Wiſſenſchaften anzuſezen, damit die 
Mitglieder, welche gewoͤhnlicher Weiſe zu bey⸗ 
den gehören, von dieſer in iene uͤbergehen moͤch⸗ 
ten. Allein dergleichen Kunſtgriffe helfen doch 
allemahl nur auf eine kurze Zeit, und ſie nimt 
doch zulezt an der almaͤhligen Abnahme ein trauß 
riges Ende. Es iſt auch natuͤrlich. Die Ma⸗ 
terien, welche in dieſer Geſelſchaft abgehandelt 
werden, ſind viel zu ſpeciel, haben fuͤr die we⸗ 
nigſten Intereſſe genug, und die mehreſten er⸗ 
warten unter Gaͤhnen und unausſtehlicher Lan⸗ 
gerweile das Ende einer ſolchen Abhandlung. 
Ich erinnere mich noch mit Schrecken der vorge⸗ 
leſenen umſtaͤndlichen Beſchreibung einer alten 
Fenſterſcheibe, ich weiß nicht mehr, aus welcher 
Kirche. Sie mag vielleicht an und vor ſich vor⸗ 
treflich geweſen ſeyn, allein langweilig war ſie 
* zuver⸗ 
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zuverläßig: Dergleichen genaue Beſchreibungen 
können auf der Studierſtube, zum eigenen Leſen 
und Nachdenken vortreflich ſeyn, koͤnnen auch 
vielleicht zu Beweiſen in der Hiſtorie einen be⸗ 
traͤchtlichen Einfluß haben, allein in einer ſolchen 
öffentlichen Vorleſung kann man fie unmoͤglich 
faſſen, und da werden ſie dem groͤſten Theil der 
Leſer wenig gefallen. 22 


Auch die ſogenannte Premiengeſelſchaft hat 


ihre Wohnung in Sommerſett houſe. Dieſe 
Society ol arts and feiences beſchuͤftigt ſich in⸗ 
ſonderheit mit der Verbeſſerung des Nahrungs⸗ 
ſtandes, des Ackerbaues, des Fiſchfanges, der 
Manufacturen und der Handlung. Sie hat eine 
ſehr anſehnliche Wenge Mitglieder, die theils 
zwei, theils fuͤnf Guineen des Jahres bezahlen, 
und von dieſen Einſchuͤſſen werden die vielen und 
anſehnlichen Premien beſtritten, die laͤhrlich aus⸗ 
geſezt werden. Sie haben zuverlaͤßig einen be⸗ 


traͤchtlichen Einfluß auf die kleinern Nahrungs⸗ 


wege, die vielleicht ohne dergleichen Unterftür 
zung völlig wären liegen geblieben, als auf die 


Verbeſſerung der Maſchinen, aufs Austrocknen 


und Einhegen der Felder, und andere dergleichen 
Einrichtungen mehr. Ein Mitglied dieſer Ge⸗ 
ſelſchaft, Doſſ ie hat auch, wo ich nicht irre, drei 
Bande Abhandlungen bekannt gemacht, die bey 

der 
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der Geſelſchaft eingekommen ſind. Nach dem 
Muſter dieſer Premiengeſelſchaft, ſind, durch die 
Bemuͤhung verſchiedener unſerer patriotiſchen 
Maͤnner, die verſchiedenen oͤconomiſchen Geſel⸗ 
ſchaften bey uns entſtanden, die Landhaushal⸗ 
tungsgeſelſchaft in Coppenhagen, die nuͤzliche in 
Bergen und andere dergleichen mehr, die mit 
ſo vielem Eifer, und mit ſo vielem wahren Nu⸗ 
zen bey uns iaͤhrlich ihre Premien ausſezen und 
vertheilen. Mancher Acker iſt durch dieſe Er⸗ 
munterung bearbeitet, eingehegt worden, man⸗ 
che Cultur iſt eingeführt, oder wenigſtens mehr 
ausgebreitet worden, und manche wirkliche 
Verbeſſerung iſt im Nahrungsſtande durch ſie 
zu Stande gebracht. Sie arbeiten dahero auch 
alle unter der mitwirkenden Gnade des Mos 
narchen und unter dem lauten 8 ihrer 
Mitbürger. 2 f 
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Auſſer dieſen eſfentlchen u und‘ en Ge⸗ 


ſelſchaften ſind noch eine groſſe Menge Priva⸗ 


te, die theils zur Befoͤrderung der Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften, theils zur Befoͤrderung der Mild⸗ 


thaͤtigkeit oder auch des Vergnuͤgens unternom⸗ 
men ſind. Jede derſelben hat ihre eigene Ein⸗ 
richtung und ihren beſondern Zweck. Hieher 


gehören die Mediciniſche, die Chirurgiſche, die 


Geſelſchaft der dilettanti, die Philoſophiſche 
und 
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und vielleicht hundert andere, die ich nicht alle 
einmahl dem Nahmen nach kenne. In der lez⸗ 
tern bin ich ſelbſt, ſeit ihrer erſten Entſtehung, 
Mitglied geweſen. Es war die Abſicht von 
iedem Fache, von ieder Wiſſenſchaft oder Kunſt 
einen der geſchickteſten Maͤnner in dieſer Geſel⸗ 
ſchaft zu ziehen, bey dem man ſich in dem Fa⸗ 
che bey Gelegenheit Naths erhohlen koͤnnte. 
Wir kamen des Donnerſtags Abends, nach Enz 
digung der Geſelſchaft der Wiſenſchaften zu⸗ 
ſammen, und brachten alsdenn den Abend, bis 
nach Mitternacht, unter wiſſenſchaftlichen Ge⸗ 
ſpraͤchen zu. In dieſem Jahre iſt fie wegen 
verſchiedenen Streitigkeiten eingegangen, ſie wird 

aber vermuthlich kuͤnftigen Winter mit erneuer⸗ 
ten Mitgliedern wieder anfangen. 

Samlungen die zu den ſchönen Kuͤnſten ge⸗ 
hoͤren, habe ich einige, obgleich nicht viele, 
geſehen. Townley feine Antiquen find in 
der That ſchoͤn. Er iſt ein Mann von betraͤcht⸗ 
lichem Vermoͤgen, der ſie ſelbſt bey ſeinem Auf⸗ 
enthalte in Italien angekauft, und ſie izt in ſei⸗ 
nem Hauſe aufgeſtellt. Auſſer einer groſſen 
Menge Lampen, Ringen, Armbaͤndern, einigen 
ſchoͤnen Urnen, findet man hier viele groͤſſere 
Statuͤen die vortreflich ſind. Die in eine Son⸗ 
nenblume verwandelte Nymphe, der Bachus, 

der 
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der Kopf des Caracalla, der Gott des Schlafs 
auf einer Loͤwenhaut ruhend, eine zerbrochene 
Venus ohne Kopf und Arm, eine Nymphe aus 
dem Bade, wo das Gewand noch naß zu ſeyn 
ſcheint, ein trunkener Apoll, Thalia in Lebens⸗ 
groͤſſe, eine gar ſchoͤne Venus wie auch ihre 
Mutter die Minerva, ein ſchlafender Amor, 
und viele andere verdienen die beſondere Auf; 
5 merkſamkeit der Kenner. Auſſer dieſen ſieht 
man noch zwey groſſe Grabmaͤhler, eine groß 
fe Menge fihöner Bas relief, worunter eins 
mit comiſchen Figuren vorzüglich f oͤn, zwey 
groſſe Baͤder, eins von Granit, und ein groͤſſe⸗ 
res von ſchwarzem Jaſpis, zwey Vaſen mit tan⸗ 
ee Bachantinnen sortreflich⸗ : 


Bey meiner Verwandtin der Angelica Kauf⸗ 
mann habe ich eine ziemlich volſtaͤndige Sam⸗ 
lung der Kupferſtiche geſehen, die nach ihren 
Gemaͤhlden geſtochen. Es iſt in der That eine 
ſehr betraͤchtliche Samlung, und verſchiedene 
der Kupferſtecher haben auch der Zaͤrtlichkeit 
ihres Pinſels Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. 
Ihre Figuren, inſonderheit die weiblichen, ha⸗ 
ben eine Annehmlichkeit der Figur und der 
Stellung, die alles uͤbertrift. Alle ſind ver⸗ 
ſchieden, aber alle haben doch den gemeinſchaft⸗ 
lichen Character der Liebe, des ſanften und der 

Zaͤrt⸗ 
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Zaͤrtlichkeit. Vartholozzi und Ryland haben 
. mit vielem Sleiffe geſtochen. gas 


Die Magazine von Wedgewood und Bent⸗ 
ley enthalten eine unzaͤhlige Menge von Stuͤ⸗ 
cken, die fie aus ihrer Compoſition verfertiget 
haben. Der nicht vor langer Zeit verſtorbene 
Bentley war der eigentliche Erfinder derſelben. 
Er hatte zuerſt eine Fabrick von dem ſogenann⸗ 
ten engliſchen Steinzeug, und verfertigte inſon⸗ 
derheit das gelbliche, welches man in England 
Queens ware nennt. Waͤhrend dieſer Arbeit 
erfand er dieſe beſondere Miſchung der Erdar⸗ 
ten, welche er aber beſtaͤndig geheim gehalten. 
Sie empfiehlt ſich theils durch die Feinheit und 
Schoͤnheit der Maſſe, theils nimmt ſie nach dem 
Brennen eine auſſerordentliche Haͤrte und Fe⸗ 
ſtigkeit an. Sie verfertigen davon Statuͤen, 
Buͤſten, Urnen, und andere dergleichen Dinz 
ge mit vielem Geſchmack und aͤuſſerlicher Schoͤn⸗ 
heit. Mit Theetoͤpfen und Dintenfaͤſſern haben 
ſie beynahe halb England verſorgt. Sie ha⸗ 
ben die algemeine Meinung vor ſich, daß der 
Thee beffer darin zieht, und daß die Dinte ſich 
beſſer darin hält, wodurch fie auch fo ſehr Mode 
geworden. Bentley iſt anizt geſtorben, und 
es ſcheint mir wenigſtens, daß die Fabrick durch 
feinen Tod gelitten. Sie hatte nicht mehr den 
See P Reich⸗ 
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Reichthum und den Geſchmack der verfertigten 
Waare, indeſſen ſind die Magazine dieſer Fa⸗ 
brick aͤuſſerſt ſehenswuͤrdig. Sie haben dazu 
ein groſſes, anſehnliches Haus, in Greekftreet 
Sohoſquare, wo ſie einen ieden unentgeldlich 
vorgezeigt werden. Die Fabrick ſelbſt oder die 
Verfertigung der Waare im Gegentheil geſchicht 
auf dem Lande, in einer ſehr anſehnlichen Ent⸗ 
fernung von London. Es iſt dieſe vielleicht eine 
der anſehnlichſten Fabricken von irdenen Waaren, 
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Vierzehnter Brief. 


London, den 20. Aug. 
1782. ne 


Ge denn habe ich eine Samlung geſehen, die 
ſowohl ungemein artig, als auch febr unterrich⸗ 
tend iſt. Es war dieſes des Herrn Combe 
Samlung aller derienigen Dinge, die zur Ma- 
teria medica gehoren. Herr Combe iſt Apo⸗ 
thecker, und wohnt in Bloomsbury, ſquare, hat 
auch nicht allein viele Kenntniſſe in feinem Fa; 
che, in der Pharmacie, der materia medica, 
und andern damit verwandten Wiſſenſchaften, ſon⸗ 
dern er beſizt auch inſonderheit eine groſſe Muͤnz⸗ 
kenntniß, weswegen er auch die Aufſicht über die 
Muͤnzſamlung des Dr. Hunters hat, wo ich 
ihn zuerſt habe kennen gelernet. Er iſt dabey 


aͤuſſerſt freundſchaftlich, gefaͤllig, mittheilend. 


Sei Samlung der Materia 0 if 
anſehnlich und zahlreich. Er hebt nicht allein 
alle einfache Arzneymittel auf, die auf den Apo⸗ 
thecken gebraucht werden, ſondern auch alle ihre 
Abaͤnderungen in Anſehung der Güte, und zugleich 

alle die verſchiedenen Dinge, womit ſie verfaͤlſcht zu 
49780 pflegen. Es verſchaft ihm dieſes die beſte 
Gelegenheit, ſeine Officinalia gehoͤrig zu verglei⸗ 
P 2 chen, 


228 
chen, zu kennen und ieden Betrug mit Sicher 
heit zu entdecken. Er hat ſie alle in blechernen 
Kaͤſtchens 7 die in Schubladen der Mahagoni⸗ 
ſchraͤnke genau paſſen. Groͤſtentheils erhalten ſie 
ſich auch ſehr gut. Die Gummata, Reſinae und 
die Salze, ſo lange ſie trocken ſtehen, ſind voͤl⸗ 
lig unzerſtoͤrbgr. Die Wurzeln und Saamen 
; leiden ſchon mehr, erhalten ſich indeſſen doch 
weit beſſer, als die Rindel und die Hölzer, die 


unter allen den Iyſecten und dem Verderben am 
mehreſten ausgeſezt find. 


Die Myrrhe pflegt wſoudes heit berfälſcht 
zu werden. Man findet allemahl eine groſſe 
Menge verſchiedener unbekannter Gummata 
mit eingemiſcht, die einen ſehr unangenehmen 
Geſchmack und Geruch haben. Aus dieſen be⸗ 
ſtand Steers bekanntes Mittel gegen die hyſte⸗ 


riſchen Zufaͤlle. Es iſt freilich aͤuſſerſt unange⸗ 
nehm, indeſſen doch wirkſam. 


Die ordentlichen wahren Boragerpfalle find 

in ihrem natürlichen Zuftande zuſammen gedruckt, 
ſechsſeitig mit zwey breiten und vier ſchmahlen 
Seiten. Reinigt man ihn aber durch Laugen⸗ 
ſalze, ſo veraͤndert ſich die Eryſtalliſation, und 
wird zugleich mehr unbeſtimmt nach der mehrern 
oder wenigern Wan des hinzugeſezten Laugen⸗ 
ſalzes. Die 


ar 


229 


Die Gallaͤpfel, ſo lange ſie iung ſind, ha⸗ 

ben eine dunkel graue Farbe, ſind ſchwer, voll, 

und find noch in ihrer völligen Kraft, die aͤl⸗ 
tern im Gegentheil, welche durch eine kleine 
runde Oefnung zu erkennen geben, daß das J In⸗ 
ſect, welches ſie verurſacht, ſchon ausgekrochen, 
find inwendig ausgefreſſen, leichte, gelblich und 
viel ſchlechter. Erſtere haben dahero auch eis 
nen doppelten Preiß gegen die leztern. Die 

Kaufleute pflegen deswegen die alten blau zu 

farben, um ihnen die Farbe und das Gewicht 
der iuͤngern zu geben. Man erkennt fie indeſſen 
leichte, theils an der Oefnung, wodurch das In⸗ 

ſect ausgekrochen, theils an der Farbe, die viel 

zu dunkel r hart zu ſeyn pflegt. 


Die Menge der verſchiedenen 1 8 und 
zugleich der Verfaͤlſchungen der gewoͤhnlichen 
Chinarinde iſt, auſſerordentlich groß, inſonder⸗ 
heit in den izigen Zeiten, da des Krieges we⸗ 
gen, dieſe Rinde ſo aͤuſſerſt koſtbar und kaum von 
der beſten Art zu haben iſt. Die Rinde der 
duͤnnern Zweige iſt zuverlaͤßig die beſte und ſtaͤr⸗ 
keſte. Dieſen Sommer iſt eine andere, unter 
den Nahmen Redbark, bekannt geworden, weil 
fie ſtaͤrker und auch roͤhter, als die eigentliche 
Chinarinde. Man fand eine betraͤchtliche Men⸗ 
ge derſelben auf einem ſpaniſchen, von einem 

3 engli⸗ 
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engliſchen Kaper genommenen Schiffe, und man 
pflegt ſie anizt haͤufig an der Stelle der China⸗ 
rinde zu brauchen. Sie iſt indeſſen wohl etwas 
ſchwaͤcher, ſchlechter als die beſte Art der eis 
gentlichen Rinde, indeſſen gewiß weit beſſer als 
die mehreſten übrigen Arten derſelben. Wir 
hatten hier Gelegenheit, ſie mit den uͤbrigen 
Arten zu vergleichen, und die Vergleichung uͤber⸗ 
zeugte uns, daß die Redbark, die Rinde deſ— 
ſelben Baumes, aber von den dickern Stamme 
älterer und vielleicht gar abgeſtorbener Baͤume, 
da die gewöhnliche die duͤnnere Rinde tüngerer 
Zweige. Die verſchiedenen Lichenes, womit 

die Redbark überzogen, beſtaͤtigte das höhere 
Alter des Baumes noch mehr. a 


Unſere gewoͤhnliche ſogenannte Hausblaſe, 
oder Ichtyocolla, iſt gleichfals vielen Verfaͤl⸗ 
ſchungen unterworfen. Die eigentliche wahre 
erhalten wir aus Aſtracan, und wird von dem 
dortigen Stoͤhr oder ſogenannten Hauſen ver⸗ 
fertiget. Pallas in ſeiner Reiſebeſchreibung 
beſchreibt die Bereitung derſelben ausführlich 
und volſtaͤndig. Sie laͤſt ſich aber auch von 
andern Fiſchen auf die naͤmliche Art machen, 
allein ſie kommt in Anſehung der Guͤte, der ei⸗ 
gentlichen wahren Rußiſchen nicht bey. Hier 
wird ſie haͤufig zum clarificiren des Bieres ge⸗ 

braucht, 


231 


? \ 
braucht, fo wie ſich die Weinhaͤndler des Eyer⸗ 
weiſſes in derſelben e zu bedienen pflegen, 


Die Lapides Nana haben ihre Entſte⸗ 
hung zuverlaͤßig nicht dem Thiere zu danken, von 
welchem ſie den Nahmen fuͤhren, ſondern es ſind 
deutlich die Knochen aus dem Kopfe des Cattfiſches. 


Die Verſchiedenheit der Zimmetrinde, der 
Jalappe und mehrerer anderen Medicinalwaa⸗ 
ren, iſt in dieſer Sammlung e groß und 
merkwürdig. 


Die Ratnralienfiebhaberei iſt in London ſehr 


ausgebreitet. Man findet zwar nur wenige 
wahre Kenner der ſyſtematiſchen Naturhiſtorie, 
aber um ſo viel mehrere Liebhaber derſelben, 
die mit Vergnuͤgen Naturalien ſehen, und zum 
Zeitvertreibe Naturalienſamlungen anlegen. Die 
groſſe Menge hier wohnender Familien, die 
uͤberfluͤßiges Vermoͤgen und keine Beſchaͤftigung 
haben, ſuchen alles moͤgliche in der Welt auf, 


um 24 müßige Stunden des Tages auszufuͤl⸗ 


len. Es wird ihnen oft ſchwer, ſich die Lange⸗ 
weile zu vertreiben, und auch dazu muͤſſen als⸗ 
dann Naturalien und Naturalienſamlungen die⸗ 
nen. Sie haben aber ſelbſt dadurch einen Preiß 
erhalten, den ſie ſonſt vielleicht an keinem Or⸗ 

N te, 
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te, wenn wir Paris ausnehmen, wo derſelbige 
Fall eintritt, zu haben pflegen. Man hat ſie 
aus allen Weltgegenden zuſammen gebracht, ia 
ſelbſt eigne Leute nach verſchiedenen Weltthei— 


len geſandt, um Naturalien zu ſamlen, wodurch 


die Naturhiſtorie, in Anſehung der Menge der 
Arten, auch in den lezten Zeiten ſo anſehnlich 
gewonnen. Es gilt dieſes indeſſen inſonderheit 
von den groſſen, ſchoͤnen, mit glaͤnzenden Far⸗ 
ben prangen en, oder ihrer Figur wegen in die 
Augen fallenden. Es ſind Liebhaberſamlungen, 
wo die Seltenpei des Stuͤcks, wo die innere 
Merkwuͤrdigkeit weniger in Betrachtung koͤmmt, 
wenn fie nicht durch aͤuſſere Schönheit und Anz 
ſehn unterſtuͤzt wird. Ausgeſtopfte vierfuͤßige 
Thiere, Voͤgel deswegen, die wegen ihrer Groͤſſe, 
wegen ihrer beſondern Geſtalt, oder wegen der 
Pracht ihrer glaͤnzenden Farben merkwuͤrdig, 
ſind ſehr beliebt. Man hat verſchiedene Sam⸗ 
lungen derſelben, die ſowohl in Anſehung der 
Menge der Stuͤcke, als in Anſehung der Schoͤn⸗ 
heit der Erhaltung vorzuͤglich ſind. Amphibien 
und Fiſche werden ſchon weniger gefchäse. Sie 
haben theils einen weit geringern Grad der ei— 
gentlichen Schoͤnheit, theils werden ſie mit meh⸗ 
rerer Schwierigkeit und Muͤhe erhalten. In⸗ 
ſecten haben in den leztern Zeiten, wegen ihrer 
unendlichen Mannigfaltigkeit der Figur, und 

wegen 
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wegen des Glanzes ihrer fpielenden Farben vie, 
len Beyfall gefunden. Sie find indeſſen gro 
gentheils noch neu, aber mit vielem Fleiſſe ge⸗ 
ſamlet. Unter den Wuͤrmern ſind die Conchy⸗ 
lien und Zoophyten geſchaͤzt. Sie erhalten ſich 
unter allen Naturalien am allerleichteſten und 
volſtaͤndigſten, und bilden zugleich eine endloſe 
Abaͤnderung. Von den uͤbrigen Ordnungen der 
Wuͤrmer findet man dagegen ſo viel weniger. 
Mineralienſamlungen ſind gleichfals manche, die 
mir aber unter allen am mehrſten Liebhaberei 
zu ſeyn ſcheinen. Die glaͤnzenden, ſchoͤnen 
Cryſtalle, die buntfarbigen Kieſe, die praͤchti⸗ 
gen Agathe, Jaſpis, oder die bunten Marmor, 
wie auch die reichen gediegenen Gold- und Sil⸗ 
berſtuffen, und durchſichtigen eryſtallniſchen Roth⸗ 
gulden haben einen hohen Wehrt, denen die 
ſeltenſten, vorzuͤglichſten und inſtructiveſten Stuͤ⸗ 
cke weit nachſtehen muͤſſen. In dieſem Fache 
der Mineralien herrſcht vielleicht noch beſtaͤndig 
die mehreſte Liebhaberei, und wenn man weni⸗ 
ge ausnimmt, die wenigſte Kenntniß. In der 
Kraͤuterkunde geht es auf die nähmliche Art. 
Samlungen getrockneter Gewaͤchſe werden nur 
von wenigen wahren und kundigen Botaniſten 
geſucht. Sie fordern zu viel Fleiß beym ſam⸗ 
len, und haben zu wenig aͤuſſerliches Anſehen, 
um zu gefallen, allein ſchoͤne lebendige Gewaͤchſe 
P 5 koͤn⸗ 
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können für ieden Preiß verkauft werden. Sie 
geben eine angenehme, obgleich nur kurze Ber 
friedigung des Auges und der Eitelkeit. Die 
um London in Menge wohnenden Gaͤrtner wiſ⸗ 
ſen auch davon Vortheile zu ziehen. Sie legen 
ſich ſtark auf die ſchoͤnſten Blumengewaͤchſe, die 
entweder in Anſehung der Geſtalt der Blume, 
oder in Anſehung der Annehmlichkeit des Ge⸗ 
ruchs, gewiſſen Beyfall erhalten. Sie muͤſſen 
zugleich wegen ihrer kurzen Dauer oͤfters veraͤn⸗ 
dert werden, welches ihnen beſtaͤndigen und ver⸗ 
ſtaͤrkten Abſaz verſchaffet. Sie ſind dabey klug 
genug, nie Saamen zu verkaufen, da ihnen 
der Verkauf der eigentlichen wirklichen Gewaͤchſe 
mehrere und beſtändigere Vortheile verſpricht. 


Auf dieſe Liebhaberei gründen ſich die ver; 
ſchiedenen Naturalienhaͤndler die einzig und 
allein von dem Umſaze der Naturproducte leben. 
Es find ihrer freilich mehrere, allein ich glau— 
be doch nicht, daß ſie eben Gluͤck machen, we⸗ 
nigſtens nicht in den izigen Zeiten, wo der Geld⸗ 
umlauf weit geringer und die Auflagen zugleich 
weit hoͤher. Es iſt zwar wahr, daß ſie ihre 
Naturalien um gar anſehnliche Preiſe zu ver⸗ 
kaufen pflegen. Zehn, zwoͤlf Guineen fuͤrs Stuͤck, 
wird nicht felten bezahlt, und die wenigen, die 
unter einer Guinee verkauft werden, ſind in der 

That 
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That von ſehr geringem Wehrt. Die Unkoſten 
aber auf der andern Seite ſind gar zu groß. Sie 
muͤſſen nicht allein gut, ſondern fie muͤſſen praͤch⸗ 
tig wohnen, ihre ganze Einrichtung muß glänzend 
ſeyn, um die Augen der Liebhaber an ſich zu zie⸗ 
hen, und um die Schönheit ihrer Samlung zu bes 
ben. Der Tranſport der Naturalien, inſonderheit 
der Mineralien aus Teutſchland, aus Ungern, der 
Zoll, die Unkoſten in London ſelbſt ſind zu hoch, 
als daß viel Vortheil herauskommen koͤnne. Hie⸗ 
zu kommt noch der Geldmangel der izigen Zei 
ten. Die Ausgaben, auch der Reichern, haben 
ſich vermehrt, die Einnahme hat ſich verrin⸗ 
gert, und der Abſaz der Naturalienhaͤndler, der 
ſich bloß auf Liebhaberei gruͤndet, iſt geringer 
geworden. Ich habe indeſſen bey verſchiedenen, 
bey Forſter, bey Humphrey, bey Martin 
dergleichen Naturalienſamlungen geſehen, die 
bloß zum Umſaze beſtimmt ſind. Sie haben 
faſt lauter groſſe, glaͤnzende Stuͤcke, die durch 
ihre Schönheit und Farbe in die Augen fallen. 
Die kleinern, unanſehnlichern, die auch noch 
“fo ſelten, im Gegentheil werden von ihnen 
nicht geſchaͤßt. Sie muͤſſen ſich nach dem Ge⸗ 
ſchmacke, der Nation und der Liebhaber rich⸗ 
ten, in welcher ſie leben, und an welche ſie 
verkaufen. f 


Auf 
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Auf dieſe Liebhaberei endlich gruͤndet ſich 
auch Sir Aſ hton Levers Cabinet der Naturhiſto⸗ 
rie, und wird durch eine Art der aͤuſſerlichen 
Pracht, oder der wahren Marktſchreierei unter⸗ 
ſtuͤſt. Sir Aſhton Levers war ein Mann von 
einigem Vermoͤgen, lebte auf dem Lande, auf 
einen kleinen ihm gehoͤrigen Gut, und verſchafte 
ſich als Liebhaber der Naturhiſtorie ein ſehr be⸗ 
trächtliches Cabinet von ausgeſtopften Vögeln, 
Durch dieſe Samlung ſelbſt, vielleicht auch durch 
andere Urſachen, fing ſein Vermoͤgen an, nach 
und nach abzunehmen, und er kam auf den Ein⸗ 
fall, nach London zu ziehen, und ſeine Samlung 
den vielfaͤltigen hieſigen Liebhabern fuͤr Geld ſe⸗ 
hen zu laſſen. Er miethete in dieſer Abſicht 
ein groſſes, ſchoͤnes Haus in Leiceſter Fields, wo 
er in die beſten und ſchoͤnſten Zimmer ſeine Sam⸗ 
lung mit vieler aͤuſſerer Pracht aufſtellte, die er 
noch mit einigen angekauften Mineralien, Con⸗ 
chylien und andern Stuͤcken der Natur und der 
Kunſt vermehrte. Mit groſſem Pompe wurde 
alsdann dieſe Samlung allenthalben in den Zei⸗ 
tungen angekuͤndigt, und der Eintritt zum Be⸗ 
ſehn im Anfange auf eine halbe Guinee, nachher 
auf fuͤnf engliſche Schillinge geſezt. Er richtete 
zugleich iaͤhrliche Billets ein, für einzelne Perſo⸗ 
nen zu zwei Guineen, fuͤr ganze Familien zu fuͤnf 
Guineen, welche er an feine Freunde und Goͤn⸗ 
ner 
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ner vertheilte, wogegen ſie auf ein ganzes Jahr 
einen freien Zutritt erhielten. Er hatte wohl 
dabey die Abſicht, in ſeinem Hauſe die algemeine 
Niederlage fuͤr die Naturhiſtorie zu machen, eine 
Art von Boͤrſe, wo man in den dazu beſtimmten 
Stunden beſtaͤndig gewiß waͤre, Gelehrte aus 
die ſem Fache anzutreffen, und ihrer Unterhaltung 
und Belehrung zu genieſſen. Bis izo hat dieſes 
aber nicht gluͤcken wollen. Die Liebhaber haben 
es noch bloß aufs Beſehen eingeſchraͤnkt, ohne 
ſich langer, als dazu noͤthig, aufzuhalten. Die 
Samlung ſelbſt iſt mehr ſchoͤn als reich, mehr 
glänzend als wirklich nuzbar. Alles iſt hier 
ausgekramt, in ein orthellhaftes Licht geſtellt, 
alles iſt gereinigt, poliert, ia wohl gar zuſam⸗ 
mengeſezt, ergaͤnzt und geflickt. Sir Al ton iſt 
ſelbſt kein Kenner, ein bloſſer Liebhaber, und er 
ſteht daher auch, wie die mehreſten uͤbrigen, 
hauptſächlich auf die Schoͤnheit und Ergaͤnzung 
der Stuͤcke. Man iſt daher nicht ſo voͤllig ſicher, 
985 nicht fremde Theile, fremde Köpfe, Floßfe⸗ 
dern und ſo weiter angeſezt ſind. Ich habe mich 
deswegen auch nicht unterſtanden, etwas hier 
zu beſchreiben, da zugleich alles unter Glaß die 
Zuſammenſezung weniger kennbar macht. Unter 
den Naturalien iſt die Samlung ausgeſtopfter 
Dig wirklich fehägbar, Sie iſt eine der reich⸗ 
ſten 
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ſten ſowohl als der ſchönſten in Engelland. Die 
Menge der Arten if. ſehr groß, und ſie ſind 
zugleich mit vieler Kunſt ausgeſtopft, und in ih⸗ 
rer volkommenſten Schoͤnheit erhalten. Von 
den übrigen. Theilen der Naturhiſtorie iſt keine 
Folge, keine ordentliche Samlung, ſondern es 
ſind blos einzelne, aber glaͤnzende und praͤch⸗ 
tige Stuͤcke. Einige ſchoͤne, zum Theil ſeltene 
Thiere, theils ausgeſtopft, theils im Weingeiſt 
aufbewahrt. Einige Schlangen, Eidexen, Fi⸗ 
ſche und dergleichen mehr, doch nicht in eben 
groſſer Menge. Einige groſſe und praͤchtige 
Stuͤcke des Mineralreiches. Groſſe Gold⸗ und 
Silberſtuffen, einige anſehnliche Chalcedone, 
Agathe mit ſchoͤner Politur uud glänzenden Far⸗ 
ben. Die ſchaͤzbarſte Samlung indeſſen iſt viel⸗ 
leicht die groſſe Menge der von der lezten 
Cookſchen Reiſe aus der Suͤdſee mitgebrach⸗ 
ten Sachen. Es iſt zuverlaͤßig die vorzuͤglich⸗ 
fie und volſtaͤndigſte in Engelland. Hier findet 
man die Kleidungsſtuͤcke der verſchiedenen Suͤd⸗ 
ſeeinſeln, die Inſtrumente, Waffen, Neze, und 
überhaupt alles was zur ihrer Einrichtung ge⸗ 
hoͤet, in groſſer Menge und in vorzuͤglicher 
Schoͤnheit und Volkommenheit. Es war ei⸗ 
gentlich dieſe Samlung die Capitain Cook fuͤr 
die Admiralitaͤt mitgebracht, und worauf ei⸗ 
gent⸗ 


— 
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gentlich das Brittiſche Muſaͤum, als die Sam⸗ 
lung der Nation haͤtte Anſpruch machen koͤn⸗ 
nen, Lord Sandwich aber, der damals der 
erſte Lord der Admiralitaͤt war, verſchafte ſie 
den Sir Aſhton Lever, weil er ſich ſeiner bey 
einer gewiſſen Parlementswahl bedienen woll⸗ 
te, wo er feinen Einfiuß noͤthig zu haben 
glaubte. Schoͤn, reich, ausgebreitet iſt in⸗ 
deſſen dieſe Samlung, und uͤberhaupt das vor⸗ 


zuͤglichſte im ganzen Cabinet. Ich glaube in⸗ 


deſſen kaum, daß Sir Aſ hton Lever groſſe 
Reichthuͤmer bey dieſer Anſtalt zu erwerben im 


Stande ſey. Es iſt freylich wahr, daß ſeine 


Einnahme nicht geringe. Die Menge der be⸗ 
ſtaͤndigen, der täglichen Zuſchauer iſt betracht⸗ 
lich, und die Menge der ausgetheilten tährlis 
chen Billets machen gleichfals nen ee 
aus, allein die Koſten ſind gar zu groß. 

Miethe und Unterhaltung des Hauſes, 15 
verſchiedenen innerlichen Einrichtungen im Ca⸗ 
binette ſelbſt, die Auſchaffung neuer Stuͤcke 
oder die Vermehrung des Cabinets, „die Leute, 
welche theils zur Erhaltung der Sachen, theils 
aber zum Vergnügen nothwendig erfordert wer⸗ 
den, verzehren vielleicht den groͤſten Theil der 
Einnahme, und beym Schluſſe des Jahres 
durfte wohl wenig uͤbrig bleiben. i Er 9 
daher 
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daher auch fehr die ganze Samlung auf ein 
mahl zu verkaufen, und ſich wieder aufs Land 
zu begeben, allein fo leicht nicht wird er einen 
Kaͤufer finden. Im Anfange war wohl feine 
Abſicht das Parlement zu bewegen, die ganze 
Samlung zu übernehmen, und mit dem Brit 
tiſchen Muſaͤo zu vereinigen, allein die izigen 
umſtände der Nation und der groſſe mehr und 
Bin uͤberhandnehmende Geldmangel machen 
| Ausfuhrung dieſes Proiects wohl unmoͤg⸗ 
uh deer ſehr unwahrſcheinlich. Er hat 
auch einen Preiß darauf geſezt, der ungeheuer, 
nämlich 70000 Pfund Sterling, und von dem 
er bey einer öffentlichen Auction nicht den zehn⸗ 
ten Theil erhalten wuͤrde. Er ſoll es auch, wie 
man ſagt, ſchon um dieſen Preiß der Kayſerin 
von Rußland, durch den rußiſchen Miniſter in 
London haben anbieten laſſen, die aber doch, 
obgleich die groſſe, wohlthaͤtige Befoͤrderin als 
ler ten und aller Künſte, nicht für 
gut ade hat, eine Samlung fuͤr 70000 
Pfund zu kaufen, die vielleicht hoch geſchaͤßt / im 
Ganzen etwa 7 — i ooο Pfund wehrt ſeyn 
durfte. Privatleute wird er aber nicht leicht 
finden, die dieſe Samkung für einen ſolchen 
Preiß zu erhandeln wuͤnſchen ſollten. Wahr 
ſcheinlich iſt es deswegen / da der . 
eicht 
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leicht nothwendig, daß er bey dem Parlemente 
einkommen, und die Erlaubniß verlangen wer⸗ 
de, es durch eine Lotterie zu veraͤuſſern. Das 
waͤre auch wohl das einzige Mittel, um den 
von ihm darauf geſezten Preiß zu erhalten. Als⸗ 
dann artet es in eine Art der anſtaͤndigen Bet⸗ 
teley aus, und alsdann wuͤrde er vielleicht 
durch ſeine weitlaͤuftige Bekanntſchaften, und 
durch die Hofnung des Gewinns im Stande 
ſeyn, die groſſe Menge der Looſe abzuſezen, 
die zu der Erhaltung dieſer 70000 Pfund Ster⸗ 
ling erfordert wuͤrden. Bey der ganzen An⸗ 
lage iſt überhaupt viel Marktſchreteret, die mir 
am allerwenigſten in dieſem Theile der Wiſſen⸗ 
ſchaften gefaͤllt. 


Auf dieſe Menge reicher und 2 Per⸗ 
ſonen in London gründen ſich auch wenigſtens 
zum Theil die groſſe Menge der circulirenden 
Buͤcher⸗Samlungen, (circulateriy libraries.) 
In allen Theilen der Stadt findet man derglei⸗ 
chen, wo die Buͤcher gegen eine gewiſſe kleine 
Abgabe zum Leſen auf kuͤrzere oder längere Zeit 
ausgeliehen werden. Sie beſtehen, wie leicht 
zu vermuthen, aus Büchern, die am häufigften 
von dem muͤßigen Theil der Nation gelefen wer; 
den, aus Romanen, aus Dichtern „aus theatra⸗ 
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liſchen Werke, aus Geſchichte und andern derglei⸗ 
chen mehr. Wiſſenſchaftliche Werke kommen 
nur ſelten darinnen vor, doch haben die Juriſten 
eine für ſich, wo bloß iuriſtiſche Bücher ausge⸗ 
liehen werden. Sie haben in dieſen Samlungen 
zugleich die allerſchlechteſten Ausgaben, die wohl⸗ 


feil ſind, da fie ſolche oft nur in muͤßigem Zus 


ſtande von den Leſern zuruͤck erhalten. Nach den 


Geſezen dieſer Buͤcher⸗Samlungen ſollten fie fie 


zwar unbeſchaͤdigt wieder zuruͤckliefern, allein es 
wird denn nicht ſo genau genommen. Gehen 


ſie indeſſen völlig verlohren, fo e ſie wie⸗ 


der erſetzet werden. 


— 


Funf⸗ 
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Funfzehnter Brief. 
5 London, den 24. Aug. 
1782. 


Die e Menge der Armen in London iſt aͤuſſerſt 
groß, aber auch die Summen, die zu ihrer Un⸗ 
terhaltung beſtimmt ſind, dem Reichthum und der 
Menge von Londons Buͤrgern voͤllig gemaͤß. 
Der groſſe Reichthum und die aͤuſſerſte Armuth, 
die unvernuͤnftigſte Verſchwendung und die un⸗ 
ausſprechlichſte Noth wohnen allemal beyſam⸗ 
men, und London iſt der Hauptſiz beyder. Die 
Reichen iagen in einem beſtaͤndigen Taumel ih⸗ 
ren Vergnuͤgungen und ihren Geſchaͤften unbe⸗ 
kuͤmmert nach, und die Armen, die Nothleiden⸗ 
den fluͤchten nach der Hauptſtadt, um Arbeit 
und Unterhalt zu finden. Hier iſt deswegen der 
Sammelplaz aller, hier haͤuft ſich endlich die 
Menge der Armen an, der Verdienſt ſowohl 
als die Almoſen vertheilen ſich unter mehrere, 
und ſtoſſen alsdenn Krankheiten oder andere 
auch nur kleine Ungluͤcksfaͤlle zu, fo ſind ſie un⸗ 
wiederbringlich verlohren. Die unendliche Ge⸗ 
ſchaͤftigkeit und Zerſtreuung der Reichen in der 
Hauptſtadt verurſacht zugleich, daß ihre Noth 
weniger bemerkt, und die Menge der niedertraͤch⸗ 
tigſten Betrüger, die ihre Faulheit, ihre Aus⸗ 
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ſchweifungen mit dem Ge pee der Noth zu 
bedecken pflegen, verurſacht, daß auf das Elend 
der wahren Huͤlfsbeduͤrftigen weniger geachtet 
wird. Manche vergehen deswegen fuͤr Hunger 
und Mangel im aͤuſſerſten Elende, ohne daß ih⸗ 
re ſchwelgenden Mitbürger es wiſſen oder ver⸗ 
muthen. Es iſt in der That nicht Unfuͤhlbar⸗ 
keit. Es iſt mehr Unwiſſenheit, Nachlaͤßigkeit 
und Zerſtreuung. Mehrere fuͤhlbare Herzen 
‚find zuverkaͤßig in London, die ſich mit Freuden 
ieder fremden Noth annehmen, denen zugleich 
die Vorſehung uͤberfluͤßige Gluͤcksguͤter zu der 
Unterſtuͤzung der Armen gegeben, allein die 
Groͤſſe der Stadt, die Unverſchaͤmtheit und Zu⸗ 
dringlichkeit muͤßiger und eigennuͤziger Bettler 
ermuͤdet zulezt die Hand, die ſich bey einer ie⸗ 
den Klage oͤfnet, und der wahre, der beſcheidene 
Nothleidende wird am allerleichteſten, am aller⸗ 
geſchwindeſten uͤberſehen. In den kleinern 
Staͤdten iſt dieſes der Fall weit weniger. Jeder 
kennet da ſeinen Nachbar, und beynahe ieder, 
der in der Stadt wohnet, weiß ſeine Umſtaͤnde, 
die Noth, die Armuth, die ihn druͤckt, und da 
findet ſich bey der geringern Zahl der Nothlei⸗ 
denden bald öffentliche oder Privatunterſtuͤzung 
um den Armen fuͤr dem Hunger und dem aͤuſſer⸗ 
ſten Mangel zu ſchuͤſen. Fremde kommen zu⸗ 
Ki beige und _ fich einer einmahl dahin 
| verirrt, 


verirrt, fo kennt ihn gleich die ganze Stadt, er 
findet Mitleiden, er findet Unterſtuͤßung und 
ihm wird wenigſtens einigermaffen geholfen. 
In kleinern Städten findet man dahero auch 
nicht, daß Arme ſich aus Noth, aus Hunger 
ſelbſt das Leben nehmen, oder daß ſie auf der 
Straſſe vor Hunger, Kaͤlte und Elend umkom⸗ 
men, wie in London nur gar zu haͤufig der Fall iſt. 


Groß iſt den allemahl die Menge der 
Armen in London geweſen, groß die Noth, die 
ſie druͤckt. In den lezten Zeiten des izigen 
Krieges iſt beydes noch mehr geſtiegen. Die 
Hoͤhe der Abgaben, die zunehmende Theurung, 
mancherley Ungluͤcksfaͤlle, die bey einem langen 
Kriege unvermeidlich ſind, fehlgeſchlagne Unter⸗ 
nehmungen, Abnahme der Fabriken haben man⸗ 
che Familien in die Zahl der Armen geſezt, die 
vormahls ihren nothduͤrftigen Unterhalt zu er⸗ 
werben im Stande waren. Die ſtarken, ge⸗ 
ſunden Mannsperſonen haben freilich die Zu⸗ 
flucht des Land- und Seedienſtes, allein das 
Elend der Familien, der Alten, der Weiber und 
Kinder iſt oft unausſprechlich. Hiezu kommt 
noch die Haͤrte der engliſchen Geſeze in Anſe⸗ 
hung der Schuldner und der ungluͤckliche Eigen⸗ 
ſinn mancher Gläubiger. Beide fuͤllen die Ge 
fuaͤngniſſe mit einer Menge leder, die oft we⸗ 
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gen der allergeringſten Summen eingeſteckt ſind, 
und die vielleicht Zeitlebens keine Ausſicht ha⸗ 
ben, ihre Freiheit zu erhalten. Hunderte mo⸗ 
dern auf dieſe Art in Englands Gefaͤngniſſen, 
und unbeſchreiblich iſt oft die Noth, die die ver⸗ 
laſſene Familie waͤhrender Zeit druͤckt. Die 
Menge der Almoſen hat zugleich abgenommen. 
Der Umlauf des Geldes iſt geringer geworden, 
die Ausgaben haben ſich vergroͤſſert, und man⸗ 
che Unterſtuͤſung der Armen hat, nicht durch 
wirkliche Abnahme der Wohlthaͤtigkeit, aber durch 
Mangel und verringerte Einnahme aufgehört, 
Es hat ſich dahero auch die Menge ſowohl, als 
die Noth der Armen in den lezten Zeiten fo auf 
ſerordentlich vermehrt. 


Die Summen indeſſen, die zu der Unterſtuͤ— 
zung der Armen in London angewandt werden, 
find zuverlaͤßig ſehr groß. Vieles wird auch 
dadurch bewirkt, wenn ſie auch gleich nicht in 
allen einzelnen Faͤllen ſo ſchleunige Huͤlfe, wie 
die Noth erfordert, zu geben im Stande find, 
Viele Familien haben ihre Erhaltung dieſen 
Summen zu verdanken, die ſonſt Hunger und 
Noth voͤllig aufgerieben haben wuͤrden. Die 
ſichere und beſtaͤndige Quelle dieſer Summen iſt 
eine ordentliche Abgabe auf alle liegende Gruͤn⸗ 
de, die unter dem Nahmen von Prorrates be⸗ 

kannt 


; 
kannt iſt. Sie betragt, wo ich nicht irre, einen 
Schilling vom Pfunde von den Revenuͤen der 
Haͤuſer in den Staͤdten, und muß natuͤrlicher 
Weiſe, inſonderheit in London, ſehr anſehnliche 
Summen einbringen. Dieſe Summen werden 
alsdann von den Vorſtehern einer ieden Ge⸗ 
meinde unter die Armen nach threr verſchiedenen 
Nothdurft vertheilt. Man pflegt ſie zwar bey 
dieſer Vertheilung ſehr des Unterſchleifs und 
ber Partheiligkeit zu beſchuldigen, ich will auch 
wohl zugeben, daß dieſes vielleicht in einem 
und dem andern beſondern Fall Statt haben 
duͤrfte, allein im Ganzen geht es wohl hier wie 
bey allen dergleichen Vertheilungen. Die Sum⸗ 
men wollen nie zuſtrecken, und keiner erhaͤlt ie 
genug, oder nach denen Verdienſten oder der 
Noth, die er zu haben glaubt, bedenkt aber 
nicht, wie viele auf dieſe Gelder Anſprache mas 
chen, und daß fie unmöglich zu den völligen Bes 
duͤrfniſſen aller zureichen koͤnnen. 


Die zweite freilich weniger ſichere, aber im 
Ganzen vielleicht noch ergiebigere, Quelle dieſer 
Summen ſind die freiwilligen Gaben. Sie ſind 
gewiß ſehr beträchtlich, und viele Tauſende fin; 
den durch dieſe Unterſtuͤzung und Wohlthat. Der 
Londonſche Bürger iſt an und fuͤr ſich ſelbſt wohl; 
thaͤtig, großmuͤthig; er iſt zugleich wolhabend 
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genug, um feinem Gefühl in dieſer Abſicht ein 
Genuͤge zu leiſten, und um ſeinem Nebenmen⸗ 
ſchen mit Nachdruck und mit Erfolge beyzuſte⸗ 
hen. Daher ruͤhren die Hoſpitaͤler mehrerer 
Art fuͤr Kranke, fuͤr Arme, fuͤr Woͤchnerinnen, 
fuͤr Fremdlinge, fuͤr Wayſen und ſo weiter, die 
nicht, wie in andern Laͤndern, durch die Regie⸗ 
rung, durch den Staat, ſondern durch die frei⸗ 
willigen Gaben der Einwohner oder durch Sub—⸗ 
ſcription erbauet und unterhalten werden. Da⸗ 
her ruͤhren die vielen fuͤrtreflichen Einrichtungen 
zum Beſten der Mitbuͤrger, als zum Exempel, 
um die Ertrunkenen wieder zum Leben zu brin⸗ 
gen, um die fuͤr kleine Schulden ins Gefaͤngniß 
geworfene zu befreien, und dergleichen mehr. 
Daher ruͤhren endlich die vielen Subſcriptionen 
und Unterſtuͤzungen bei einem ieden öffentlichen 
oder Privatungluͤcksfalle. So haben wir zum 
Exempel eben izt bey dem Verſinken des groſfen 
Kriegsſchiffes Royal George geſehen, welche 
anſehnliche Samlungen, die mehrere tauſend 
Pfund betrugen, angeſtellt worden, um dieie⸗ 
nigen, die durch dieſen Zufall gelitten, wieder 
zu unterſtuͤſen. Die Witwen und Kinder der 
verungluͤckten Matroſen erhielten durch dieſe 
Summen Unterhalt und Erziehung, da ſie, weil 
das Schif im Hafen geblieben, keine Rechnung 
auf die oͤffentliche Unterſtüͤzung der Nation ma⸗ 

chen 
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chen konnten, die nach den vorgeſchriebenen 
Geſezen nur die erhalten, die entweder im Tref⸗ 
fen oder auf der hohen See bleiben. Auf die⸗ 
ſelbige Art werden auch Brandſchaͤden und an⸗ 
dere dergleichen Privatungluͤcksfaͤlle, durch bloſſe 
Subſcription denen Leidenden erſezt, die einer 
oder der andere, der Einfluß und eine groffe 
Bekanntſchaft hat, zu unternehmen pflegt. Taͤg⸗ 
lich erſcheinen auch Nachrichten von dieſem oder 
ienem Ungluͤcklichen in den Zeitungen, der auf 
die Milde und Unterſtuͤzung ſeiner Mitbuͤrger 
Rechnung macht. Bald ſind es Todesfaͤlle in 
der Familie, bald ſind es die Menge der Kin⸗ 
der oder langwierige Krankheiten, oder andere 
dergleichen Umſtaͤnde, die angefuͤhrt werden, 
und groͤſtentheils wenigſtens erreichen fie ih⸗ 
ren Zweck, inſonderheit wenn ſie gehoͤrig und 
glaubwuͤrdig beſtaͤtiget worden. Es iſt auch die⸗ 
ſes wirklich eine gute Art wahre Nothleidende 
zu unterſtuͤzen, allein nur Schade, daß es fo 
oft zur Beſtaͤrkung des Laſters, der Faulheit, 
der Niedertraͤchtigkeit, durch Erdichtungen, durch 
falſche Ungluͤcksfaͤlle gemisbrauchet wird. Die 
wahren Armen leiden durch dieſe Misbraͤuche gar 
zu ſehr, theils werden die Summen zu ihrer Un⸗ 
terſtuͤzung dadurch geringer, theils kommen dieſe 
Nachrichten und Anſuchungen in einen uͤbeln 
Ruf, und verlieren das Zutrauen der Einwoh⸗ 
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ner. Die wohlthaͤtige aber oft betrogene Hand 
des Reichen wird zulezt muͤde, die Summen 
an Niedertraͤchtige zu verſchwenden, die zu der 
Unterſtuͤzung der wirklich Nothleidenden beſtimmt 
waren. Genauer aber die Wahrheit und die 
Umſtaͤnde eines ieden Falles zu unterſuchen, er⸗ 
lauben die Geſchaͤfte und die erſtreung der groß 
ſen Stadt nicht. 


Die Hoſpitaͤler in und um London find hats - 
fig, geraͤumig, und zugleich mit einer Schönheit 
und Pracht eingerichtet, die der Groͤſſe und dem 
Reichthum der Stadt, zu der fie gehören, vol 
kommen gemäß. Es ſind die ſchoͤnſten Gebaͤu⸗ 
de mit in London. Das fogenannte Bedlemho— 
ſpital für Unſinnige, das Thomas⸗Londen⸗Geor⸗ 
gehoſpital fuͤr Kranke, das Foundlingshoſpital 
fuͤr Fuͤndlinge, das Hoſpital fuͤr Woͤchnerinnen, 
das Magdalenenhoſpital fuͤr zuruͤckkehrende Buß⸗ 
fertige, verfuͤhrte Mädchen, das Alylum oder 
die Zuflucht der Kinder oder Dienſtbothen, die 
auf eine grauſame Art von ihren Eltern, Vor⸗ 
muͤndern oder Herrſchaften begegnet werden, und 
andere mehr ſind nicht allein geraͤumige, ſon⸗ 
dern wenigſtens zum Theil praͤchtige Gebaͤude. 
Sie haben ſogar bey der Anlage dieſer Gebaͤude 
eine Pracht und Verſchwendung angebracht, die 
ihnen zuverläßig Aufferft nachtheilig werden koͤnn⸗ 
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te, wenn fie ſich weniger auf den Reichthum 
und die Wohlthaͤtigkeit der Einwohner Londons 
verlaſſen koͤnnten. Oefters werden die Sum⸗ 
men, die eigentlich zu der Unterftügung der Ars 
men angewandt werden ſollten, durch die Koſt⸗ 
barkeit der Gebäude verzehrt und die Unterhal⸗ 
tung derſelben in den errichteten Gebaͤuden lei⸗ 
det darunter, ſo habe ich zum Erempel geſehen, 
daß das Foundlinghoſpital geſchloſſen werden 
muſte, keine neue Kinder aufnehmen konnte, 
weil die Koſtbarkeit der Gebäude und der Einz 
richtung gar zu groß. So habe ich geſehen, 
daß das St. Thomashoſpital ſehr anſehnliche 
Schulden gemacht, die einen nachtheiligen Ein⸗ 
fluß auf die Unterhaltung der Kranken haͤtte ha⸗ 
ben koͤnnen, allein eine neue angeſezte Sub; 
ſcription bringt dieſes balde wieder in Ordnung, 
und ſchaft die noͤthigen Summen wieder her 
bey. Alle dieſe Hoſpitaͤler ſind zugleich bloß 
für den Buͤrgerſtand. Der See⸗Etat hat fein 
eigenes, groſſes, auf Koſten der Nation, zu Green⸗ 
wich, derdand⸗Etat im Gegentheil zu Chelſea, ſo daß 
beyde keiner weitern Unterftügung noͤthig haben. 


Die Unterhaltung in den Hofpitälern iſt 
reichlich, in manchen Fällen vielleicht zu gut. 
Sie werden alle reinlich, ohne Geſtank und 
Schmuz erhalten. Die Armen haben hier Woh⸗ 
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nung und Nahrung, die Kuanfen Wartung und 
Arzeney-Mittel, die Kinder Pflege und Erzie⸗ 
hung, leztere vielleicht zu uͤberfluͤßig. Es ſind 
Kinder der Armen, die zu einem harten, viel⸗ 
leicht gar elenden Leben beſtimmt ſind. Dieſem 
gemaͤß ſollten ſie erzogen werden, damit es ih⸗ 
nen in der Folge nicht gar zu fremde waͤre. Hier 
im Gegentheil finden ſie im Wayſenhauſe im 
Foundlinghoſpital uͤberfluͤßige und gute Nah⸗ 
rung, weiche Betten, anſtaͤndige und warme 
Kleidung, und was das noͤthigſte iſt, wenige und 
ſizende Arbeit, und dieſe noch uͤberdem geſell⸗ 
ſchaftlich. Sie iſt ihnen nicht beſchwerlich, noch 
uͤbet ſie ihre Muskeln und ihren Koͤrper zur Er⸗ 
tragung haͤrterer in einem hoͤhern Alter. Sie 
pflegen in dieſen Haͤuſern zu ſpinnen, es iſt frei⸗ 
lich etwas, allein es iſt keine Vorbereitung zu 
ihrem künftigen Leben. Wenn ſie deswegen eis 
nigermaſſen erwachſen aus dieſen Haͤuſern ent⸗ 
laſſen werden, ſo haben ſie weder Luſt noch 
Kraͤfte zur Arbeit; zugleich ohne Geld, ohne 
Freunde, ohne Bekannte, einer weichlichen uͤber⸗ 
fluͤßigen Lebensart gewohnt, pflegen fie balde in 
die weitläuftige Claſſe der Straſſenraͤuber oder 
der oͤffentlichen Menſcher uͤberzugehen. Die 
engliſchen Wayſen- und Erziehungshaͤuſer find 
die groſſe Pflanzſchule fuͤr beyde. 
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Oft und viel hat es mich gewundert, daß 
eine Stadt wie London, die fo viele und groſſe 
Einrichtungen zu der Unterſtuͤzung der Armen 
hat, ſie da am allermehreſten verlaͤſt, wo ſolche 
am allernöthigften, und wo fie zugleich für den 


Armen am allerwohlthaͤtigſten ſeyn wuͤrde. Ich 


meine naͤmlich die ſogenannten Montes pietatis, 
oder eine Einrichtung die Armen mit kleinen 
Summen, entweder ohne Zinſen, oder doch ge⸗ 
gen billige, auszuhelfen. Die Armen leiden al⸗ 


llenthalben, und mit aller Vorſorge iſt es nicht 


abzuhelfen. Alles was ſie kaufen, muͤſſen ſſe, 


der Natur der Sache nach, theurer bezahlen, 


> 


weil es im kleinſten Detailhandel iſt, und fie 
nie die gehoͤrige > koͤnnen, wohl⸗ 
feil zu kaufen. Alles, was ſie verkaufen, 
müffen fie wohlfeiler geben, weil es Kleinig⸗ | 
keiten find, und weil fie zugleich verkaufen muͤſ⸗ 

ſen, ohne Zeit und Umſtaͤnde abzuwarten, kom⸗ 
men ſie ſogar in das fuͤr ſie groͤſte Ungluͤck, daß 


ſie einige Thaler auf eine kurze Zeit noͤthig ha⸗ 


ben, ſo ſind ſie groͤſtentheils verlohren. Sie 

muͤſſen bey der groͤſten Sicherheit, nämlich auf 
Pfand, vielleicht 20 30, ia wohl noch mehrere 
Procent geben, da ieder Reiche für 47 5 pCt. 
fo viel Geld erhaͤlt, als er noͤthig hat. Koͤnnen 
ſie es zugleich zu der beſtimmten Zeit nicht ein⸗ 


en fo muͤſſen fie es ihren Glaͤubigern vielleicht 


für 


für die Haͤlfte des eigentlichen Wehrts uͤberlaſſen. 
Es iſt zuverlaͤßig die ungluͤcklichſte Lage der ar 
men Bürger der untern Claſſe, und mancher 
Rechtſchaffene aber Ungluͤckliche iſt dem Geize 
chriſtlicher und iuͤdiſcher Wucherer aufgeopfert 
worden. In den aͤltern Zeiten hat man Mon- 
tes Pietatis zu ihrer Unterſtuͤzung angelegt, wo 
man den Armen kleine Summen ohne Zinſen 
vorſchoß, allein unſere Lombarde, Leihhaͤuſer 
und andere dergleichen Einrichtungen, die von 
ienen entſtanden zu ſeyn ſcheinen, ſind die wahre 
Satire der Wohlthaͤtigkeit. Man unterſtuͤzt in 
dieſen aus Landesherrlicher Milde die Armen 
mit kleinen Summen zu 12.2 16 pCt. und bes 
handelt ſie mit eben ſo weniger Nachſicht in An⸗ 
ſehung des Pfandes inſonderheit, als nur im⸗ 
mer die Juden zu thun im Stande. Es iſt ei⸗ 
ne Art des ſchaͤndlichſten Wuchers, der den uͤbri⸗ 
gen Einwohnern durch die Geſeze aufs ſchaͤrfſte 
verbothen, und der nur allein dieſen Haͤuſern 
durch ausdruͤckliche Erlaubniß gegen die Armen 
erlaubt iſt. An den mehreſten Oertern pflegt 
man freilich die Einkuͤnfte dieſer Haͤuſer ad pias 
cauſſas oder zu der Unterſtuͤzung der Armen 
anzuwenden, das iſt, man zieht ihnen das Fell 
über die Ohren, um ſie nachhero mit einem Lap⸗ 
pen davon zu bedecken. Eine großmuͤthigere 
Einrichtung unſerer Leihhaͤuſer wuͤrde eine von 
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15 groſſen Quellen der aͤuſſerſten Noth der Ar, 
men verſtopfen. London 1 ſo viel ich we⸗ 
nigſtens weiß, keinen ſolchen oͤffentlichen privi⸗ 
legirten Wucher, obgleich die groſſe Menge der 
ſogenannten Pawnubrocker genugſam zeigen, daß 
er vortheilhaft ſeyn koͤnnte. Allenthalben ſieht 
man ihr Wahrzeichen die drey Kugeln, und die 
Menge derer in ihren Fenſtern und ihren Buti⸗ 
cken liegender Waaren allerley Art zeigt uͤber⸗ 
fluͤßig, daß ſie nicht vergeblich arbeiten. Sie 
leihen auf alles, was nur von einigem Werthe 
iſt. Am haͤufigſten und zugleich am reichſten fin⸗ 
det man ihre Laͤden in den Gegenden der Stadt, 
wo die Verſchwendung am ſtaͤrkſten Ueberhand 
genommen. In der eigentlichen Stadt findet 
man ſie nur ſelten und einzeln, wo ſie vielleicht 
dem armen Handwerksmanne auf ſeinen Nock 
oder auf ſein Hemde einige Schillinge leihen, 
allein in Weſtminſter in der Gegend um Covent⸗ 
garden, wo der eigentliche Siz der Verſchwen⸗ 
der und die Menge der öffentlichen Weibsbilder, | 
die bald reich iede Thorheit kaufen, bald arm 
alles wieder fuͤr die geringſten Kleinigkeiten ver⸗ 
ſezen, find fie haͤufig und wohlhabend. Man 
findet auch bey ihnen die groͤſten Koſtbarkeiten 
von Ringen, Uhren, Doſen, Degen, Silber, Sei— 
de, Spizen, aber auch auf der andern Seite die 
gering⸗ 
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geringſten Kleinigkeiten ſelbſt von alten Klei⸗ 


dungsſtuͤcken, Struͤmpfen, Schnupf⸗ und Hals⸗ 
tuͤchern, und andern dergleichen Dingen mehr. 
Natürlich muͤſſen die Armen darunter leiden. 
Sie bezahlen die unertraͤglichſten Zinſen von den 
kleinen Summen, die ſie noͤthig haben, und ſie 
verlieren doch zulezt ihr Pfand fuͤr den dritten 
oder vierten Theil des eigentlichen Wehrts. Tau⸗ 
ſend Kunſtgriffe werden zugleich angewandt, um 
den Armen die wenigen Schillinge abzupreſſen, 
und unterſtuͤzt von der Noth und der Unwiſſen⸗ 
heit derselben, gelingen Re ie eig zu oft. 


Kuf der andern Seite iſt es nicht zu lens 
nen, daß an keinem Orte ſo viele und ſo leichte 
Gelegenheit iſt, ſich ſeinen Unterhalt zu erwer⸗ 
ben, als in London. Die Groͤſſe der Stadt ſelbſt, 
die Menge der Menſchen, und das ausgebreitete 
a | erſchaft den Armen manchen Verdienſt. 

Es giebt beſtaͤndig was zu laufen, zu tragen, zu 
arbeiten, und der Arme, ſo lange er Geſundheit 
und Kraͤfte hat, iſt im Stande ſich zu erhalten. 
Kaum aber verlieren ſich leztere durch Alter 
oder Krankheit, ſo hoͤrt der Verdienſt auf. 
Kommt hiezu eine zahlreiche Familie, der alge⸗ 
meine Segen der Armen und der Bettler, ſo 
n Sie Noth Nee unertraͤglich. Fuͤrs weib⸗ 
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liche Geschlecht iſt es noch weit ärger. Die 
Verfuͤhrung iſt groß, und nie ſtehen ſie von 
dem erſten Fehltritte wieder auf. Die Welt 
beurtheilt ſie vielleicht zu hart, und wenige in 
der That ſind, die einem gefallenen Maͤdchen ei⸗ 
ne huͤlfreiche Hand reichen, um es wieder auf 
den Weg der Tugend zuruͤcke zu bringen. 19 
allen verachtet, verlaſſen, ſchreiten fie von eis 
ner Unordnung zu der andern fort, bis ſie end⸗ 
lich durch die Gewohnheit alle Schaam verlie⸗ 
ren, und ſich der Menge der Ungluͤcklichen zu⸗ 
geſellen, die fuͤr den Staat und für die Tugend 
auf ewig verlohren ſind. Groß iſt die Men⸗ 
ge dieſer Elenden, die um ein trauriges Le⸗ 
ben auf eine kurze Zeit zu unterhalten, auf al⸗ 
len Gaſſen oͤffentlich ſich dem Dienſt der Venus 
weihen. Von den mehreſten uͤbel begegnet, 
laufen ſie doch allen nach, um auf dieſelbige, 
aber nur groͤberer Art wieder zu verfuͤhren, wie 
ſie verfuͤhrt worden ſind. Sie ſind die wahre 
Schule der groͤſten Boͤſewichter, und ſie legen 
oft durch ihre Verfuͤhrung den erſten Grund zu 
dem laſterhaften Leben manches noch unſchuldi⸗ 
gen Jünglings,, das zulezt auf Tyburn endiget. 
Sie verbluͤhen aber auch ſelbſt balde. Das 
beſtaͤndige naͤchtliche Schwaͤrmern, die laͤrmen⸗ 
de „tobende Lebensart, ve die verſchiedenen 
un⸗ 
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ungluͤcklichen Krankheiten bringen fie in ein fruͤ⸗ 
hes und elendes Grab. Des Abends ſieht 
man ſie Haufenweiſe auf Londons Straſſen, ein 
wiederlicher Anblick, der die Menſchheit em⸗ 
port, und eine traurige Empfindung zuruͤcklaͤſt, 
den ſchoͤnern Theil des menſchlichen Geſchlechts 
ſo tief gefallen zu ſehen. Sie ſind auch nicht mehr 
zu retten. Die Gewohnheit hat ſie verhaͤrtet, 
und iede Niedertraͤchtigkeit iſt ihnen anizt ge⸗ 
läufig. Wehe indeſſen dem, der durch Ver⸗ 
fuͤhrung zuerſt zu ihrem folgenden Unglück den 
Grund gelegt. Manche wuͤrde vielleicht ohne 
dieſen erſten Fehltritt ein wuͤrdiges Mitglied 
der menſchlichen! Geſelſchaft geworden ſeyn, man⸗ 
che wuͤrde eine rechtſchaffene Hausfrau, eine 
trefliche Mutter gut erzogener Kinder geworden 
ſeyn, da es ihnen ſo oft weder an Schoͤnheit 
noch an Verſtande gebricht, und die zaͤrtlich⸗ 
fen, die gefühloolleſten Maͤdchen, den erſten 
Fehltritt am allerleichteſten zu begehen fähig 

ſind. Unzäplig iſt zugleich ihre Menge, einem 
ieden Fremden auffallend, und unbeſchreiblich 
der Lermen, das Geſchrei, Toben und Aus⸗ 
ſchweifungen, welche die ganze Nacht hindurch 
auf Londons Gaſſen herrſchen. Die Policey, 
die haͤufigen Wächter bemerken fie nicht, ſon⸗ 
dern ſorgen nur, daß die öffentliche Sicherheit 
nicht 
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nicht durch fie geftöhre werde. Des Stehlens 
wegen, inſonderheit wenn ſie ſich eines Be⸗ 
unkenen haben bemaͤchtigen koͤnnen, werden 
de am gewoͤhnlichſten uud haͤufigſten eingezo⸗ 
gen, und alsdann folgt gewoͤhnlicher Weiſe der 
Staupenſchlag und die Zuchthausſtrafe. 


Ri Secchs⸗ 
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Sechszehnter Brief. 


London, den 28. Aug. 
; 1782. 


Den Sommeraufenthalt in London iſt weni⸗ 
ger angenehm. Die beſten Geſelſchaften haben 
die Stadt verlaſſen und halten ſich izt auf dem 
Lande auf. Der ganze Adel, alles was Reich⸗ 
thum und Vermoͤgen hat, ia ſelbſt ein Theil der 

Kaufleute, die doch ſonſt durch ihre Geſchaͤfte an 
die Stadt und die Boͤrſe gebunden, ſuchen we⸗ 
nigſtens einige Tage die Woche Erholung und 
beſſere Geſundheit auf dem Lande. So bald 
das Parlement feine Sizungen endiget, fo zer 
ſtreut ſich alles. Der Adel und die Reichern 
gehen auf ihre Guter, die Kaufleute, die wer 
niger Reichen, beſuchen entweder ihre Freunde 
auf dem Lande, oder ſie miethen ſich ein Land⸗ 
haus, wo ſie ſich wenigſtens des Sonntags, 
oder ſonſt wie ihre Geſchaͤfte es erlauben, auf⸗ 
zuhalten pflegen. Hiezu koͤmmt die unangeneh⸗ 
me, ſtickende Hize, die ſich zwiſchen den hohen 
Haͤuſern Londons noch mehr verſtaͤrkt, das un⸗ 
angenehme harte Gran des beſtaͤndigen Stein⸗ 
pflaſters und der dicke Staub, der aller ange⸗ 
wandten Muͤhe ungeachtet, mit dem Steinkoh⸗ 
lendampf ä in beſtaͤndigen Wolken uͤber 
die 
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die Stadt ſchwebt. Alles vermehrt die Unan⸗ 
nehmlichkeit, den Geſtank der groſſen Stadt, 
und es iſt beynahe eine halbe Reiſe, ehe man 
aus dem Bezirke derſelben koͤmmt, und einen 
gruͤnen Graßhalm erblickt. Ungeſund glaube ich 
indeſſen nicht, daß dieſe dickere mit Steinkoh⸗ 
lendampf vermiſchte Luft ſey. Sie ſcheint Feis 
nen nachtheiligen Einfluß auf die Bruſt zu has 
ben, ſondern vielmehr den ſchadhaften Lungen 
der Schwindſuͤchtigen das Athemholen zu er— 
leichtern. Sie befinden ſich nie on als in 
Londons dickerer Luft. 22 1 
An Luſtbarkeiten fehlt es indeſſen London 
auch in dieſer Zeit nicht, wenn gleich die Men⸗ 
ge der Menſchen weit geringer als im Winter. 
Renelagh und Vauxhall uͤbertreffen auch alles, 
was ich ſonſt von dergleichen Luſtbarkeiten in 
andern Laͤndern geſehen habe. Es iſt aber auch 
nur Londons Groͤſſe und Londons Volksmenge, die 
dergleichen Luſtbarkeiten erlauben und alle Nach⸗ 
ahmungen, die ich davon auf dem feſten Lande ge⸗ 
ſehen, ſind klein, elend ohne dem Geſchmack und der 
auſſerordentlichen Pracht, die eben das Angeneh⸗ 
me derſelben enthalten. Der Reichthum und der 
Unternehmungsgeiſt ſo vieler Privatperſonen we⸗ 
gen dergleichen Anlagen, die mit gewiß groſſen 
n verbunden ſind, und Londons groſſe Volks⸗ 
R333 menge 
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menge unterſtuͤzt fie, daß fie bey den geringen 
Preiſen, welche bey dieſen Vergnuͤgungen bes 
zahlt werden, doch beſtehen koͤnnen, doch vor⸗ 
theilhaft werden. Es iſt dieſes um fo viel ber | 
ſonderer, da ſie zugleich nur auf eine ſehr kurze 
Zeit offen ſind. 


Renelagh iſt das praͤchtigſte, und welches 
auch inſonderheit von der beſten und vornehm 
ſten Geſelſchaft beſucht wird. Es liegt gleich 
neben der Stadt bey Chelſea, und beſteht aus 
einer ſehr ſchoͤnen Rotunda, die mit ſehr vielem 
Geſchmack ſo wohl erbauet als erleuchtet iſt. 
In der Mitte ſind die Camine groß, erhaben, 
ſeulenfoͤrmig, aber durchgebrochen, worauf zu⸗ 
gleich die Decke ruhet, und an den Waͤnden 
ſind lauter kleine Niſchen, mit Tiſchen und Baͤn⸗ 
ken, zu der Bequemlichkeit der Geſelſchaft. An 
der einen Seite iſt ein kleines Orcheſter, wo ſo⸗ 
wohl Inſtrumental⸗ als Vocalmuſick, waͤhrend 
der Dauer des Abends, gegeben wird. Fuͤr 
den Eintritt bezahlt man 2 engliſche Schillin⸗ 
ge, wogegen aber Coffee, Thee und Butterbrodt, 
nach Gefallen, gereicht wird. Dieſes geringe 
Eintrittsgeld iſt indeſſen wegen der groſſen Men⸗ 
ge derer, die es beſuchen, volkommen hinrei⸗ 
chend, ſowohl die groſſen Koſten der Erbauung, 

als auch der taͤglichen Unterhaltung zu erſezen, 
r g und 
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und doch iſt es nur dreymahl die Woche in den 
drei Fruͤhlingsmonathen offen. Es iſt aber auch 
der erſte Anblick bey dem Eintritte in dieſe Ro- 
tunda aufferft groß, vorzuͤglich. Die Groͤſſe 
und Pracht des Zimmers, der Glanz und die 
ungemeine Schoͤnheit der Erleuchtung, die Men⸗ 
ge und der Puz der Geſelſchaft ſind auffallend, 
dem Auge angenehm. Hier findet man alles, 
was zum Hofe, zum Adel, zu den Reichen des Buͤr⸗ 
gerftandes gehört, aber allemahl völlig und mit 
dem groͤſten nur moͤglichen Geſchmack gekleidet. 
Man vergnuͤgt ſich hier einige Stunden in dem 
Glanze des Ganzen, man ſpazirt, ſieht feine Freun⸗ 
de, Bekannten, trinkt Coffee, Thee, und faͤhrt wie⸗ 
der nach Hauſe. Ich muß indeſſen gerne geſte⸗ 
hen, daß Renelagh zwar beym erſten Anblick 
groß, auffallend iſt, mir aber allemahl in der 
Laͤnge langweilig geworden. Ein Fremder, der 
wenige Bekanntſchaft unter den Herren des Hofes 
und unter dem Adel hat, die Renelagh inſonder⸗ 
heit beſuchen, verliert balde den Eindruck, wel 
chen die Groͤſſe und Schoͤnheit des Orts beym 
erſten Anblick gemacht. Er wird des beſtaͤndi⸗ 
gen Einerleys des Rundgehens, der ſchon vor⸗ 
hin geſehenen Geſichter, Perſonen und Kleidun⸗ 
gen balde uͤberdruͤßig. Die Muſik iſt zugleich 
zu ſchwach, um in einem ſo groſſen Raume, und 
in dem Geraͤuſche einer Geſelſchaft, die vielleicht 
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aus tauſend beſteht, mit Vortheil gehört zu wer⸗ 
den. Es gehoͤren deswegen viele Bekanntſchaf⸗ 
ten unter den Vornehmern, und eine gewiſſe 
Gewohnheit den Hof zu beſuchen dazu, um Re— 
nelagh angenehm zu finden. Es iſt der Sam⸗ 
melplaz, inſonderheit der Groſſen und Vorneh⸗ 
men, und es herrſcht deswegen auch der ſteife 
Ton des Hofes, der fuͤr einen Fremden unmoͤg⸗ 


lich angenehm ſeyn kann. Hinter dem Hauſe 


liegt ein anſehnlicher Garten, mit artigen Spas 
ziergaͤngen, in welchen zuweilen einige kleine 
Feuerwerke abgebrannt zu werden pflegen. Den 
ganzen Sommer hindurch, auch wenn Renelagh 
nicht eigentlich offen iſt, erhaͤlt man gegen Erle⸗ 
gung eines engliſchen Schillings die Erlaubniß 
in der Rotunda ſowohl wie im Garten ſpazieren 
zu gehen. 


Vauxhall im Gegentheil iſt weit freyer und 
für den Bürger, den Mittelſtand weit angeneh⸗ 
mer. Es iſt gleichfals eine von den Sommers 
luſtbarkeiten Londons, und wird erſt im Anfan⸗ 
ge des Junius, wenn die warmen Naͤchte an— 
fangen, geoͤfnet, und zu Ende des Auguſts, wenn 
die dunkeln, kalten und naſſen Abende wieder 
eintreten, geſchloſſen. Es liegt auf der andern 
Seite der Themſe, gegen Renelagh uͤber, etwa 
eine engliſche von der Weſtminſterbruͤcke. 


Es 
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Es iſt alle Abende offen, vollkommen erleuch⸗ 
tet, wenn gleich das unangenehmſte, regnigte 
Wetter einfaͤllt, und vielleicht nicht zehn Perſo⸗ 
nen gegenwaͤrtig find. Das Eintrittsgeld iſt auf 
ſerordentlich geringe, naͤmlich nur ein engliſcher 
Schilling, wogegen man die Erlaubniß hat, ſich 
die ganze Nacht im Garten aufzuhalten. Was 
man aber verzehrt, muß man fuͤr ſich, und zwar 
zu ziemlich hohen Preiſen bezahlen, die aber al 
lendhalben im Garten angeſchlagen, damit kein 
Unterſchleif der Aufwaͤrter Statt finde. Man 
hat hier kalte Kuͤche, Wein, Punſch und der⸗ 
gleichen, und zwar recht gut. 0, N 


Der Garten iſt groß, ſchoͤn, vorne mit ver⸗ 
ſchiedenen groſſen, mit Baͤumen beſezten, plaͤ⸗ 
zen, die mit einer unendlichen Menge Lampen 
beſezt find: In der Mitte des vorderſten und 
groͤſten iſt ein anſehnliches Orcheſter, von wel 
chem ſich bis elf Uhr Inſtrumental- und Vocal⸗ 
muſick hoͤren laͤſt. Sie iſt freilich nicht volkom⸗ 
men, indeſſen iſt ſie doch angenehm, und man⸗ 
che gute Stimme mit darunter. In der Peri⸗ 
pherie ſind eine unzaͤhliche Menge kleiner Niſchen, 
in welchen ſich iede Geſellſchaft für ſich aufhaͤlt, 
und neben dieſen iſt ein des Regenwetters 
wegen oben bedeckter Spaziergang, wo man 
die Geſelſchaft aller zogen im Vorbeygehen uͤber⸗ 
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fehen kann. An der einen Seite, doch verſteckt, 
iſt ein groſſer ſchoͤner Pauillon, in deſſen Hin⸗ 
tergrunde ein Orcheſter, wo die Muſick bey 
regnigten Wetter aufgefuͤhrt wird. Die Sei⸗ 
tenwaͤnde find theils mit Buͤſten der vornehm⸗ 
ſten engliſchen Dichter, theils mit ſechs groſſen 
Gemaͤhlden beſezt. Die beyden vorderſten ſind 
der Koͤnig und die Koͤnigin in Lebensgroͤſſe, das 
dritte ſtellt Britannien, uͤber die Wogen fahrend, 
vor, mit den Bruſtbildern aller beruͤhmten Ad⸗ 
mirals des vorigen Krieges, das vierte Lord 
Armherſt, mit ſeinen Truppen umgeben, wie er 
den uͤberwundenen, halb verhungerten Kanadiern 
Brodt austheilt, das fuͤnfte Lord Clive, wie 
er mit den uͤberwundenen oſtindiſchen Nabobs 
Frieden ſchließt, und endlich das ſechſte den Mar⸗ 
quis von Grandby mit den uͤbrigen Officieren, 
als Sieger in Europa. An der Decke haͤngen 
mehrere ſchoͤne Lichtkronen, von den reinſten Ery⸗ 
ſtallglaß. Hinten iſt der Garten mit Graßplaͤ⸗ 
zen und Baͤumen zu Spaziergaͤngen ausgelegt, 
die zwar izt, aber nur mit wenigen Lampen, er⸗ 
hellt ſind. Vormahls waren ſie ganz dunkel, 
aber auf Befehl der Regierung ſind ſie izt alle 
mit Lampen befest. Am Ende endlich oͤfnet er 
ſich aufs Feld, wo ein groſſer aufgerichteter 
Obelifk die Ausſicht endigt. 


Der 
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Der Zufluß von Menſchen bey guten wars 
men Abenden iſt auſſerordentlich groß. Ich bin 
eher in Vauxhall geweſen, daß 8000 Eintritts⸗ 
billete ſind ausgetheilt worden, ia man har ein 
einziges Exempel, daß 12000 find ausgegeben 
worden. Nie, auch bey den ſchlechteſten reg⸗ 
nigten Abenden, iſt es voͤllig leer, und es muß 
deswegen auch der Garten alle Naͤchte erleuch⸗ 
tet ſeyn und die Muſick aufgefuͤhrt werden, wenn 
die Geſelſchaft auch noch ſo klein oder geringe. 
Das geringe Eintrittsgeld bringt die groſſe Men⸗ 
ge des Mittelſtandes nach Vauxhall und die 
Groͤſſe, die Freiheit der Geſelſchaft, und die 
Abwechſelung der Luſtbarkeit erhaͤlt ſie die ganze 
Nacht beyſammen. Im Anfange des Abends 
durchwandelt man die verſchiedenen Gaͤnge des 
Gartens, ſucht ſeine Freunde, Bekannten, wenn 
man ſelbſt keine Geſelſchaft mitgebracht hat, be⸗ 
ſieht die Geſelſchaft, hoͤrt die Muſick, ſieht eine 
gar ſchoͤne kuͤnſtliche Caſcade, die alle Abende 
genau um 10 Uhr fpielen muß. Gegen 11 Uhr 
gehen dieienigen wieder nach Hauſe, die entweder 
keine Geſelſchaft nach ihrem Geſchmack gefun⸗ 
den, oder die bloß fuͤr einen Schilling einige 
Abendſtunden angenehm haben zubringen wol⸗ 

len. Die übrigen ſezen ſich zu Tiſche, iede Ge⸗ 
ſellſchaft fuͤr ſich in ihrer kleinen Niſche, eſſen 
ihr kaltes Fleiſch, Braten oder Schinken, wel⸗ 
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ches in ſo duͤnnen Schnitten aufgetragen wird, 
daß ein Vauxhall flice zum gewöhnlichen Sprich⸗ 
wort geworden. Es iſt indeſſen gut, ſo wie auch 
die Aufwartung. Alle 5 Logen haben ihre eigenen 
Aufwaͤrter, die beym Weggehen von der Geſel— 
ſchaft eine Kleinigkeit erhalten, und daher auch 
von dem Wirthe keinen Lohn bekommen. Zwi⸗ 
ſchen durch geht man herum, um die Geſelſchaft 
zu ſehen, die ſich die ganze Nacht durch neue An⸗ 
koͤmmlinge verſtaͤrkt. Mehrentheils hat man auch 
bey dieſer oder iener Geſelſchaft die ganze Nacht 
Muſick von Waldhoͤrnern, Clarinets oder andern 
dergleichen, inſonderheit im Freien gebraͤuchli⸗ 
chen Inſtrumenten. Hier herrſcht uͤberhaupt 
weit gröffere Freiheit als in Renelagh, und 
daher iſt auch bey guter warmer Witterung der 
Garten ſelten vor 5 — 6 Uhr völlig ledig. Es 


iſt auch wirklich Vauchall in guter Geſelſchaft 


einer der angenehmſten Oerter vielleicht in Eu⸗ 
ropa. Bey meinem erſten Aufenthalte in London, 
1768. in den Jahren der Freude und der Jugend, 
habe ich hier manchen gluͤcklichen Abend verlebt, 
und izt habe ich wieder Vauxhall beſucht, und 
mich mit Vergnügen der mancherley Hreuden, 
die ich hier genoſſen, 3 erinnert. 


Allenthalben liegen in der Nachbarſchaſt oo von 
London, eine faſt unzaͤhlige Menge ſogenannter 
Thee⸗ 
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Theegaͤrten. Sie beſtehen hauptſaͤchlich aus ei 
nem groͤſſern oder kleinern Graßplaze, der meh⸗ 
rentheils mit Baͤumen umgeben, auch wohl mit 
verſchiedenen buntfarbigen Blumen, Straͤuchern, 
Teichen oder auch Springbrunnen geziert, und 
neben welchen zugleich verſchiedene kauben, Luſt⸗ 
haͤuſer und Bänfe zur Unterhaltung der Geſel⸗ 
ſchaft angebracht find. Die Lage, die Ausſicht, 
die angebrachten Verzierungen ſind manchmahl 
artig genug, und ſie ſind inſonderheit die ange⸗ 


nehme Zuflucht des Londoner geringern Burgers, 


der nicht Vermoͤgen genug, ein Landhaus zu 
unterhalten, oder koſtbare Landreiſen zu unter⸗ 
nehmen. Er findet hier allemahl Gelegenheit 
einige Stunden im freien, im gruͤnen zuzubrin⸗ 
gen, ohne feine Geſchuͤfte zu verſaͤumen, oder 
ohne ſonderlichen Aufwand zu machen. Yeuf 
ſerſt ſelten findet man hier die Groſſen, Reichern 
und Vornehmern des Landes, denen es weder 
an Geld noch an Zeit fehlt, koſtbarere Arten 
der Sommerluſtbarkeiten zu haben. Dieſe ſind 
bloß fuͤr den arbeitenden Theil des Buͤrgerſtan⸗ 
des, und ſie ſind deswegen auch die Arbeits⸗ 
tage der Woche hindurch faſt ganz leer. An 
Sonn und Feſttagen im Gegentheil iſt der Zus 
fluß der Menſchen aͤuſſerſt groß. Ihrer unzaͤh⸗ 


lichen Menge ungeachtet iſt kaum bey gutem 
Wetter irgend ein Plaz zum Niederſizen anzu⸗ 


treffen, 
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treffen, und manche Gefelfchaft ſchleppt fich er⸗ 
muͤdet aus einem Garten in den andern, und 
findet kaum Plaz in Ruhe ihren Thee zu ſchlur⸗ 
fen. Dann ſiehet man Handwerker, Krämer, 
andere Buͤrger mit ihren Weibern und Kindern, 
in ihrem beſten Puze hier auf- und abgehen. 
Dann kommen die Handwerksgeſellen und Puz⸗ 
macherinnen, die Schifsleute und die Dienſt⸗ 
madchen, mit einem Worte, alles was die Woche 
über gearbeitet hat, zum Vorſchein, und freuen 
ſich der gruͤnen Baͤume und des freien Himmels. 
Ihre Freude iſt auch um ſo viel gröffer, da ſie 
ſo ſelten koͤmmt, und um ſo viel unſchuldiger, 
da die mehreſten ihre Familie, ihre Weiber und 
Kinder mitzubringen pflegen. Hier trinken ſie 
ihren Thee, ihr Glaß Rum und Waſſer, mit 
frohen, heitern Geſichtern, duͤnken ſich gluͤcklich 
wie die Prinzen, und dieſes alles ohne ſonder⸗ 
liche Koſten. Man hat eine Portion guten, fei⸗ 
nen Thees in dieſen Gärten nach Engliſcher Ger’ 
wohnheit, mit Brodt und friſcher Butter, fuͤr 
ſechs engliſche Pfennige. Es giebt ihnen dieſe 
obgleich nur kleine Veraͤnderung, Bewegung, 
es verſchaft ihnen friſche Luft, und ſie kehren 
mit friſchem Muthe, und mit vermehrter Mun⸗ 
terkeit gegen Abend nach der Stadt zurück. Um 
beſchreiblich iſt auch allenthalben die Menge der 
Menſchen. Alle Gänge ſind voll, alle Diſche 
ET und 
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und Bänke ſind beſezt, und die vermehrte Zahl 
der Auſwaͤrter iſt kaum im Stande, alle gehoͤ⸗ 
rig zu bedienen. Dieſe Gaͤrten leben aber auch 
alle faſt einzig und allein von dieſen Sonn⸗ und 
Feſttaͤgen. An den uͤbrigen iſt ihr Verdienſt 
aͤuſſerſt geringe. Manchen Sonntag gehe ich 
hinaus, um mit Vergnuͤgen dieſer froͤhlichen 
Menge zuzuſehen, deren Munterkeit in ihrem 
Bert und in . Bewegung ee 


x 


Die Reichern und Vornehmern im Ge⸗ 
gentheil beſuchen dieſe Theegaͤrten niemahls. 
Sie beluſtigen ſich bey gutem Wetter, theils auf 
eigenen kleinen, um die Stadt liegenden Gar⸗ 
tenhaͤuſern, theils beſuchen fie die Gärten der 
umherliegenden königlichen Schloͤſſer, auch wohl 

manche Privatgaͤrten, die den Koͤniglichen, in 
Anſehung des Umfanges ſowohl, als in Anſe⸗ 
hung der Schoͤnheit, der Lage oder der Koſt⸗ 
barkeit der Einrichtung oft nichts nachgeben. 

Dieſe erfordern ſchon mehrere Koſten. Man 
muß fahren, man muß den ganzen Tag dazu 
anwenden, und theils eine Mahlzeit, theils Cof⸗ 
fee, Thee und andere Getraͤnke in den koſtbarern 
Wirthshaͤuſern haben. Die Ausgaben ſteigen 
Guineen weniger vergnuͤgt, als die aͤrmern fuͤr 
hre Pfennige. Ueberdem wählen die Vorneh⸗ 

mern 
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mern ſelten den Sonntag zu dergleichen kleinen 
Luſtreiſen. Die Staͤnde ſind zwar in Engelland 
mehr vermiſcht, als in irgend einem Lande von 
Europa, allein auch in Engelland ſucht dem unge⸗ 
achtet der Reichere, wie anderswo, das beſondere, 
welches der Aermere nicht haben kann. Der 
Sonntag deswegen, der bey den Aermern der 
Tag der Freude, des Vergnuͤgens und der Kleider⸗ 
pracht, iſt im Gegentheil bey den Vornehmern der 
Tag der Ruhe, der Stille und des einfachen Anzu⸗ 
ges. Keine Dame kleidet ſich des Sonntags. 
Den ganzen Tag im volligen negliglée weder 
giebt ſie Beſuche noch nimmt ſolche an. Aeuſ⸗ 
ſerſt felten erſcheint fie an dieſem Tage öffentlich, 
nicht im Park, nicht auf den Spaziergaͤngen, 
ſondern hoͤchſtens in einer weitern Entfernung 
von der Stadt, und allemahl ungekleidet. Sie 
glauben die Spaziergaͤnge bey der Stadt ſechs 
Tage die Woche fuͤr ſich zu haben, und uͤber⸗ 
laſſen ſie freiwillig den ſiebenden dem gemeinen 
Manne. Der Sonntag wird ohnedem in En⸗ 
gelland aͤuſſerſt ſtrenge gefeiert. Sie haben der 
Feiertage freilich nur wenige, aber ſie halten ſie 
mit einer Stille, Ruhe und Andacht, die, wenn 
man vom feſten Lande koͤmmt, auffallend iſt, 
wo der Sonntag der laͤrmendſte Tag der Woche 
iſt. Man hört hier weder Muſick noch ſieht 
man gh nur den geringſten Anſchein von Bal 
! der 
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oder irgend eine Art des Spieles. Aller Laͤrm, 
alles Spiel am Sonntage iſt den Englaͤndern 
ein Greuel. Sie haben kein anderes Vergnuͤ⸗ 
gen an dieſem Tage als ſpazieren zu gehen. In 
London faͤngt man freilich, wegen der groſſen 
Menge der Fremden, nach und nach an, von 
der Strenge einigermaſſen nachzulaſſen, allein 
in den Provinzen, und inſonderheit in Schott⸗ 
land bey den Presbyterianern iſt ſie auſſeror— 
dentlich groß. Ich erinnere mich noch, wie ich 


auf dieſe Art einen kleinen Auflauf vor mehreren 


Jahren in Edimburg erregte. Ich kam vom fe⸗ 
ſten Lande gerade nach Schottland, unbekannt 
mit ihren Einrichtungen und Gewohnheiten, und 
ſpielte am Sonntage nach der Kirche, auf einem, 
in meiner Stube befindlichen, Clavier; wunderte 
mich aber nicht wenig, da ich bemerkte, daß 
ſich der Poͤbel fuͤr die Thuͤr und die Fenſter zu 
verſammlen anfieng. Mein Wirth hatte Muͤhe 
genug ſie zu beſaͤnftigen, und zwar mit der wirk⸗ 
lich gültigen Entſchuldigung, daß ich ein Fremder, 
der erſt neulich ins Land gekommen. Nach der 


Zeit war er aber vorſi chtig genug, alle Sonna⸗ 


bend Abend den Schluͤſſel zum Clavier zu ſich zu 
ſtecken. Eben ſo geht es mit allen Arten des Kar⸗ 


tenſpiels und allen Verrichtungen, die man als 


irgend eine Arbeit anſehen kann. Selbſt das fri⸗ 
ſiren und raſiren iſt ihnen am Sonntage aͤuſſerſt * 
S zuwi⸗ 
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zuwider, inſonderheit auf dem Lande, wo fie 
weniger dazu gewohnt ſind. Die Wirths⸗ und 
Bierhaͤuſer verlieren indeſſen nichts dabey. Bey 


ſchlechtem Wetter und im Winter ſind ſie des Sonn⸗ 
tags Abends ſo laͤrmend, wie nur iemahlen bey 


uns. Der gemeine Mann bringt ſelbſt einen 


Theil der Nacht hier zu, und es entſtehen na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe alle die Folgen der Voͤllerei, 
Laͤrmen, Schlägerei und Zank, die auch bey uns 
am Sonntage in unſern Bierhaͤuſern ſo haͤufig 
find. In den Privathaͤuſern im Gegentheil, 
herrſcht Ruhe, Stille und Andacht. Keine Ge⸗ 
ſelſchaften, keine Muſick, Tanz oder Spiel, wo⸗ 
durch die wahre r koͤnne unterbro⸗ 
chen werden. 


Zu den groſſen und anſehnlichen Onftbanfeis | 


ten von London gehört auch das ſogenannte Pan⸗ 
theon. Ich habe es aber nicht geſehen. Bey 
meiner erſten Anweſenheit in London war es noch 
nicht völlig eingerichtet, und izt iſt es bloß im 
Winter offen. Es iſt im Geſchmacke von Re- 
nelagh, aber auf einen noch groͤſſern und vor⸗ 
nehmern Fuß. Im Anfange war eine Dame 
vom erſten Range Direttrice und theilte ſelbſt 
alle Subſcriptionsbillette aus. Es hatte deswe⸗ 


* 


gen auch einige Schwierigkeiten ſolche zu erlan⸗ i 


gen, wodurch Londons Einwohner um ſo viel 
e RR wurden. Es iſt unglaublich, 
wie 
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wie (ehe ſich der reichere Kaufmannsſtand nach 
dieſen Billetten drängte. Int iſt es freilich öf⸗ 
fentlich, indeſſen verurſacht die Hoͤhe des Prei⸗ 
ſes, daß es noch beſtaͤndig als das beſondere 
Vergnuͤgen der Vornehmen in London angeſehen 
wird. In dieſem Hauſe werden auch im Winter 


die groſſen Maſkeraden gehalten. Das Haus 


ſelbſt liegt in Oxford ſtreet, iſt groß, anſehnlich, 
und hat von Auſſen wenigſtens ein gutes Anſe⸗ 
hen. Die Erbauung, Einrichtung und Unter⸗ 
haltung deſſelben muß betraͤchtliche Summen er⸗ 


fordern, allein die groſſe Menge der Subſeribi⸗ 


renden macht es dem ungeachtet vortheilhaft. 
Es iſt aber auch nur eine Stadt wie London, die 
im Stande iſt dergleichen Luſtbarkeiten zu unter⸗ 
halten. Je mehrere Schwierigkeiten man zu⸗ 
gleich macht Billette auszutheilen, um fo viel eifz 
riger werden ſie geſucht, und um ſo viel hoͤher 
werden ſie mit Vergnuͤgen bezahlt. Vielleicht nie 
hat man ſich in Engelland mehr nach irgend einer 
Luſtbarkeit gedraͤngt, als nach der Mafferade, 
welche unſer Koͤnig 1768. bey ſeiner damahligen 
Anweſenheiti in London gab, und nachher zu dem 
Eintritte bey dem Anfange des Pantheons. Beide 
waren etwas auſſerordentliches, und zu beyden 
wurde einiges Intereſſe erfordert, um die Bil⸗ 
| Bar zu 8 - 
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Sieehnen Brief. 


London, den 1. Sept. 
er 


De. iuͤngſte Königliche Prinz Alfred iſt neulich 

geſtorben. Es iſt in der That Schade. Es iſt 
eine ſchoͤne Reihe von Prinzen und Prinzeßinnen, 
die die koͤnigliche Familie ausmachen, und der 
König hat das ſeltene Gluͤck, von ſo vielen Feis 
nen verlohren zu haben, bis nun dieſer zuerſt 
den Anfang machte. Freilich wird es nach der 
izigen Lage, wahrſcheinlicher Weiſe, England eher 
an Bauren und Matroſen, als an Prinzen feh⸗ 
len, indeſſen iſt es fuͤr das Herz der Mutter in⸗ 
ſonderheit traurig, welches an dieſem Fall noch 
nicht gewoͤhnt iſt. Sie wird h bauptſäch⸗ 
in ger. 


Der König ſelbſt iſt ein ſchöner Herr, groß, 
ſtark, wohlgebildet, glücklich in dem Innern ſei⸗ 
nes Pallaſtes, wo er bloß ſeiner Familie und 
den Wiſſenſchaſten lebt. Ein zaͤrtlicher Gatte, 
ein liebreicher Vater iſt er ihr beſtaͤndiger Ge⸗ 
ſelſchafter, wenn ihn nicht die wichtigern Staats, 
geſchaͤfte unwillig aus ihren Armen reiſſen. In 
der Stadt, auf dem Lande, allenthalben beſtaͤndig 
beyſammen, lebt die ganze Familie in dem fe⸗ 

ſteſten 
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ſteſten Bande der Eintracht und der freundſchaft⸗ 
lichſten Verbindung. Gemeinſchaftliche Woh⸗ 
nung, gemeinſchaftliche Geſelſchaft vereinigt 
fie alle aufs genaueſte. Er iſt zugleich der eif⸗ 
rige Befoͤrderer, aber auch der wahre Kenner 
der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, die er nicht al⸗ 
lein liebt, ſondern die er auch ſelbſt mit wah⸗ 
rem Eifer treibt. Phyſick, Naturhiſtorie, Aſtro⸗ 
nomie ſind inſonderheit ſeine Lieblingsfaͤcher, und 
eine iede neue Entdeckung in dieſen iſt allemahl 
gewiß, in ihm einen kennenden Freund und einen 
wichtigen Unterſtuͤzer zu finden. Manchen Ges 
lehrten, manchen Kuͤnſtler hat er durch Penſionen 
aufgeholfen, und eine iede neue Einrichtung zum 
Vortheil der Wiſſenſchaften, findet allemahl ſei⸗ 
nen Beyfall. Als Koͤnig im Gegentheil iſt er 
weniger gluͤcklich, und zwar ſowohl in Anſehung 
fremder Maͤchte, als ſeiner eigenen Nation. Er 
trat die Regierung an, wie England auf dem 

hoͤchſten Gipfel der Macht und des Anſehens 
war, nämlich gegen das Ende des vorigen Krie- 
ges. Frankreichs Seemacht war gaͤnzlich zu 
Grunde gerichtet, ihre Finanzen in der gröften 
Unordnung, in allen Welttheilen unfähig Eng⸗ 
land die Spize zu bieten, und ſelbſt ihr Han⸗ 
del war gaͤnzlich vernichtet. England im Ge⸗ 
gentheil hatte theils durch ſeine Eroberungen 
in Oſt⸗ und Weſtindien, theils durch die Menge 
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der gemachten Priſen, und theils durch die 
Ausbreitung ſeines Handels ſelbſt unter dem 
Kriege, ſeinen innerlichen Reichthum und ſeine 
Macht vergroͤſſert. Seine maͤchtigen Flotten 
ſeegelten ſiegreich auf allen Meeren, ohne den 
allergeringſten Widerſtand, und kaum war ein 
Kaper mehr dreiſte genug, feine Kauffarthei⸗ 
ſchiffe zu beunruhigen. Dieſes gab ihm eine Art 
des Anſehens und der Oberherrſchaft auf der 
See, die natuͤrlicher Weiſe wohl dann und wann 
gemisbraucht wurde, und die deswegen auch 
allen übrigen Seemaͤchten aͤuſſerſt unangenehm 
ſeyn muſte. Er ſchloß auch nicht lange nach 
ſeiner Gelangung zum Throne den glorreichen 
Frieden, und die Nation genoß die Fruͤchte ihrer 
Siege in einer ſtolzen Ruhe, und einem überz 
maͤßigen Reichthum. Es konnte ſich indeſſen 
England unmoͤglich lange in dieſem Anſehen er⸗ 
halten, ob man ſolches gleich an und vor ſich 
ſelbſt weder dem Koͤnige noch der Nation zu⸗ 
ſchreiben muß. Sie haben in dieſem Kriege 
gezeigt, was ſie zu thun im Stande, allein Eng⸗ 
lands Groͤſſe gruͤndete ſich nicht ſowohl auf ſeine 
eigene Staͤrke, als auf die innere Einrichtung 
der bourbonſchen Höfe, und die daraus entſte⸗ 
hende aͤuſſerſte Ohnmacht. Bey der Veraͤnde⸗ 
rung der Regierung in Frankreich veraͤnderte 
ſich dieſe auch hier, und Frankreich wuſte in we⸗ 
= nigen 


nigen Jahren eine Seemacht auftreten zu laf⸗ 
ſen, die im Stande war der Engliſchen die 
Spize zu bieten. Zweifelhaft ſind alle Seetref⸗ 
fen dieſes Krieges mit den Franzoſen geweſen, 
wenn wir das unter Lord Rodney vom 12. April 
dieſes Jahres ausnehmen. Die Franzoſen ha⸗ 
ben allezeit beſſer geſeegelt, beſſer manoͤvrirt, 
und es iſt beſtaͤndig in ihrer Gewalt geweſen, zu 
ſchlagen oder ſich zu entfernen. So machte es 
zum Exempel Guichen in den verſchiedenen 
Schlachten mit Rodney. Er beſchoß die vor⸗ 
derſten Schiffe der Englaͤnder, bloß in der 
Entfernung, ohne es iemahlen zu einer nahen 
Schlacht kommen zu laſſen, und ſelbſt die ent⸗ 
ſcheidende Schlacht vom 12. April war bloß 
Zufall. Waͤre der Zels nicht entmaſtet worden, 
wuͤrde Rodney fie gewiß nicht zu faſſen im 
Stande geweſen ſeyn. Die Englaͤnder im Ge⸗ 
gentheil haben allemahl ihre Canonen beſſer, und 
mit mehrern Vortheil gebraucht. Sie ſchieſſen 
ſowohl geſchwinder als auch ſicherer, und dar 
durch ſind ſie auch in allen Schlachten, wo ſie in 
der Nähe gefochten, Sieger geweſen. Die uͤbri⸗ 
gen Seemaͤchte bedienten ſich der Gelegenheit, er⸗ 
richteten die ſogenannte bewafnete Neutralität, 
beſchuͤzten ſich unter ſich, und entriſſen den Eng⸗ 
laͤndern die zu weit ausgedehnte Herrſchaft uͤber 
die See, inſonderheit zum Nachtheil der Hand⸗ 
a S4 lung. 
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lung. Sie wurden gendͤthigt ihr Betragen ge 
gen neutrale Schiffe zu aͤndern, und alle die 
Schiffe wieder los zu geben, die von ihren Kapern 
genommen, wenn ſie nach den feindlichen Colonien 
giengen. Im vorigen Kriege wurden ſie alle 
ohne Umſtaͤnde fuͤr gute Priſen erklaͤrt, in die⸗ 
ſen im Gegentheil wurden ſie alle frei gegeben, 
und die Kaper noch dazu in die Koſten verur⸗ 


theilt. Dieſes gab den neutralen Mächten eine 


aͤuſſerſt ausgebreitete Schiffahrt, inſonderheit 
da ſelbſt die engliſchen Schiffe wegen der vie⸗ 
len feindlichen Kaper gensthige waren, unter 
Convoi zu gehen. England litt dabey und ver⸗ 
lohr das Uebergewicht zur See, welches es in 
mehrern Jahren behauptet. 


Zu dieſen ſchon nachtheiligen Umſtaͤnden kom⸗ 
men noch die ungluͤcklichen Steitigkeiten mit den 
Colonien in America, welche eine gröffere Vor; 
ſicht vielleicht haͤtte weiter hinausſezen, aber 
wohl niemahlen gaͤnzlich vorbeugen koͤnnen. 
Sie fühlten ihre eigene Staͤrke, und uͤber kurz 
oder uͤber lang wuͤrden ſie eine Urſache gefunden 
haben, ſich von England loszureiſſen, ob ſol⸗ 
ches gleich vielleicht mehr nach und nach, mehr 
ohne ſie zu offenbaren Feinden zu machen, haͤtte 
geſchehen koͤnnen. Die Miniſter urtheilten hart, 
a e fie ſich durch die Berichte der Gou⸗ 
ver⸗ 


verneurs und Loialiſten hintergehen lieſſen. Diefe 


fanden es ihren Vortheil gemaͤß, den Auflauf 


in America fuͤr geringe auszugeben, an welchem 


nur wenige unruhige Koͤpfe Theil haͤtten. Die 
Koͤniglich geſinnten machten die groͤſte Menge 
aus, die nur kleine Unterſtuͤſung an Mannſchaft, 
an Gelde und an Ammunition noͤthig haͤtten, um 
die übrigen zu uͤberwaͤltigen. Aus dieſen fal⸗ 
ſchen Berichten entſtunden die vielen falſchen 
Maaßregeln, welche England während des Krie⸗ 
ges in America genommen, die Gefangenneh⸗ 


mung des Generals Burgoyne und Cornwal⸗ 


lis, weil fie auf Unterſtuͤzung Rechnung mach⸗ 
ten, die fie bey ihrem weitern Vorruͤcken nicht 
fanden, und dadurch in die Schlinge fielen. 
Es waren freilich wohl hin und wieder einige 
Königlich geſinnte, allein fie machten bey mei; 
ten nicht den gröften Theil aus. Sie waren 
zu ſchwach, ſich bey der Macht der Gegenpar⸗ 
thei zu erkennen zu geben, oder die Armee zu 


unterſtuͤßen. Aus dieſen falſchen Nachrichten ent- 
ſteht zugleich der aͤuſſerſte Haß der Americaner 


gegen die ſogenannten Loialiſten, weil ſie dieſe 
als die eigentlichen Anſtifter von Englands Un⸗ 
ternehmungen anſahen. 
Auch in Oſt⸗ und Weſtindien iſt die Lage der 
Engellaͤnder mißlich. Die Unternehmungen des 
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Hyder Aly, koͤnnen von den Franzoſen unter 
ſtuͤzt, leicht gefaͤhrlich werden. Die geringen 
Vortheile, welche fie im Anfange über die Hol⸗ 
laͤnder erfochten, koͤnnten leicht nachtheilige Fol⸗ 
gen haben, wenn dieſe erſt mit Ernſt ihre See⸗ 
macht mit den Franzoſen vereinigen. In Weſt⸗ 
indien ſind ſchon verſchiedene Inſeln verlohren 
gegangen, und es iſt bloß der Sieg vom 12. 
Aue, welcher Jamaica und die übrigen gedeckt. 
In dem Lande ſelbſt it d der Koͤnig nicht gluͤck⸗ 
Toms. Von ſeiner Nation wenig geliebt, findet 
er allenthalben eine Oppoſition gegen ſeine Re⸗ 
gierung, die ihn kraͤnkt, und die eine gewiſſe 
Schwaͤche bey einer ieden Unternehmung bewirkt. 
Alles wird ſchwer gemacht, und manchmahl ſelbſt 
die beſchloſſenen Entwuͤrfe nicht mit der Leb⸗ 
haftigkeit ausgefuͤhrt, die das Beſte des Landes 
erfordert, und die die Regierung auch vermu⸗ 
thet. Der americaniſche Krieg hat mehr als 
ein dergleichen Beyſpiel aufzuweiſen. Lange 
vielleicht waͤre er zu Englands Vortheil ſchon 
entſchieden geweſen, wenn ieder General und 
Admiral ſeine Schuldigkeit mit voͤlligem Nach⸗ 
druck gethan. Eine gewiſſe Oppoſition iſt zwar 
mit in die engliſche Conſtitution verwebt, allein 
unter der izigen Regierung iſt ſie inſonderheit 
ſtark, uͤberwiegend gewesen Sein Betragen 
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hat nicht wenigen Antheil daran. Eine gewiſſe 
Haͤrte, Eigenſinn oft in Kleinigkeiten, die aber 
die Nation als einen Grad des Deſpotiſmi an⸗ 
ſieht, ein Mangel der aͤuſſern Höflichkeit oder 
Aufmerkſamkeit haben den groffen Haufen der 
Nation von ihm entfernt. Nicht gar oft laͤßt 
er ſich oͤffentlich ſehen, und wenn es geſchieht, 
nicht mit dem gnaͤdigen, freundlichen, herab⸗ 
laſſenden Weſen, welches denen Groſſen die Her— 
zen ihrer Unterthanen gewinnt. Hiezu kam 
noch gleich im Anfange ſeiner Regierung die 
Entfernung aller alten Miniſter, die ſo vieles 
zu der Befeſtigung dieſer Familie auf dem Thron 
mit beygetragen, und die ungluͤckliche Einfuͤh⸗ 
rung des ſogenannten ſchottiſchen Miniſte rü, wel⸗ 
ches ſelbſt der Nation wegen in England fo aͤuſ⸗ 
ſerſt verhaſt, und welches ſich durch einige wirk⸗ 
liche Eingriffe in! die Gerechtſame und Freihei⸗ 
ten des Volks, wie zum Exempel in der Wil⸗ 
kiſchen Sache, noch verhaßter machte. Wilks 
war zuverlaͤßig ein Nichtswuͤrdiger, der ſeinen 
Gott gelaͤſtert, ſeinen Koͤnig verunglimpfet, mit 
ſeiner Frau in beſtaͤndiger Uneinigkeit gelebt, ein 
Hoſpital, deſſen Vorſteher er geweſen, betro⸗ 
gen, und ſich uͤberhaupt in allen Laſtern gewaͤlzt, 
allein das Verfahren gegen ihn war gewaltthaͤ⸗ 
tig, und es wuͤrde in einem freien Staate ein 
Exempel und eine Rechtfertigung anderer Ein⸗ 
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griffe in die bürgerliche Freiheit geworden ſeyn. 
Beyde Parlementshaͤuſer verwarfen es auch voͤl⸗ 
lig, und das Volk, inſonderheit Londons Buͤr⸗ 
‚ger, nahmen ſich ſeiner auf eine auszeichnende 
Art an, ſie erhoben ihn von einer Ehrenſtelle zu 
der andern, auf die er ſonſt nie würde haben 
Anſpruch machen koͤnnen. Izt im Gegentheil, 
da feine Ruhe nicht mehr von der Regierung 
angefochten wird, iſt er ſchon lange wieder in 
ſein voriges Nichts zurück gefallen. Der Koͤ⸗ 
nig hat aber durch alle dieſe Umftände, die Liebe 
ſeiner Unterthanen, inſonderheit von Londons 
Einwohnern verlohren, welche daher auch faſt 
e an einer ieden Oppoſition Antheil nehmen. 


Die Koͤnigin im Gegentheil iſt aͤuſſerſt be⸗ 
liebt. Sie iſt zwar an und vor ſich ſelbſt klein, 
unanſehnlich, wenig ſchoͤn, aber von vielem Ver⸗ 
ſtande und geſunder Beurtheilung. Sie hat 
nie geſucht ſich irgend einigen Einfluß auf Staats⸗ 
geſchaͤfte zu erwerben, und die Gnade und Herz 
ablaſſung gegen alle und iede, wenn ſie oͤffent⸗ 
lich erſcheint, hat ihr die Herzen aller gewon⸗ 
nen. Der laute Beyfall der Groſſen und der 
Niedrigen folgt ihr allenthalben nach. Nicht 
leicht erſcheint etwas in den Zeitungen, was ihr 
im Geringſten unangenehm ſeyn koͤnnte, und die 
algemeine Verachtung, womit ſolches aufge⸗ 
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kommen wird, zeigt, die Liebe und Achtung der 
Nation für eine verdienſtvolle Königin. Sie 
hat zugleich das Gluͤck eine zahlreiche, bluͤhende 
und wie es ſcheint geſunde Nachkommenſchaft 
unter ihrem leitenden Auge auſwachſen zu ſehen. 
Die Prinzen ſcheinen dem Anſehen nach geſund, 
ſtark und munter, die Prinzeßinnen wohl gebil⸗ 
det, ſchoͤn, alle ſehr blonde mit blauen Auge 
und weißlichen Haaren. 


Die koͤniglichen Bruͤder, der 92 90 von 
Eumberland und Glouceſter haben ſich gaͤnzlich 


vom Hofe entfernt, inſonderheit lezterer. Ei. 


nes ausſchweifenden Lebens uͤberdruͤßig „heira⸗ 
theten fie beyde, ohne Bewilligung ihres Koͤ⸗ 
nigs, unter ihrem Stande und in der Nation 
ſelbſt; erſterer die vormahlige Miß Luthrell, lez⸗ 
terer die Lady Waldegrave. Der Koͤnig und 
die koͤnigliche Familie wollten beyde nicht aner⸗ 
kennen, die beyden neuen Herzoginnen durften 
nicht bey Hofe erſcheinen, und die Herzoͤge ent⸗ 
fernten ſich deswegen gleichfals, und nahmen 
an einer ieden Oppoſition gegen die Regierung 
Theil. In den leztern Zeiten ſcheint ſich der 
Herzog von Cumberland wieder mit dem Koͤnige 
und dem Hofe ausgeſoͤhnt zu haben. Er erſcheint 
ieder, wie vormahls, bey Hofe, aber ohne 
ine Gemahlin, welche bloß Privatbeſuche bey 
der 
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der Koͤnigin und der königlichen Familie abge⸗ 
ſtattet, und bewohnt im Sommer ein Haus bey 
Windſor, nahe an dem koͤniglichen Schloſſe. 
Der Herzog von Glouceſter im Gegentheil hat 
ſich gänzlich entfernt, und pflegt ſich theils aus 
Mißvergnuͤgen, theils feiner ſchwaͤchlichen Ge 
ſundheit wegen auf dem feſten Lande aufzuhal⸗ 
ten. Erſterer iſt unbeerbt, lezterer im Gegen⸗ 
theil hat ne. Kinder. 


Der gr‘ iſt nichts Weniger als angenehm. 
Das weitlaͤuftige Ceremontel eines mehr einge⸗ 
ſchraͤnkten Koͤniges macht ihn natuͤrlicher Weiſe 
ſteif. Die Cour, alles iſt abgemeſſen. Der Luſt⸗ 

barkeiten bey Hofe ſind uͤberdem aͤuſſerſt wenige. 
Der König liebt nicht die rauſchenden Vergnuͤ⸗ 
gungen, und zieht die Ruhe und Stille in ſeiner 
Familie vor. Sie ſind deswegen auch weder 
Häufig noch auch glaͤnzend. Die Bälle an den 
Geburtstagen ſind die gewöhnlichen, aber auch 
dieſe pflegen nicht lange von der koͤniglichen Fa⸗ 
milie beſucht zu werden. Gegen elfe, zwoͤlfe 
pflegen ſie ſich ſchon zu entfernen. Cour pflegt 
gewoͤhnlicher Weiſe woͤchentlich zu ſeyn. Sie iſt 
weniger angenehm als praͤchtig. Die vielen 
reichen Equipagen und Kleidungen machen ſie 
glaͤnzend, und nehmen das Auge auf eine kurze 
Zeit ein. Der Koͤnig und die Koͤnigin ſprechen 
\ mit 
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mit einem ieden ein Paar Worte vom Wetter, : 
von ihre Landſizen, und fie iſt geſchwinde geen⸗ 
diget. Gewoͤhnlicher Weiſe beſucht der Hof die 
Comoͤdie woͤchentlich im Winter, und zwar wech⸗ 
ſelsweiſe Drury Lane und Coventgarden, um kei⸗ 
nem einig vor dem andern den Vorzug zu Be 


Der Adel ift in England reich, maͤchtig, aber 
weniger zahlreich. Er beſteht aus Herzogen, 
Marquis, Grafen, Viscounts, Barons und Baro⸗ 
nets. Sie beſizen zu der Unterſtüzung ihrer 
Wuͤrde die groſſen Landguͤter, deren Einkuͤnfte 
ſie in den Stand ſezen, in dem Glanz und in dem 
Anſehen zu leben, welche ihre Titel und ihre vor⸗ 
nehme Abkunft zu fordern ſcheinen. Der Koͤ⸗ 
nig adelt auch vielleicht niemahlen, ohne uͤber⸗ 
zeugt zu ſeyn, daß die liegenden Gruͤnde oder 
die Landguͤter des kuͤnftigen Edelmanns zu der 
Erhaltung feines Anſehens und ſeines Adels voͤl⸗ 
lig hinreichend, und alsdann erhaͤlt er von die⸗ 
ſen Guͤtern ſeinen Titel. Reichthum gilt in die⸗ 
ſem Falle mehr als Verdlenſt, und wenn ia ein⸗ 
mahl des aͤrmern Verdienſt mit einer adelichen 
Wuͤrde belohnt wird, ſo pflegt man zugleich Gui⸗ 
neen hinzuzufuͤgen, ohne weiche der Adel eine 

wahre Laſt ſeyn wuͤrde. Der Adel iſt zugleich 
weit weniger zahlreich, als in den uͤbrigen Staa⸗ 
ten von Europa, weil er ſich nicht auf alle Kin⸗ 
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der fortpflanzt. Der Adel geht mehr mit den 
Guͤtern, als mit dem Nahmen. Der aͤlteſte 
Sohn erbt den Adel des Vaters, aber auch zu⸗ 
gleich ſeine Guͤter, um ſeinen Adel geltend zu 
machen, der zweite Sohn im Gegentheil erbt 
die Guͤter und die Titel der Mutter, wenn ſie 
eine Erbin geweſen, und einige gehabt hat, und 
daher ruͤhrt es, daß der zweite Sohn zuweilen 
reicher und vornehmer iſt, wie der aͤlteſte. Die 
uͤbrigen Soͤhne ſind bloß buͤrgerlich, von dem 
Adel; wie von den Guͤtern des Vaters ausge⸗ 
ſchloſſen, widmen ſie ſich den Wiſſenſchaften 
oder andern Geſchaͤften, und ſteigen nach und 
nach, durch das Anſehen der Familie unterſtuͤzt, 
in der Kirche, den Kriegsdienſten oder im Staag⸗ 
te. Die Toͤchter alle im Gegentheil, bis auf 
die Toͤchter der Grafen, behalten ihre Titel und 
ihren Adel, auch ſelbſt wenn ſie unter ihrem 
Stande heirathen. Hier aber wird er bloß per⸗ 
ſoͤnlich, und pflanzt ſich auf die Nachkommen⸗ 
ſchaft nicht weiter fort. Dieſe Einrichtung in 
England iſt es, welche den Adel ſo erhaͤlt, wie 
er ſeyn muß, reich, maͤchtig, um den Koͤnig 
durch ihr Anſehen und durch ihren Reichthum, 
bey wichtigen Unternehmungen, zu unterſtuͤzen. 
Sie erhaͤlt ihn aber auch zugleich weniger zahl⸗ 
reich, um nicht durch die gar zu groſſe Menge 
der Mitglieder dem Staate laͤſtig zu werden. 
Dieſer 
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Diefer Adel, die Baronets ausgenommen, zu⸗ 
gleich mit den Biſchoͤfen, macht das Oberhaus 
aus, welches das eigentliche oberſte Juſtizcol⸗ 
legium der Nation iſt. Sie ſind es, welche die 
Aufſicht uͤber die Geſeze fuͤhren, und die das 
Mittel zwiſchen dem Könige und dem Unterhauſe 
halten ſollten. Sie neigen ſich indeſſen beſtaͤn⸗ 
dig auf die koͤnigliche Parthei, und in vielen 
Zeiten wenigſtens ſind die Miniſter nie uͤber⸗ 
ſtimmt worden. Die ſogenanten Patrioten oder 
die Oppoſition hat beſtaͤndig die ganze Bank der 
Biſchoͤfe, die ihre Befoͤrderung dem Koͤnige zu 
danken, vom Könige zu erwarten hat, alle ſchot⸗ 
tiſche Lords und alle Hofbediente und Miniſters 
gegen ſich. Hier hilft keine Beredſamkeit, keine 
Grunde. Jeder hat ſchon ehe er ins Haus 
kömmt beſchloſſen, wie er ſtimmen will, und 
ſelbſt der bekannte Pitt, der durch feine Be⸗ 
redſamkeit das Unterhaus leiten und führen konn⸗ 
te, wie er wollte, verlohr B ganzen Ein⸗ 
fluß, ſobald er als Lord Chatham Siz im 
Oberhauſe nahm. Dieß iſt deswegen aul die 
gewöhnliche Art der Miniſter, die Staͤrke der 
Oppoſition im Unterhauſe zu brechen, indem ſie 
die Haͤupter und die beſten und geſchickteſten 
Redner dieſer Parthei adeln, und als ſolche ins 
Oberhaus bringen. Auf dieſe Art haben ſie es 
mit hi oder dem vorigen Lord Chatham, mit 
— Pratt 
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Pratt oder dem Lord Camden, mit Wedder⸗ 
bourne oder dem Lord Lougborough, mit Dun 
ning oder dem izigen Lord Aſhbourton und meh⸗ 
rern andern gemacht. Sie ziehen ſie durch dieſe 
koͤnigliche Gnade theils von der Oppoſition ab, 
theils iſt auch ihre Oppoſition, wenn ſie ihren 
Grundſaͤzen treu bleiben ſollten, von weit ge⸗ 
ringerer Bedeutung. Hier ſind ſie doch nicht 
im Stande durchzudringen, oder die Miniſter 
zu uͤberſtimmen. Die Oppoſitionsparthei des 
Oberhauſes ſucht deswegen nicht ſowohl hier ihr 
Anſehen auszubreiten, ſondern inſonderheit durch 
ihren Reichthum viele ihrer Anhaͤnger ins Un⸗ 
terhaus zu bringen, um dadurch ihren Einfluß 
in dieſem Hauſe zu verſtaͤrken, und Antheil an 
deſſen Beſchluͤſſen zu nehmen. Dadurch entſte⸗ 
hen die groſſen und koſtbaren Streitigkeiten bey 
den verſchiedenen Parlementswahlen, die Beſte⸗ 
chungen und andere dergleichen Uebel, von der 
einen wie von der andern Seite, woruͤber ſo 
haufig in zn. Kab l wird. ö 


Der Bürgerſtand in Engelland ist groͤſten⸗ 
wels wohlhabend. Der groſſe Geldumlauf, 
das verſtaͤrkte Gewerbe, die wichtigen Manu⸗ 
facturen und der ausgebreitete Handel, verſchaf⸗ 
fen ihm Nahrung und Reichthum. Er iſt zu⸗ 
9 3 ‚ weil er durch feine Repraͤſen⸗ 
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tanten im Unterhauſe einen fo wichtigen Antheil 
an den Regierungsgeſchaͤften hat. Dieſes iſt 
die eigentliche Stuͤze der engliſchen Freiheit, wel— 
ches inſonderheit die koͤnigliche Gewalt in den 
gehörigen Schranken erhält. Es iſt auf alles, 
auf ieden Eingrif aͤuſſerſt aufmerkſam, und es 
neigt ſich bey einer ieden Gelegenheit ſehr auf 
die Seite der Oppoſition. Es fuͤhrt zugleich 
die Aufſicht uͤber den ganzen Nahrungsſtand, 
das ganze Gewerbe, Vermoͤgen der Einwohner 
und alles, was auf dieſe nur den geringſten 
Einfluß haben kann. Es beurtheilt die Aufla⸗ 
gen, welche zur Erhaltung des Staats erforz 
dert werden. Unterſucht ob die Summen wirk⸗ 
lich noͤthig, wie ſie angewandt werden ſollen, 
und wie ſie am leichteſten ohne Unterdruͤckung 
der Einwohner koͤnnen gehoben werden. Die 
Mitglieder ſind aus dem Buͤrgerſtande, und 
werden inſonderheit von den Bürgern alle fies 
ben Jahre von neuen erwaͤhlt, wodurch ſie von 
ihren Conſtituenten abhaͤngig werden. Ja man 
hat, um dieſe Abhaͤngigkeit noch mehr zu ver⸗ 
groͤſſern, ſchon oͤfterer den Vorſchlag gethan, 
iaͤhrige oder dreiiaͤhrige Parlementer einzufuͤh⸗ 
ren. Bis izo ſind ſie indeſſen noch immer ver⸗ 
worfen worden, inſonderheit weil die Koſten bey 
den Wahlen fuͤr die Mitglieder des Parlements 
zu groß. Es giebt indeſſen dieſes dem Buͤr⸗ 
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gerſtande ein beträchtliches Anſehen. Das Par⸗ 
lemeutsglied, ſelbſt der hohe Adel, welcher ak 
lemahl Einfluß bey den Parlementswahlen zu 
haben wuͤnſcht, muß dem Buͤrger mit Anſtand, 
mit Achtung begegnen, um nicht ſeine Stimme, 
ſeinen Einfluß in ſeiner Stadt zu verlieren. Der 
Buͤrgerſtand hat zugleich mehr Kenntniß, als 
er in den mehreſten uͤbrigen Laͤndern zu haben 
pflegt. Er lieſt viel, inſonderheit Zeitungen, 
politiſche Schriften, und nimmt an allen De⸗ 
batten des Parlements, oder an allen Diſputen 
der Coffeehaͤuſer und der Privatgeſelſchaften An⸗ 
theil, wodurch der Verſtand geuͤbt und die 
Kenntniſſe ausgebreitet werden. Selbſt der eng⸗ 
liſche Poͤbel, ſo toll und ausgelaſſen er auch zu⸗ 
weilen handelt, hat dem ungeachtet feine gu⸗ 
ten Seiten. Er laͤſt ſich zu allen verleiten, oft 
zu Dingen, die ihm nachher das Leben koſten, 
aber er behaͤlt doch allemahl eine Art der Groß⸗ 
muth und des Mitleidens. Er iſt nichts weni⸗ 
ger als grauſam, aber oft frech, unbeſonnen 
und trozend auf die Freiheit und die Conſtitution 
ſeines Vaterlandes. Bey meinem mehrmahligen 
Aufenthalt in London habe ich Gelegenheit ge; 
nug gehabt, ihn kennen zu lernen. Manchen 
Auflauf des Poͤbels habe ich mit angeſehen und 
verſchiedene gewiß ſehr ernſthafte, wie zum Exem⸗ 
rel den Wilkiſchen von 1768. und den vor zwei 
Jah⸗ 
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Jahren gegen die Catholicken, aber allemahl habe 
ich die aͤuſſerſte Behutſamkeit angetroffen, Nie 
manden zu beſchaͤdigen. Ich habe oft geſehen 
wie fie die Voruͤbergehenden bey dem Einreiffen 
der Haͤuſer, oder bey dem Auswerfen der Sachen 
gewarnet, ſich ia zu hüten, und ſelbſt bey dem Auf⸗ 
lauf gegen die Catholicken, wo eine ungluͤckliche 
durch Reden und Schriften gereizte Einbildungs⸗ 
kraft den Poͤbel zum Verbrennen und Zerſtoͤhren 


der Haͤuſer brachte, waren die Perſonen vol 


kommen ſicher. Durch ſie litte Niemand, weder 
von den Catholicken, noch von den haͤufigen Zw 
ſchauern, den geringſten Schaden an feinen Glied 
maſſen, und doch waren manche der Catholicken 
unvorſichtig genug, ſie zu ſchimpfen und ihnen 
übel zu begegnen. Der Londonſche Poͤbel iſt an 
und vor ſich ſelbſt gutartig, nimmt ſich gerne ei⸗ 
nes ieden Unterdruͤckten, Nothleidenden, ſelbſt 
oft gegen die Gerichtsbedienten an. Er wird 
freilich zuweilen beleidigend, ausſchweifend, aber 


nicht ſowohl aus Boßheit, als aus einem wahren 


Gefuͤhl ſeiner Freiheit und aus einer Art Spaß, 
der nicht allemahl der feinſte iſt. Er iſt wie die 


"Kälber, wenn fie zuerft im Fruͤhiahre aus dem 


Stalle kommen. Sie ſchlagen vorne und hinten 
aus. Weiß man indeſſen ihn mit Billigkeit zu 


beurtheilen und ihm mit Freimuͤthigkeit und Leb⸗ 


haftig keit zu begegnen, fo wird man balde und gut 
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mit ihm fertig. Sein Haß gegen die Schottlaͤn— 
der iſt groß, und bricht zuweilen in wirkliche 
Thaͤtlichkeiten aus. Er hat aber auch verſchie⸗ 
dene Urſachen. Theils ruͤhrt er noch von dem 
groͤſſern Deſpotiſmo der vormahligen ſchotti⸗ 
ſchen Koͤnige her, theils von den verſchiedenen 
ſchottiſchen Rebellionen, um dieſe vertriebene 
Familie wieder auf den Thron zu ſezen, theils 
von dem ſogenannten ſchottiſchen Miniſterio des 
Lord Bute, welches wenigſtens, wie man vor 
gab, Eingriffe in die Vorrechte des Volks vers 
ſuchte. Hiezu kommt noch eine Art des Nei⸗ 
des, welcher nur oft gar zu wirkſam iſt. Die 
Schottlaͤnder kommen in groſſer Menge nach 
Engelland, und gewoͤhnlicher Weiſe machen ſie 
in den verſchiedenen Geſchaͤften Gluͤck. Sie 
ſind mehrentheils lebhaft, ſie ſind einer arbeit⸗ 
ſamen, einer ſparſamen Lebensart in ihrem Va⸗ 
terlande gewohnt, welche ihnen bey ihren erſten 
Einrichtungen in Engelland ſo ſehr zu Statten 
kommt, und ihnen vor den Englaͤndern ſelbſt den 
Vorzug verſchaft. Sie haben ſich deswegen in 
alle Gewerbe eingeſchlichen, und von verſchie⸗ 
denen die Englaͤnder beynahe verdraͤngt. 


Der engliſche Baurenſtand iſt wohlhabend 
und anſehnlich. Freiheit und Eigenthum macht 
885 arbeitſam, ſparſam, und giebt ihm Muth 
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und Kräfte, weil er mit ER weiß, 
daß er fuͤr ſich und ſeinen Nachkommen arbeitet. 
Sein Einfluß und ſeine Stimme bey Parle⸗ 
mentswahlen erhaͤlt ihn zugleich in Anſehen. 
Die Volksmenge im Baurenſtande iſt indeſſen 
weniger groß, als man nach der vorzuͤglichen 
Hoͤhe der engliſchen Cultur vermuthen ſollte. 
Sie hat zuverlaͤßig in den lezten Zeiten anſehn⸗ 
lich abgenommen, welches inſonderheit von der 
Groͤſſe der Bauerguͤter herruͤhrt, die eine natuͤr⸗ 
liche Folge der erhoͤheten Pachten und der vers 
mehrten Abgaben iſt. Manche haben ſich nicht 
erhalten koͤnnen, und man hat die Bauerguͤter 
vergroͤſſern muͤſſen, da die vorigen unter dieſen 
Umſtaͤnden nicht mehr hinreichend eine Familie 
zu unterhalten. Auf der andern Seite im Ge⸗ 
gentheil, find viele Plaͤze der nördlichen Pro⸗ 
vinzen wieder urbar gemacht worden, wodurch 
die Volksmenge des Bauernſtandes, im Gans 
zen vielleicht, die naͤmliche, vielleicht gar groͤſ⸗ 
ſer, wenn ſie gleich auf denen vormahls bebau⸗ 
ten Stellen zuverlaͤßig geringer geworden. Ue⸗ 
berdem bedeckt die vermehrte Anzahl der Men; 
ſchen in den Staͤdten, der Kaufleute, Manu⸗ 
facturiſten, Matroſen und anderer, die durch 
das ausgebreitete Gewerbe der leztern Zeiten 
entſtanden, den Mangel im Baurenſtande. Dieſe 
bemannen die Flotte, dieſe verſchaffen den Re⸗ 
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gimentern Recruten, — da waͤhrend 
des Krieges das Gewerbe abnimmt, die Abga⸗ 
ben ſteigen, und manche der aͤrmern Arbeiter 
ſich nicht mehr zu erhalten im Stande ſind. 
Der ſchottiſche Baurenſtand iſt weit weniger 
wohlhabend, inſonderheit in der Mitte des Lan⸗ 
des und auf der weſtlichen Kuͤſte. Die groſſen, 
ſteilen, unfruchtbaren Felſen laſſen nur geringe 
Plaͤze, Thaͤler oder vielmehr Abſaͤze zwiſchen 
ſich, die der Schottlaͤnder bebauen kann. Er 
hat weniger urbares Land und ein heiteres Cli⸗ 
mat. Hiezu kommt noch, daß der ſchottiſche 
Ackerbau erſt neulich angefangen. In den vo⸗ 
rigen Zeiten lebten ſie alle in Familien oder ſo⸗ 
genannten Clans, wo das Haupt derſelben die 
haͤrteſte Beibeigenfehaft übte, Erſt nach der Re 
bellion von 1745 — 46. wurden diefe Clans 
auf einmahl durch eine ordentliche Parlements⸗ 
acte aufgehoben, um dadurch der Moͤglichkeit 
aller kuͤnftigen Rebellionen vorzubeugen. Von 
dieſer Zeit ſchreibt ſich auch die Verbeſſerung 
des ſchottiſchen Landbaues her. Im Anfange 
verurſachte dieſe ploͤzliche Veraͤnderung des Bau⸗ 
renſtandes freilich viele Unordnungen. Er gieng 
von dem groͤſten Grade der Knechtſchaft zu dem 
groͤſten Grade der Freiheit uͤber. Beyde Theile, 
ſowohl die Gutsbeſtzer als die Bauren waren 
misvergnuͤgt, wie bey einer ieden ploͤzlichen 
Ver⸗ 
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Veraͤnderung, allein es zog ſich durch wechſels⸗ 
weiſe Nothdurft balde wieder zuſammen, und 
izt wuͤrde gewiß keiner von beyden Theilen den 
vormahligen Zuſtand wieder zuruͤcke wuͤnſchen. 


Der geiſtliche Stand iſt ausgebreitet und 
anſehnlich. Die Stelle, welche die Biſchoͤfe 
im Oberhauſe einnehmen, und der Einfluß, wel 
chen die uͤbrige Geiſtlichkeit bey den Parlements⸗ 
wahlen hat, erhaͤlt ihr Anſehen und ihr Ge⸗ 
wicht. Die obern geiſtlichen Stellen werden 
vom Koͤnige, die uͤbrigen theils vom Adel, theils 
von den Gemeinden beſezt. Natuͤrlicher Weiſe 
haben ſich indeſſen viele Misbraͤuche bey dieſer 
Beſezung der geiſtlichen Stellen eingeſchlichen. 
Viele Geiſtliche findet man, die zwey, drey 
und mehrere geiſtliche Pfruͤnden beſizen, die 
fie alle durch Capellaͤne verwalten laſſen. Sie 
ziehen alle die verſchiedenen Einkünfte der Stel; 
le, und die Capellaͤne im Gegentheil verrichten 
alle Arbeiten, wogegen fie ihnen vielleicht 20 30 
Pfund des Jahres, die Wohnung, und vielleicht 
einige andere Vortheile uͤberlaſſen. Kaum daß 
ſie ein oder zweimahl des Jahres ihre Pfruͤnde 
beſuchen, theils um ſich ihrer Gemeinde zu zei⸗ 
gen, thetls um ihre Rechnungen mit den Capel⸗ 
laͤnen zu ſchlieſſen. Die engliſche Geiſtlichkeit 
if zugleich im Beſiz der Pose welches gleich⸗ 
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fals zu vielen und lebhaften Streitigkeiten Anz 
laß giebt. Die Geiſtlichkeit ſucht dieſes Recht 
mehr und mehr auszudehnen, und uͤber alles 
mögliche zu erſtrecken, nicht allein uber Feld: 
feuchte, ſondern auch über Gartengewaͤchſe, und 
alles übrige. Die Reichen pflegen deswegen 
etwas gewiſſes iaͤhrlich nach der Groͤſſe ihres 
Landes zu erlegen, um der Verdrießlichkeit des 
Zehnten uͤberhoben zu ſeyn. 
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Aachtzehnter Brief. 


London, den 6. Sept. 
1782. 


Ji habe geſtern Gelegenheit gehabt einen 
unangenehmen und in einem ſo freien Lande aͤuſ⸗ 
ſerſt ſonderbaren Auftritt mit anzuſehen, naͤm— 
lich das Matroſenpreſſen. Die Flotte iſt Eng; 
lands eigentliche Staͤrke und Englands Stolz. 
Die Lage als Inſel, die weit geſtreckte Kuͤſte und 
die vielen und guten Haͤfen machen die Flotte 
zu ihrer vorzuͤglichſten Vertheidigung. Englands 
ausgedehnter Handel nach allen Weltheilen ver- 
ſchaft ihnen zugleich die groſſe Menge der Ma; 
troſen, um ihre Flotte zu bemannen. Die 
Steinkohlen tragen inſonderheit ſehr vieles dazu 
bey. Der unablaͤßige Tranſport derſelben laͤngſt 
der Kuͤſte, inſonderheit nach London, beſchaͤftigt 
beſtaͤndig wenigſtens 2000030000 Matroſen, 
die zugleich alle, da ſie beſtaͤndig an einer ſehr 
gefährlichen Kuͤſte fehiffen, ſolche aufs genaueſte 
kennen lernen, und vorzuͤgliche Seeleute werden. 
Es iſt die wahre Schule der engliſchen Matro⸗ 
fen. Auf den Kriegsſchiffen im Gegentheil wol⸗ 
len fie nicht gerne dienen. Die mehrere Gefah⸗ 
ren, das geringere Monathsgeld, wenigeres 
Handgeld und groͤſſere Strenge macht, daß ſie 
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die Kauffartheiſchiffe vorziehen. Sie werden 
deswegen gepreßt, oder mit Gewalt weggenom⸗ 
men. Sobald der Krieg angeht, theilt die Ad⸗ 
miralität die ſogenannten Preßbriefe aus, und 
die Preßgaͤnge, ſechs, acht, zwoͤlf Mann ſtark, 
gehen durch die Straſſen und in den Bierhaͤu⸗ 
ſern herum, und nehmen weg, was ſie nur hab⸗ 
haft werden koͤnnen. Eigentlich geht es zwar 
nur auf die Matroſen, allein mancher Landmann 
geht doch mit, wenn er nur ſtarke, geſunde Glied⸗ 
maſſen hat. Die Matroſen ſezen ſich zur Weh⸗ 
re, und es entſtehen oft ernſthafte Schlaͤgereien, 
wobey manche verwundet, ia wohl gar getoͤdtet 
werden, und die Preßgaͤnge muͤſſen um ſo viel 
behutſamer ſeyn, weil der Poͤbel faſt allezeit die 
Parthei der Matroſen nimmt. Manchmahl 
ſchlagen ſie ſich durch, groͤſtentheils aber werden 
fie doch gefangen, gleich auf ein kleines, am To⸗ 
wer liegendes Schif geſezt, und nach dem Aus⸗ 
fluſſe der Themſe gebracht, wo beſtaͤndig ein 
Kriegsſchif zu ihrer Aufnahme bereit liegt, wel⸗ 
ches ſie wieder auf die uͤbrigen vertheilt. Mit 
den Schiffen, die aus der Fremde zuruͤck kom⸗ 
men, machen fie es noch ärger. In allen Häfen 
liegen kleine bewafnete Fahrzeuge, welche den 
ankommenden Schiffen entgegen gehen, und die 
Leute wegnehmen, noch ehe ſie ans Land kom⸗ 
men. Zuweilen laſſen ſie ihnen kaum ſo viele 
Mann⸗ 
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Mannſchaft, als hinreichend, ſie voͤllig im Hafen 
zu bringen. Die Kaufleute ſind daher auch ver⸗ 
legen genug, Matroſen zur Bemannung ihrer 
Schiffe zu erhalten. Sie ſteigern das Hand⸗ 
geld, das Monathsgeld, bieten Premien aus, 
und dadurch verleiten fie viele auslaͤndiſche Ma⸗ 
troſen auf ihren Schiffen Dienſte zu nehmen. 
Dieſe ſind fuͤrs Preſſen ſicher, und die engliſchen 
Kauffahrer werden, zum Theil wenigſtens, von 
daͤniſchen, nordiſchen, ſchwediſchen und andern 
Matroſen geführt. Sobald aber der Krieg zu 
Ende, hoͤrt dieſes auf, denn alsdann darf nur 
der dreizehnte Matros auf engliſchen Schiffen 
ein Ausländer ſeyn. Es iſt eine eigene Parle⸗ 
mentsacte, welche dieſes beſtimmt, die aber waͤh⸗ 


rend des Krieges nicht beobachtet wird. Es iſt 


indeſſen nicht zu leugnen, daß dieſes Matrofenz 
preſſen theils viele Unordnung veranlaßt, theils 
den Kaufleuten bey ihrer Schiffahrt viele Schwie⸗ 
rigkeiten und Koſten verurſacht, und man hat auch 
im Unterparlemente verſchiedene Vorſchlaͤge ge⸗ 
than, um die Kriegsſchiffe auf eine leichtere und 
beſſere Art zu bemannen, allein bis izo noch ver⸗ 
gebens. Die Menge der Matroſen, welche die 
Flotte braucht, iſt auch bey der Menge der Schif⸗ 
fe, welche izt im Dienſte find, aͤuſſerſt groß, und es 
wird der Mangel an Matroſen ſeyn, der bey der 


Jortſezung des Krieges a am fuͤhlbarſten ſeyn wird. 
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Die Landmacht iſt in Proportion der See 
macht weniger zahlreich. In London duͤrfen keine 
Soldaten liegen, ausgenommen die drei Negis 
menter Garde. Sie find zugleich in allen oͤffentli⸗ 
chen Haͤuſern der ganzen Stadt zerſtreut, damit die 
ganze Stadt gleich erfahren moͤge, wann und wo 
ſie ſich verſamlen. Es kann daher auch keine 
Revuͤe ſeyn , ohne daß der Poͤbel zahlreich mit 
dabey verſamlet iſt. In London ſieht man uͤber⸗ 
haupt ſelten irgend Jemand vom Landetat. Ihre 
geringe Menge verliert ſich unter den groſſen 
Haufen 2 übrigen Einwohner. 


“.Die Dinge der Küchengewächſe, welche an⸗ 
izt taͤglich nach London zum Verkauf gebracht 
wird, iſt beynahe ungeheuer. Kohl, Sallat, Wur⸗ 
zeln, Früchte allerhand Art, Blumen nnd kleine 
Stauden, alles unter einander koͤmmt zu ganzen 
aufgehaͤuften Wagen voll, inſonderheit die ver⸗ 
ſchiedenen Arten Kohl. Die Hauptniederlage 
aller dieſer Gewaͤchſe iſt der groſſe Markt in Co⸗ 
ventgarden, obgleich auch eine groſſe Menge gleich 
durch die ganze Stadt, auf die kleinern Maͤrkte 
und in den Fruchtbuticken vertheilt wird. Sie 
kommen aus der ganzen umliegenden Gegend 
bis Kew und Brentford auf der einen, und von 
Greenwich und Deptford auf der andern Seite, 
md fie pflegen die Nacht hindurch zu fahren, fo 
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daß fie gan: Frühe des Morgens bey Sonnen⸗ 
aufgang an dem Orte ihrer Beſtimmung ein⸗ 
treffen. Die untern Gegenden der Themſe ver⸗ 
legen zugleich einen groſſen Theil von Holland 
mit Gartengewaͤchſen. Der groͤſte Theil der 
Fiſcherſmaken, die Fiſche nach London, von Hol- 
land aus zum Verkauf bringen, pflegen Garten⸗ 
gewaͤchſe, und inſonderheit Blumenkohl wieder 
mit zuruͤcke zu nehmen. In London iſt auch der 
Preiß der Gartengewaͤchſe nicht eben hoch, wenn 
man nicht etwas auſſerordentliches verlangt. 
Die erſten Erbſen, Spargel, Erdbeeren, Melo⸗ 
nen oder andere dergleichen Fruͤchte, werden mit 
Golde anfgewogen, da man fie im Gegentheil 
acht Tage darauf fuͤr eine Kleinigkeit haben 
kann. Das ſchoͤne, reiffe und groſſe Obſt wird 
des Morgens um ſehr hohen Preiß ausgeboten. 
Des Nachmittags im Gegentheil, wenn die Hof⸗ 
nung des Verkaufs geringer geworden, wenn es 
ſelbſt durchs Liegen, wenigſtens der Einbildung 
nach, ſchlechter geworden, kauft man daſſelbige 
Obſt fir die Halfte, oder vielleicht gar den vier⸗ 
ten Theil des Preiſes. In den verſchiedenen 
Buticken der Stadt, wo man bloß ausgeſuchtes 
Oobſt feil bietet, wo zugleich die Vornehmen bins 
gehen und frͤͤhſtuͤcken, oder wenigſtens Obſt eſ⸗ 
ſen, iſt es ungleich koſtbarer, als wenn man es 
ſelbſt vom Markte holen laͤſt. Man kann daher 
| Kuͤ⸗ 
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Kuͤchengewachſe und Obſt wohlfeil oder koſtbar 
haben, nach der verſchiedenen Zeit, oder dem ver⸗ 
ſchiedenen Orte, in welcher oder an welchem man 
es kauft. Dem Reichern, der nichts zu ſchaͤzen 
pflegt, als was koſtbar, iſt das Obſt gemeiniglich 
das Koſtbarſte ſeiner Tafel. Eine Ananas zu 
16 — 20 engliſche Schillinge, einer Melone zu 
einer halben Guinee mit einer Menge Pfirſchen, 
Nectarinen, Nuͤſſen und andern verſchiedenen 
Fruͤchten bringen das Deſert balde auf 4 — 5 
Guineen. Sind dieſe Fruͤchte noch auſſer der 
Zeit „ und folglich ſelten, fo iſt auch ihr Preiß 
natuͤrlicher Weiſe weit hoͤher. 


Waͤre des Dr. Ingenhouß Theorie, daß 
die Ausduͤnſtungen der Gewaͤchſe, inſonderheit 

waͤhrend der Nacht, die Luft anſtecken oder 
nachtheilig machen ſollten, fo völlig beftätigt, 
muͤßte Coventgarden laͤngſt ausgeſtorben ſeyn. 
Es iſt in der That aͤuſſerſt hart, den Lieblings⸗ 
Theil der Schoͤpfung der Giftmiſcherei zu be⸗ 
ſchuldigen, zu glauben, daß die weichen zarten 
Gewaͤchſe, die die guͤtige Natur allenthalben 
als einen herrlichen, gruͤnen Teppich zum wei⸗ 
chen Lager der Thiere ausgebreitet, daß die 

wohlriechenden herrlichen Blumen, Tod und 
Verderben unausbleiblich in ihrer Begleitung 
. Sie ſollen als die Baſiliſ ken bloß 
durchs 
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durchs Anſehen tödten. Zum Gluͤcke beſtaͤtigt 
die Erfahrung nicht allemahl die Theorien un⸗ 
ſerer Gelehrten, und am wenigſten die Schluͤſſe, 
die wir aus dieſen Theorien zu ziehen pflegen. 
Coventgarden muͤßte ſonſt natuͤrlicher Weiſe lan⸗ 
ge die nachtheiligen Folgen dieſer Aus duͤnſtun⸗ 
gen empfunden haben. Die Menge der Ger 
waͤchſe iſt ungeheuer, wird alle Nacht wieder 
erneuert, die Luft iſt zugleich zwiſchen den ho⸗ 
hen, den Markt umgebenden Gebaͤuden, wo 
kein Luftzug bey den ſtillen Sommernaͤchten 
Statt findet, eingeſchloſſen, ſtockend. Ja die 
kleinen hoͤlzernen Buden, in welchen die Obſt⸗ 
verkaͤufer leben, ſchlafen, find mit den koſtba⸗ 
ren, mit Blumen und mit Obſt angefuͤllt, de⸗ 
ren Ausduͤnſtungen die llerſtaͤrkſten und nach⸗ 
theiligſten ſeyn follen, und dem ungeachtet fin⸗ 
de ich nicht, daß man iemahlen von einer Erz 
ſtickung, oder irgend einem andern Unfall, durch 
die Gewaͤchſe im Coventgarden gehoͤrt. Die 
Einwohner dieſes Marktplazes leben ſo geſund, 
werden ſo alt, wie nur immer die übrigen Ein⸗ 
wohner in London, auch wuͤßte ich nicht, daß man 
iemahlen bemerkt daß die anſteckenden Krankhei⸗ 
ten hier ſtaͤrker wuͤtheten, oder gefaͤhrlicher waͤ⸗ 
ren, als an irgend einem andern Orte der Stadt. 
Die Erfahrungen des Dr. Ingenhouß ſind in⸗ 
deſſen, wenn nicht in ihrem ganzen Umfange, doch 
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einigermaſſen richtig. Die Gewaͤchſe duͤnſten aus, 
duͤnſten ſtark aus, inſonderheit des Nachts, 
wenn alle Ausduͤnſtung am ſtaͤrkſten, und wer⸗ 
den dieſe Duͤnſte gar zu häufig, ſo erſchweren 
ſie das Othemholen, und werden zulezt erſti⸗ 
ckend. Es iſt aber dieſes nicht eine beſondere Eis 
genſchaft des Gewaͤchsreichs, im Mineral; im 
Thierreiche finden wir dieſelbige. Die erſticken⸗ 
den ſogenannten Schwaden oder Duͤnſte unſe⸗ 
rer Gruben ſind bekannt. Haͤufig finden wir 
‚fie in tiefen Brunnen oder lange verſchloſſenen 
Kellern, wo Feuer und Licht verloͤſchen, und 
Menſchen und Thiere erſticken. Auch im Thier⸗ 
reiche werden die Duͤnſte durch ihre gar zu groſ⸗ 
ſe Menge zulezt erſtickend, und vielleicht ſind 
es noch die Duͤnſte des Gewaͤchsreiches, von 
welchen wir die groͤßte Menge ertragen. Alle 
Duͤnſte wirken auf die Lungen, und aufs Othem⸗ 
holen, indeſſen bloß durch ihre Menge, wodurch 
die gehoͤrige Aus dehnung der Lungen und der 
Bruſt verhindert wird. Sie find deswegen auch 
bloß ſchaͤdlich, wie alles in der Welt durch die 
gar zu groſſe Menge. Brodt ſelbſt, obgleich 
ſonſt ein gutes Nahrungsmittel, kann durch Ue⸗ 
berfluß ſchaͤdlich, ia tödlich werden, indeſſen 
waͤre es deswegen doch unbillig, Brodt giftig zu 
nennen, oder ſich zu fuͤrchten in einem Zimmer 
z ſchlofen, wo ein anderes Thier oder auch ein 
0% 1 Gewaͤchs 
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Gewaͤchs ausduͤnſtet. Anders verhaͤlt es ſich 
indeſſen mit denen ſtarkriechenden Pflanzen, de⸗ 
nen Tuberoſen, Nachtviolen, Hyacinten und 
andern mehr, und dieſe werden ſchon in einer 
geringen Menge nachtheilig. Sie wirken aber 
nicht allein auf die Lungen oder aufs Athemho⸗ 
len, ſondern inſonderheit auf den Geruch und 
die Nerven der Naſe. Dieß ſind aber nicht 
mehr die algemeinen Aus duͤnſtungen der Ge⸗ 
waͤchſe, ſondern die beſondern ſtarkriechenden 
dieſer Arten, welche in geringer Menge durch 
den gar zu ſtarken Reiz, welchen ſie den Ner⸗ 
ven der Naſe geben, ſchaͤdlich werden. Im 
Thierreiche finden wir es auch auf dieſelbige 
Art. Eine gar zu groſſe Menge Zibeth, Biber⸗ 
geil oder anderer dergleichen ſtarkriechenden 
Dinge des Thierreichs, bringen dieſelbigen Wir⸗ 
kungen auf den menſchlichen Koͤrper hervor. 
Der Schluß bleibet alſo wohl, daß die Duͤnſte 
des Gewaͤchsreiches auf die Lungen oder auf 
das Othemholen wirken, und bloß in der aͤuſſer⸗ 
ſten Menge nachtheilig oder erſtickend werden, 
die Aus duͤnſtungen der ſtarkriechenden im Ge 
gentheil auf die Nerven der Naſe und des Ge— 
ruchs Eindruck machen, und dadurch ſchon in ge⸗ 
ringerer Menge ſchaͤdlich werden koͤnnen. Wir 
fühlen es auch balde. Eine gar zu groſſe Mens 
ge lezterer betaͤuben erregen Schwindel und an⸗ 
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dere dergleichen Zufaͤlle, die bald ſich verlieren, 
wenn wir in eine freiere Luft kommen. Es. 
geht deswegen in der Lehre von den Duͤnſten, 
wie in vielen andern Rüge; ; man bat es 
übertrieben. 52 a 


Der ſogenannte Vorhelomümartt (Bar- 
tholomaei fair) hat vorgeſtern ſeinen Anfang 
genommen. Er wird an einem Orte gehal— 
ten, der Smithfield genannt wird, und wo 
ſonſt täglich die zur Stadt getriebenen Ochſen 
verkauft werden. Der Lordmaior, als die 
hoͤchſte Magiſtratsperſon von London, muß ihn 
ſelbſt proclamiren, aber zuerſt, nach alter Ge⸗ 
wohnheit in dem groſſen Gefaͤngniſſe in New⸗ 
gate, eine kalte Schaale mit dem Aufſeher des 
Gefaͤngniſſes verzehren. Ich weiß nicht, wor⸗ 
auf dieſe ſonderbare Gewohnheit ſich gruͤndet, 
vielleicht um eine Gelegenheit mehr zu haben, 
Öffentlich zu trinken, die in den altern Zeiten fo 
oft mit vieler Sorgfalt geſucht wurde. Der 
Vorwand iſt auch nicht uͤbel, um mit ſo viel 
ſtaͤrkerer Stimme den Markt zu proclamiren. 
Der Markt ſelbſt iſt bloß fuͤr die unterſte Claſſe 
der Einwohner; die hier uͤberfluͤßige Gelegen⸗ 
heit zum Schwaͤrmen und zu Unordnungen finden. 
Alle Luſtbarkeiten die ihr gefallen, ſind im Ue⸗ 
berfluſſe. ä wilde Thiere aller ley 
1 . Art 
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Art, Guckkaſten, Gluͤcksſpiele der niedrigſten 
Sorte und dergleichen mehr. An Bier, Bran⸗ 
tewein, Gewuͤrzkuchen, kleinen Wuͤrſten und ans 
dern Leckerbiſſen des gemeinen Mannes fehlt es 
gleichfals nicht. Der Zulauf des Poͤbels iſt 
auch ungemein groß, wobey es denn nicht 
an Unordnungen, Schlaͤgereien, kleinen Be 
truͤgereien, Taſchendiebſtaͤhlen und ſo weiter 
fehlt. Alle Abend hör ich anizt die laͤrmende, 
halb betrunkene Menge von dieſem Markte zu⸗ 
ruͤckkehren, ob ich gleich in einer anſehnlichen 
Entfernung von der eigentlichen Scene deſſel⸗ 
ben wohne. Die Preßgaͤnge, Weiber, Bes 
truͤger mehrerer Art, Menſcher ſind auch bey 
dieſer Gelegenheit nicht muͤßig, wodurch die 
Unordnungen noch mehr vergroͤſſert werden. 
Man hat allemahl Urſache, wenn man dieſen 
Markt beſuchen will, ſich zu huͤten, daß man 
nicht beſtohlen werde. Es ſind der ausgelern⸗ 
ten Spizbuben ſo viel, daß man ihnen kaum 
bey aller Vorſicht entgehen kann. 


Der Anfang des Herbſtes iſt ſchon eingetre- 
ten, und das gewiſſeſte Zeichen deſſelben, die 
Auſtern, ſind ſchon im groſſem Ueberfluſſe. Auf 
allen Ecken der Straſſen ſieht man alte Weiber 
denen Vorbeygehenden Auſtern gegen eine Klei⸗ 
nigkeit oͤfnen, welche ſie mit vieler Begierde 
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verſchlucken, weil fie zwar häufig, wohlfeil, 
aber dem ungeachtet doch etwas neues ſind. 
Sie werden alle Nacht in groſſer Menge von 
Colcheſter, Rocheſter, und andern an der See 
gelegenen Plaͤßzen nach London gebracht, und 
ſind auch ſchon, weil das Wetter kalt und reg⸗ 
nigt iſt, volkommen gut. Sie ſind dabey 
wohlfeil. Ich pflege haͤufig mein Abendeſſen 
davon zu machen. Ich kann es nicht angeneh⸗ 
mer oder wohlfeiler haben, inſonderheit wenn ich 
auf dem Coffeehauſe eſſen will. Ich erhalte 
da etwa 4 Auſtern fuͤr einen engliſchen Pfen⸗ 
nig, Brodt fuͤr einen Pfennig und Bier fuͤr drei 
Pfennige, fo daß die ganze Abendmahlzeit mir 
vielleicht einen Schilling koſtet, wofuͤr ich ſie 
ſonſt nicht leichte haben kann. Kauft man die 
Auſtern in Menge oder aus der erſten Hand, 
wuͤrde man ſie noch weit wohlfeiler haben. Ue⸗ 
berhaupt iſt das eigentliche Leben in London 
nicht ſehr koſtbar. Man kann Wohnung, Tiſch, 
und alles was man im Hauſe noͤthig hat, fuͤr 
eine Guinee die Woche ziemlich gut haben. 
Man kann von einem Pfennige bis zu einer hal⸗ 
ben Guinee zu Mittage eſſen. Fuͤr einen Pfen⸗ 
nig eſſen die Bettler, wo die Teller feſt gena⸗ 
gelt und die Meſſer und Gabel an Ketten lie; 
gen. Für drei Pfennige eſſen die Portechai⸗ 
ſentraͤger, Fuhrleute und dergleichen Leute 

8 mehr. 


mehr. Fuͤr einen Schilling eſſen die Schifs⸗ 
capitains, Schreibers und die uͤbrigen des 
Mirtelſtandes, mit Bier und Brodt und allem 
was zur Mahlzeit gehoͤrt. Im Coffeehauſe ißt 
man ſelten unter 2 — 3 Schillinge, und in den 
ganz vornehmen, welche der hoͤhere Adel und 
die fremden Miniſter beſuchen, fuͤr eine halbe 
wohl gar eine ganze Guinee. Laͤßt man ſelbſt 
in feinem Haufe und feiner Familie zurichten, 
kann man es natürlicher Weiſe noch wohlfeiler 
haben. Es iſt deswegen nicht das, was zum 
eigentlichen Leben gehoͤrt, welches den Auffent⸗ 
halt in London ſo koſtbar macht, ſondern es 
ſind die vielen Luſtbarkeiten, die vielen Gele⸗ 
genheiten zu verſchwenden. Ein Fremder, der 
ſich vielleicht kurze Zeit in London aufhaͤlt, 
wuͤnſcht alles zu ſehen, alles zu genieſſen, und 
muß in dieſer Abſicht manche Ausgabe machen, 
die ſonſt uͤberfluͤßig waͤre. Man reiſet nicht 
um bloß in London auf ſeinem Zimmer ſein Eſſen 
und Trinken zu haben, ſondern um die Stadt 
und die Nation kennen zu lernen, und dazu 
wird freilich mehr erfordert. Alles Auſſeror⸗ 
dentliche, alles was zur Verſchwendung gehoͤrt, 

iſt aͤuſſerſt koſtbar. Die beſten vorzuͤglichen 
Stuͤcke des Ochſen bezahlen das Thier, und die 
ubrigen werden den Armen weit wohlfeiler übers 
laſſen, und fo in allen uͤbrigen. Alles Ausge⸗ 
LE u4 ſuchte 
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ſuchte wird mit Golde aufgewogen, alles im 
Gegentheil, was im Geringſten gemein, uͤber⸗ 
fluͤßig, oder auf irgend eine Art beſchaͤdigt iſt, 
wird fuͤr ſehr billigen Preiß verkauft. Wer 
dieſes deswegen gehoͤrig zu bemerken weiß, iſt 
im Stande fuͤr ſehr billige Preiſe in London ein⸗ 
zukaufen, und vielleicht wohlfeiler in London 
w leben, als in den mehreſten übrigen Oertern. 


Neun⸗ 
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Neunzehnter Brief, 


London, den 10. Sept. 
1768. 


Das Naturaliencabinet der verwitweten Her⸗ 
zogin von Portland iſt in der That ungemein 
ſchoͤn. Es hat ſowohl die aͤuſſere Zierde, als 
den innern Reichthum, der ſich fuͤr die Samlung 
einer Dame von dem Stande ſchickt. Es bez 
ſteht aus Conchylien und aus inlaͤndiſchen In⸗ 
ſecten. Die Conchylien ſind ungemein zahlreich, 
in Anſehung der Menge der Arten und der Ab⸗ 
aͤnderungen, weil die Herzogin als wahre Ken⸗ 
nerin der Naturhiſtorie, auch den kleinen, den 
unanſehnlichen einen Plaz in ihrer Samlung 
vergoͤnnt. Man findet eine auſſerordentliche 
Menge neuer, noch nicht beſchriebener, und ich 
duͤrfte faſt behaupten, daß dieſe Samlung eine 
der reichſten in Europa. Der ſeelige Dr. So⸗ 
lander hatte die Beſchreibung derſelben uͤber⸗ 
nommen, allein der Tod hinderte ihn, ſie voͤllig 
zu endigen. Er iſt, wo ich nicht irre, bis Bulla 
gekommen, und es fehlen die übrigen Linnei⸗ 
ſchen Geſchlechter der einſchaligten. Die Herz 
zogin hatte nach ſeinem Tode im Sinne Pates 
dieſe Arbeit zu uͤbertragen, allein er ſtarb, ehe 
er es unternehmen konnte, und das Werk iſt 
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bis izo noch vollig verwaiſt. Ich wollte indeſ⸗ 
ſen nicht wuͤnſchen, daß es in ſeinem izigen Zu⸗ 
ſtande gedruckt wuͤrde. Der ſeelige Solander 
hat bey Verfertigung deſſelben wohl zu viele Ge⸗ 
faͤlligkeit gegen die Herzogin gehabt, welche 
wünſchte, eine groſſe Anzahl von Arten zu ha⸗ 
ben. Sie hatte zugleich ein ſehr gewohntes 
Auge, um ieden auch den geringsten Unterſchied 
der Conchylien unter ſich zu bemerken, wodurch 
Solander ſich wohl verleiten ließ, neue Arten 
nach Unterſcheidungszeichen einzufuͤhren, die 
vielleicht bloſſe kleine Abaͤnderungen waren. Ue⸗ 
brigens koͤnnte es wegen des Reichthums der 
Samlung, und wegen der Genauigkeit der Be⸗ 
ſchreibungen ein ſehr wichtiges Werk werden. 
Die Inſectenſamlung iſt gleichfals wichtig. Von 
auslaͤndiſchen, Krabben und Krebſe ausgenom⸗ 
men, iſt fie zwar nicht ſtark, allein die inlaͤn⸗ 
diſchen, inſonderheit die Nachtvogel find auf 
ſerordentlich zahlreich, und ſie haben einen Vor⸗ 
zug, welchen man ſonſt ſo ſelten in den Sam⸗ 
lungen findet, naͤmlich daß fie wenigſtens gras 
ſtentheils aus der Raupe im Hauſe ſelbſt erzo⸗ 
gen, und folglich die ganze Verwandelung da⸗ 
bey bekannt iſt. Es iſt nur Schade, daß ſie 
dieſe Samlung nicht in der Stadt bey ſich hat, 
ſondern ſie der Bequemlichkeit der Vermehrung 
wegen, auf ihrem Landſize zu Bulſtrode, wo ſie 
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ſich des Sommers aufzuhalten pflegt, aufbe⸗ 
wahrt. Ihre Bedienten haben auch ihre Lieb⸗ 
haberei bemerkt, und verſtehen anizt vortref— 
lich mit Inſecten umzugehen. Sie ſind im 
Stande ieden Unterſchied der Raupe zu bemer⸗ 
ken, wiſſen fie mit vieler Achtſamkeit zu fur 
tern, zu erziehen, und freuen ſi ch anizt wirk⸗ 
lich eine neue Art der Abaͤnderung entdeckt zu 
haben. Bey Verfertigung einer Fauna Angli- 
ca wird dieſe Samlung, theils der vielen neuen 
Arten, theils der Verwandelung wegen, ſehr 
wichtig ſeyn, und es iſt mir leid genug, daß 
meine Zeit mir dießmahl unmöglich erlaubt, 
Bulſtrode zu beſuchen, um Gebrauch davon zu 
machen. Es giebt dieſe Samlung uͤbrigens der 
Herzogin manche Stunde eine angenehme und 
nuzbare Beſchaͤftigung, und es ſind wirklich 
wenige der Groſſen, welche in den Jahren, wo 
Jugend und Geſelſchaft ſie verlaͤßt, ſich ſo an; 
genehm zu unterhalten wiſſen. 
Groſſe, ſchoͤne und prächtige Gebäude find 

in London, in Proportion der Groͤſſe der Stadt, 
weniger haͤufig. Der reiche Adel ſieht ſeine 
Wohnung in der Stadt, als bloß auf kurze Zeit 
an, und pfleget weniger daran zu wenden, als 
an die Gebaͤude auf ſeinen Guͤtern. Es ſind 
zwar die Lues, in den neuen Straſſen und Plaͤ⸗ 
zen 
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zen alle groß, bequem, und zur Wohnung des 
Adels volkommen hinreichend, allein ſie ſind ein⸗ 
fach, ohne etwas auſſerordentliches, weder in 
Anſehung der Bauart, noch in Anſehung der 
Verzierungen zu haben. Selbſt St. James oder 
der izige eigentliche Pallaſt des Koͤnigs, iſt ein 
vormahliges altes Kloſter, niedrig, winklich ohne 
Schoͤnheit und ohne Bequemlichkeit. Die Lage am 
Park macht es indeſſen einigermaſſen angenehm, 
wo eine Reihe von Zimmern eingerichtet, die 
unſer Koͤnig, wie er in Engelland war, bewohn⸗ 
te. Das Uebrige gleicht mehr Moͤnchszellen 
als einem koͤniglichen Pallaſte, weswegen auch 
dieſer Koͤnig ſich anizt beſtaͤndig in dem ſoge⸗ 
nannten Pallaſte der Koͤnigin, oder dem vor⸗ 
mahligen Pallafte des Herzogs von Bucking— 
ham aufhaͤlt, der zwar als die Wohnung eines 
Privatmannes kleiner, eingeſchraͤnkter, aber ſo⸗ 
wohl wegen der Lage am Ende des Parks, als 
wegen der Einrichtungen weit angenehmer und 
bequemer iſt. Die oͤffentlichen Geſchaͤfte des 
Koͤnigs indeſſen, die Audienzen der fremden 
Miniſter, Cours, Rathsverſamlungen und dev 
gleichen mehr, werden wegen Mangel des Pla; 
zes, alle in St. James in den dazu beſtimmten 
Zimmern gehalten. Die vormahlige izt aber 
abgebrannte Wohnung der engliſchen Koͤnige, 
n mag wohl ſchoͤner geweſen ſeyn. Der 
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Plaz, den es eingenommen, zeugt von einem 
weiten Umfange. Es ſteht aber nur der eine 
Fluͤgel, wo izt die Schazkammer, und einige 
Hintergebaͤude, wo die Herzogin von Portland 
wohnt. Es iſt zugleich der Fluͤgel, wo der un⸗ 
gluͤckliche Koͤnig Carl der erſte, vor ſeiner Ent⸗ 
hauptung gefaͤnglich aufbewahrt wurde. Man 
hat in den folgenden Zeiten das Fenſter, wo⸗ 
durch er aufs Blutgeruͤſte gieng, zum beſtaͤndi⸗ 
gen Andenken zugemauert, und zugleich ſeine 
Statue auf einem anſehnlichen Piedeſtal, auf 
dem innern Hof aufgerichtet. Gegen das Schloß 
uͤber iſt die Hauptwache, die Garde zu Pferde 
und die Admiralitaͤt, deren erſtere ben: e 
W z * e l ne 2 

ER Pa Sonbenfihen Kirchen 0 — zwei 
aun Fremden merkwuͤrdig, naͤmlich St. Pauls 
in der Stadt ſelbſt; und Weſtminſter Abbey in 
Weſtminſter. St. Pauls iſt ein groſſes) ſchoͤ⸗ 
nes, aber daben ſchweres Gebäude. Es iſt nach 
dem Modell der Peterskirche in Rom gebaut, 
und ſoll 2 ſeines Umfanges haben. Das Un⸗ 
angenehme dieſer Kirche iſt aber, daß ſie gar 
zu ſehr von Haͤuſern eingeſchloſſen. Nirgends 
bat man einen ordentlichen und vortheilhaften 
Proſpeet davon. Auf dem Thurme iſt eine 


herrliche Ausſi cht wenn es klar iſt uͤber die 
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ganze Stadt und die umliegende Gegend. Weil 
minſter Abbey im Gegentheil iſt ein edles, altes, 
gothiſches Gebaͤude, von erſtaunlichem Umfan⸗ 
ge. Es iſt etwas ehrwuͤrdiges, etwas angenehr 
mes in der Groͤſſe, und in der Bauart dieſer 
Kirche, das uns ruͤhrt und gefaͤllt. Ueberdem 
iſt fie merkwuͤrdig, weil fie die Begraͤbniſſe der 
Koͤnige von England, und die Denkmaͤhler ſo⸗ 
wohl der Gelehrten als der Helden enthaͤlt. Eng⸗ 
land iſt es vorbehalten, die Verdienſte ſeiner 
Buͤrger auch nach dem Tode zu belohnen und 
ihnen Denkmaͤhler zu ſtiften, die die Lebenden 
zu der Erwerbung gleicher Verdienſte ermuntern. 
Sie ſtehen deswegen auch öffentlich, nie ver⸗ 
ſchloſſen, damit ein Jeder die Denkmaͤhler der 
Maͤnner ſehe, die Englands Stolz ſind, und 
ihnen durch groſſe Thaten nachahme. Gleich 
beym Eingange Ben Johnſon, Milton, But⸗ 
ler, Hendel neben einander, in einiger Entfer⸗ 
nung Congreve von der Herzogin von Marls 
borough gefest, Schakeſpear wohl dreimahl) 
Pope, Gray und andere von Englands groſſen 
Dichtern. Einige ſind auch als Stuͤcke der 
Kunſt merkwuͤrdig, deren Figuren vortreflich 
ausgehauen. In den Seitengange ſind die Be⸗ 
graͤbniſſe der Koͤnige und der Groſſen, aber ver⸗ 
ſchloſſen, und man giebt eine Kleinigkeit, etwa 
ſechs engliſche Pfennige, um ſie zu ſehen. 3 
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dem Eingange hängen eine Menge alter Fahnen 
und Wapenſchilder, die aber nach und nach zu 
zerfallen ſcheinen. Hier ſiehet man die armſeli⸗ 
gen Reſte menſchlicher Groͤſſe. Hier ſiehet man 
alle Englands Könige von Heinrich dem dritten 
an, der die Abbey zuerſt bauete, bis auf die 
isigen Zeiten. Maria Stuardt ungemein fhön. 
Heinrich der ſechſte, ſo einfaͤltig wie fein ganzes 
Leben. Neben den Koͤnigen ſind die Denkmaͤh⸗ 
ler der Helden, welche den Thron befeſtiget, er⸗ 
halten haben. General Monk in Wachs pouſ⸗ 
ſirt, ſein Blick wie ſein Leben feſte, unwandel⸗ 
bar. Die Herzoge von Marlborough, Rich⸗ 
mond und Albemarle, und inſonderheit das 
ſchoͤne Dentmahl des Grafen von Chatham in 
der völligen Kleidung, in welcher er im Ober⸗ 
hauſe krank ward... 
NA 43 ar end ens 
Picht weit von der Weſtminſter Abbey liegen 
bepde Parlementshaͤuſer, die infonderheit ihrer 
roͤſſe wegen merkwuͤrdig find, wo die Verſam⸗ 
lungen der Staͤnde oder „der Packete ge⸗ 
halten werden. An die ie gener fei 

das f genannte Welhminſterhall, oder der eis 

entlich Gerichtshof v England. Es iſt ein 
geoTes les, geld ches Gehäube, mit einem Thro⸗ 
ne in der Mitte, und in dieſen üben die Rechts⸗ 
gelehrten in ſchwarzen Maͤnteln und groſſen Per 
05 rucken 
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rucken ihre Lungen. Die Zahl der Juriſten iſt 
überhaupt‘ in London auſſerordentlich groß, denn 
auſſer der Menge, die von ihren Bedienungen und 
von ihrer Advocatur leben, ſind viel iunge, erſt 
eintretende, welche freie Wohnung und einige 
Beyhuͤlfe genieſſen. Die Geſelſchaft der Rechts⸗ 
gelehrten naͤmlich beſizt verſchiedene groſſe, weit⸗ 
laͤuftige Gebaͤude, die vormahls den Tempelher⸗ 
ren gehoͤrten, eigenthuͤmlich, die ſie theils ſelbſt 
bewohnen, theils vermiethen. Es ſind dieſe 
der Tempel, 3 Hauptſiz dieſer Ritter 
war, Lincolns Inn, St. Clemens Inn, Grays 
Inn und andere mehr, lauter weitlaͤuftige PIE 
ze, mit einer groſſen Menge Wohnungen, und ei⸗ 
nem ſchoͤnen anliegenden gemeinſchaftlichen Gar⸗ 
ten. Sie erhielten fie, wo ich nicht irre, unter 
Heinrich dem achten, wie die Tempelherren aus 
Engelland vertrieben worden. Die Juriſten 
en die Klage und den Beweiß ie 
m auch ihnen gelangen, und der lg ste 
die Nation ſezte ſich im Beſiz dieſer Gebäuden, 
allein die Rechnungen, welche ſie fuͤr ihre Be⸗ 
muͤhungen und fuͤr die Koſten einreichten, wa⸗ 
ren ſo hoch angeſchwollen, daß die Regierung 
es fuͤr vortheilhafter hielt, ihnen das Ganze 
zu uͤberlaſſen. Die Juriſten kamen dadurch im 
Beſiz dieſer Gebaͤude, welche ſie nachher noch 
en erweitert und verbeſſert haben, Eu die 
; ihnen 
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dienen. 


Die Hofpitäter And groͤſtentheils auch ſchoͤne 
und anſehnliche Gebaͤude. Sie gehoͤren mit 
unter die vorzuͤglichſten von London. Es ſind 
ihrer mehrere, die an verſchiedenen Gegenden 
der Stadt zerſtreut liegen. Zu den ſchoͤnen ge⸗ 
hoͤren Bedlemhoſpital, Foundlinghoſpital und 
Georgehoſpital, obgleich auch die übrigen as 
ſehnliche Gebaͤude haben. 


Die Boͤrſe iſt gleichfals ein feſtes anſehnli⸗ 
ches Gebaͤude in der Mitte der Stadt. Hier 
iſt der taͤgliche Sammelplaz der Kaufleute zwi⸗ 
ſchen ein und zwei Uhr. Das Gewuͤhl der Mens 
ſchen und die Geſchaͤftigkeit iſt einem Ungewohn⸗ 
ten befremdend. Indeſſen ſcheint es mir, als 
ob das Gewuͤhl und die Lebhaftigkeit der Boͤrſe 
in den leztern Jahren abgenommen habe. Es 
ruͤhrt indeſſen wohl nicht daher, daß Londons 
Gewerbe gefallen, ſondern weil die mehreſten 
Geſchaͤfte anizt auf den umliegenden Coffeehaͤu⸗ 
ſern mit mehrerer Ruhe und Bequemlichkeit 
abgethan werden. Die Kaufleute zeigen ſich 
bloß an der Boͤrſe, und gehen alsdann nach 
dem Coffeehauſe. Jeder hat ſein beſtimmtes 
2, welches 2 und wo er auch 

waͤhrend 
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waͤhrend der Boͤrſenzeit allezeit zu finden. Die 
Menge dieſer Haͤuſer in der Gegend der Boͤrſe 
iſt ungemein groß, und fie leben hauptſaͤchlich 
von dem groſſen Gewuͤhle dieſer beyden Stun⸗ 
den. In der uͤbrigen Zeit des Tages ſind ſie 
faſt ganz ledig. Das Gebaͤude ſelbſt iſt groß, 
viereckt mit einem freien Plaze in der Mitte, und 
einem bedeckten groſſen Spaziergange in der in⸗ 
nern Peripherie, wo iede Nation und die Kauf— 
leute, die inſonderheit mit dieſer Nation han⸗ 
deln, ihren beſonderen angewieſenen Plaz haben. 


Nicht weit von der Boͤrſe liegt das ſoge⸗ 
nannte Manſionhaus, oder die fuͤr den iedes⸗ 
mahligen Lordmaior beſtimmte Wohnung. Er 
iſt die oberſte Magiſtratsperſon von London, al⸗ 
lein ſeine Regierung dauert nur ein Jahr. Alle 
Jahre wird er von neuen erwaͤhlt, und groͤſten⸗ 
theils ſucht man zu dieſer Stelle die angeſehen⸗ 
ſten und reichſten Kaufleute aus. Das Gebaͤu⸗ 
de iſt groß, anſehnlich und der Groͤſſe und dem 
Reichthum der Stadt volkommen angemeſſen. 


Unter allen Gebaͤuden in London iſt keines, 
welches in der Geſchichte bekannter, izt aber 
unanſehnlicher iſt, als der Tower. Es iſt in 
vormahligen Zeiten die eigentliche Feſtung von 
London geweſen, und hat auch wirklich noch eine 
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kleine Beſazung und eine Batterie gegen die 
Themſe, die aber izt bloß dient, um der Na⸗ 
tion die froͤhlichen Nachrichten der Geburtstaͤ⸗ 
ge, der Geburten, der Siege und ſo weiter, an⸗ 
zuzeigen. Er liegt an der Themſe, iſt mit ei⸗ 
ner alten, heßlichen Mauer von Backſteinen, 
und einem trockenen Graben umgeben, und hat 
auf der Seite nach der Stadt einen ziemlich ans 
ſehnlichen, freien Plaz ohne Gebaͤude, der un⸗ 
ter dem Nahmen Towerhill bekannt iſt. In⸗ 
wendig beſteht er aus lauter kleinen unanſehn⸗ 
lichen Baracken, die groͤſtentheils von der Gar⸗ 
niſon bewohnt, und einem weitlaͤuftigen Ge⸗ 
baude, in welchem die Staatsgefangenen aufbe⸗ 
wahrt werden. In den vorigen Zeiten iſt es 
wegen der vielen hier begangenen Grauſamkei⸗ 
ten bekannt geweſen, izt iſt es gleichfals fuͤr 
Staatsgefangene beſtimmt, aber ſelten bewohnt. 
In dieſem Gebäude iſt zugleich die Muͤnze, die 
Reichsinſignia und verſchiedene fremde Thiere, 
die man alle, gegen ein kleines Trinkgeld ſehen 
kann. Die Loͤwen im Tower ſind ſelbſt zum 
Sprichworte in England geworden, weil ſie ſo 
häufig von Leuten aus der Provinz, die von 
London etwas bey ihrer Zuruͤckkunft erzaͤhlen 
wollen, geſehen zu werden pflegen. Izt ſind 
fie indeſſen lange todt, allein ihr Nahme und 
ihr Andenken erhält ſich noch beſtaͤndig. Ueber⸗ 
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haupt ift Towerhill oder die Gegend um den 
Tower die unangenehmſte in London. Uneben, 
nicht gepflaſtert, voller Staub und Unreinlich⸗ 
keit hat fie weder das Anſehen noch die Bequem⸗ 
3 der übrigen groſſen Plaͤze in London. 


Die Häufer des Adels wie des Burgerſtan⸗ 
des, ſind in den Hauptſtraſſen anſehnlich, al⸗ 
lein mehr groß als praͤchtig, mehr bequem als 
glaͤnzend. Bedford houſe, Burlington houſe, 
Northumberland houſe, und mehrere ſind von 
groſſem Umfange, allein fie haben nicht die auf 
ſere Schönheit, die man bey vielen unſerer Cops 
penhagener Plaͤze findet. In den kleinen Straf 
ſen im Gegentheil ſind ſie ſchlecht genug, bau⸗ 
fällig, unanſehnlich, und nicht fo gar ſelten hoͤrt 
man von niedergefallenen Haͤuſern, die oft! man⸗ 
che 1 ER = 
Die Brandanſtalten 5 d in ber —. 
lich. Die Groͤſſe der Stadt erfordert es auch. 
Die Menge der Spruͤzen, der Feuereimer und 
anderer Geraͤthſchaft iſt aͤuſſerſt groß, an Men⸗ 
ſchen daran zu arbeiten fehlt es gleichfals nicht, 
und die Röhren unter der Oberflaͤche aller Straf 
ſen geben Waſſer im Ueberfluſſe. Die Brand⸗ 
leute haben zugleich wegen der haͤufigen Feuers⸗ 
— Gelegenheit genug, ſich ſowohl, wie ihre 
Inſtru⸗ 


325 


Inſtrumente gehoͤrig zu uͤben. Selten gehet 
eine Woche hin, daß nicht an einem oder dem 
andern Orte der Stadt Feuer auskommt, al⸗ 
lein mehrentheils wird es balde gedaͤmpft, ohne 
ſonderlichen Schaden zu thun. Selten brennt 
mehr als das Haus ab, in welchem es entſtan⸗ 
den, obgleich die Gebäude: doch an manchen 
Orten fo aufferft in einander gebauet find, und 
es ihnen oft ſchwer genug wird Plaz zu erhal⸗ 
ten, um zu loͤſchen. Hiezu kommen noch die 
verſchiedenen Brandkaſſen, aus meiden dis wel⸗ 
che Brandſchaden erlitten, die Entſchaͤdigung ih⸗ 
res Verluſtes erhalten. Sie ſind aber ale pri⸗ 
vat, beſtehen aus ordentlichen Geſelſchaften, die 
eine beſtimmte Summe zuſammen ſchieſſen, von 
welchen die Brandſchaͤden beſtritten, wogegen 
fie die Einſchuͤſſe nach gewiſſen beſtimmten Bes 
dingungen einnehmen. Es ſind mehrere, die 
groß, reich ſind, und iede hat zugleich ſelbſt eine 
Menge Brandleute und Geraͤthſchaft, die gleich 
bey iedem aufkommenden Feuer Huͤlfe leiſten. 
Ihr eigener Vortheil macht ſie aufmerkſam, macht 
ſie wirkſam, und ſie tragen gemeiniglich nicht 
wenig zu der geſchwinden Daͤmpfung des Feuers 
mit bey. Die gute Einrichtung, welche wir 
in den lezten Zeiten bey uns eingefuͤhrt haben, 
namlich nicht allein die Haͤuſer, ſondern auch 
das Hausgeraͤthe gegen die Feuersgefahr in der 
X 3 Brand⸗ 
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Brandkaſſe zu ſichern, findet hier gleichfals Statt. 
Man kann alles unter gehoͤrigen Bedingungen 
verſichern laſſen, da ſonſt an den mehreſten Oer⸗ 
tern derienige, der ein fremdes Haus bewohnt, 
welches abbrennt, gemeiniglich am mehreſten 
leidet, ohne den geringſten Erſaz ſeines Scha⸗ 
dens hoffen zu duͤrfen. 


Die daͤniſche Kirche iſt zwar nicht groß, aber 
ziemlich artig. Sie liegt auf einem viereckten 
Plaze, mit Bäumen umgeben, Welleloſe fquare 
genannt, wo auch die nordiſchen Kaufleute woh⸗ 
nen. Die Schwediſche liegt gleich neben an, 
in Princes ſquare. 
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Zwanzigſter Brief. 


London, „den 16. ei 
1782. 


Gedern habe ich die proben von den Farben 
der ſogenannten Cudbear erhalten, wovon in 
Leith, nicht weit von Edimburg, eine ordentli⸗ 
che Manufactur iſt. Sie geben eine rohte Far⸗ 
be, die auf Seide ſowohl als auf Wolle ziem⸗ 
lich artig iſt, die aber doch inſonderheit zu der 
Zubereitung der Tuͤcher, welche blau gefaͤrbt 
werden ſollen, gebraucht wird. Die blaue Far⸗ 
be wird dadurch ſowohl lebhafter „angenehmer, 
als auch kann man eine anſehnliche Erſparung 
der Indigo machen, die auf dieſer Probencharte 
zu 9 Sch. 1 P. Engliſch fuͤr iede 6 Pfund ge⸗ 
brauchter Cudbear gerechnet wird. Es hat zu⸗ 
gleich denſelben Vortheil wie der Indigo, daß 
es nicht durch die Laͤnge der Zeit, oder durch 
den Tranſport in ein anderes Climat leidet, 
ſondern beſtaͤndig dieſelbige Schoͤnheit und 
Volkommenheit beybehaͤlt. Es iſt aber dieſe 
Probencharte von 1764. indeſſen glaube ich 
doch, daß die Fabricke noch immer unter 
denſelben Umſtaͤnden beſteht, auch glaube ich 
nicht, daß ſonderliche Verbeſſerungen dabey vor; 
genommen. Es iſt dieſes Cudbear aber nichts 
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anders als die verſchiedenen Arten Lichenes 
ſcyphipheri, welcher auf dieſelbige Art wie die 
Roccella d rch eine ordentliche Gaͤhrung zube⸗ 
reitet . Vielleicht lieſſe ſich etwas in 
unſern noͤrdlichen Gegenden daraus machen, da 
wir dieſe Lichenes in fo auſſerordentlichen Ue⸗ 
berfluſſe haben. Ich werde in dieſer Abſicht die 
ganze Probencharte der koͤniglichen Landhaus hal⸗ 
tungsgeſelſchaft uͤberlaſſen, um davon dee 
gen Gebrauch gu machen. - 


Es ſoll auch in deith noch — 
nufactur von Cryptogamiſten ſeyn, von der ich 
aber keine Proben geſehen habe. Sie ſollen 
naͤmlich aus der conferua villoſa Papier machen, 
und es kann vielleicht ſolches auch, da dieſe ſo 
haͤufig und die Lumpen ſo ſelten, ihren Vor⸗ 
theil haben, allein ich glaube doch kaum, daß 


fie anders als Pack⸗ und Maculaturpapier dar; 


aus zu verfertigen im Stande, indem die Con- 
ferua nicht die Feſtigkeit, die Zaͤhigkeit der lei⸗ 
nenen Faͤden hat. Indeß kann doch die Zube⸗ 
reitung dieſer aus einer Materie, die ſo uͤber⸗ 
fluͤßig iſt, und keine Koſten verurſacht, viele 
leicht Nuzen ſchaffen. 


Die Naturalienſamlung des Dr. George 
Fordyee iſt zwar nicht ſehr groß, enthaͤlt indeſſen 
5 doch 


Ba el 329 


doch manches merkwuͤrdige und feltene Stück, 
Was indeſſen in dieſer Samlung am mehrſten 
auffaͤlt, ſind die groſſe Menge kuͤnſtlicher Blu⸗ 
men, Urnen und Tempel. Seine Frau und 
Tochter haben die Verfertigung derſelben zu ih⸗ 
rem Vergnuͤgen gemacht, und es wirklich weit 
darin gebracht. Sie werden alle von kleinen 
vielfarbigen Muſchelſchaalen zuſammen geſezt, 
und ſie wiſſen den Blumen inſonderheit eine ſo 
natuͤrliche Geſtalt, und eine ſo genaue Farben⸗ 
miſchung zu geben, daß fie kaum von den natürz 
lichen zu unterſcheiden. Ich habe hier die Scil- 
lae verſchiedener Art, Ornithogalum, Sin 
und andere aͤuſſerſt ähnlich angetroffen. 
Tempel, Urnen und andere dergleichen — 
cke, werden erſt von Holz gemacht, und nach⸗ 
her mit Muſchelſchaalen belegt. Es iſt eine 
Art Mofaique, die freilich artig genug ausſieht, 
aber auch auſſerordentlich muͤhſam iſt, indeſſen 
doch eine angenehme Beſchäftigung ü in Were 
Stunden giebt. 


Wenn man die auſſerordentliche Menge. Fi 
Miſchungen und Bereitungen der ſtarken Ges 
traͤnke in England betrachtet, ſo ſollte man bey⸗ 
nahe glauben, daß keine groͤſſere Saͤufer in der 
Welt, als die Englaͤnder, und doch vermuthe 
ich, daß unſere nordiſche Nationen ihnen in die⸗ 
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ſem Falle wenig nachgeben. Auſſer der groſſen 
Menge Arten von Wein, Bier, Brantewein, 
Aepfel⸗ und Birnenmoſt findet man noch die vie⸗ 
len Miſchungen, die ich kaum alle dem Nahmen 
nach kenne. Der Punſch iſt unter dieſen der 
bekannteſte, deſſen Gebrauch ſich uͤber ganz Eu⸗ 
ropa ausgebreitet, und mit vielen Unterabaͤnde⸗ 
rungen vermehrt hat. In Engelland iſt er nicht 
mehr ſo gebraͤuchlich, weil man glaubt, daß die 
Citronſaͤure den Magen ſchwaͤche. Der Mit 
telſtand hat dagegen Rum oder Brantewein mit 
bloſſen Waſſer und Zucker eingefuͤhrt, welches 
anizt am haͤufigſten getrunken wird, und unter 
den Nahmen Groy bekannt iſt. Flip, Parl und 
andere dergleichen Bereitungen beſtehen aus Bier 
und Brantewein, welche inſonderheit von dem 
gemeinen Mann der unterften Claſſen haufig 
gebraucht werden. Die ſtarken Getraͤnke ſind 
aber auch den Englaͤndern nothwendiger. Die 
feuchte, niedrige Lage, die ſtarke, nahrhafte Les 
bensart, die vielen und fetten Fleiſchſpeiſen for⸗ 
dern zur gehoͤrigen Verdauung ein ſtaͤrkeres Ge⸗ 
traͤnke. Es iſt dieſes eine der Urſachen, warum 
die Deutſchen und Franzoſen fo leichte in Engek 
land hypochondriſch und verdrießlich zu werden 
pflegen. Sie eſſen mit den Englaͤndern, ohne mit 
ihnen zu trinken, und beydes gehört doch zus 
ſammen. Sie genieſſen ſtaͤrkere, ſchwerer zu 
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verdanende Speifen, als fie gewohnt find, die Ver⸗ 
dauungskraͤfte leiden vielleicht noch aus andern 
Urſachen der Lebensart, der Luft, und der Magen 
hat einen ftärfern Reiz noͤthig, um die Verdauung 
gehoͤrig zu verrichten. Sezen ſie alsdann dem 
Genuß des Waſſers oder des duͤnnen Bieres, 
welche ohnedem beyde in Engelland nur maͤßig 
zu ſeyn pflegen fort, ſo leiden ſie balde an allen 
den unangenehmen Folgen einer geſchwaͤchten 
Verdauungskraft. Sie werden hypochondriſch, 
muͤrriſch, mit ſich und andern unzufrieden, und 
ſie eilen ein Land zu verlaſſen, welches ihnen 
unter dieſen Umftänden unmoͤglich angenehm 
ſeyn kann. Hiezu koͤmmt noch der ſtarke Ge⸗ 
brauch des Thees und anderer warmen Getraͤn⸗ 
ke, welche den ohnedem geſchwaͤchten Magen 
völlig verderben, und die hypochondriſchen Zus 
falle noch mehr vergroͤſſern. Speiſen und Ge 
traͤnke muͤſſen deswegen in gehörigen Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſtehen, und ie ſtaͤrker die Nahrung, wel— 
che man genießt, um ſo viel ſtaͤrker muͤſſen auch 
die Getraͤnke zur gehoͤrigen Verdauung ſeyn. Die 
einfachen Nahrungsmittel, welche die Natur 
darbietet, fordern bloſſes und gutes Waffer, die 
ſtarken der Kunſt im Gegentheil, inſonderheit das 
viele Fleiſch, erfordern auch die kuͤnſtlichen, ge⸗ 
gohrnen Getraͤnke, um den Magen den gehoͤri⸗ 
gen Reiz zu geben. Es iſt auch dieſes um ſo 
viel 
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viel nothwendiger, wenn der Magen ohnedem 
durch die Hize der Jahreszeit, durch Unordnung 
der Lebensart, oder auch — die Sauren 
u gan ke 1 28 
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* Die Zölle in Eigelind⸗ ‚ind — — 
hoch, „inſonderheit gegen alle franzoͤſiſche Waa⸗ 
ren. Der verbothenen Waaren ſind zu der 
Aufnahme der einheimiſchen Fabricken zugleich 
ſehr viel, und es iſt daher auch natuͤrlich, daß 
der Schleichhandel, aller Strenge der Zölle uns 
geachtet, fehr wichtig ſen müſſe. Der Gewinn 
iſt zu groß, und wenn nur die Haͤlfte der Waaren 

gluͤcklich eingebracht wird, ſo iſt der Vortheil vol⸗ 
kommen hinreichend, den Verluſt der Uebrigen zu 
erſezen. Kaum koͤmmt deswegen ein Schif nach 

Engelland, welches nicht entweder mehrere oder 
wenigere — Waaren mitbringt, und 
alle Vorſicht d er Regier i zu verhindern, 
iſt umſonſt. Sie unterhalten zwar an der Kuͤ⸗ 
ſte eine Menge Cutters und bewafneter Fahrzeu⸗ 
ge, welche die Schiffe, die ſich den Kuͤſten naͤ⸗ 
hern, durchſuchen, ſie ſchicken auf iedes Schif, 
ehe es im Hafen koͤmmt, zwei bis drei Zollbe⸗ 
diente, die das Schiff nicht verlaſſen, ehe und 
bevor alles ausgeladen iſt, und verfahren auf 
der Zollſtaͤtte ſelbſt mit vieler Schwierigkeit und 
ur Es mindern dieſe Einrichtungen ” 
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lich den Schleichhandel, allein fie heben ihn 
nicht. Theils wird ein betraͤchtlicher Schleich⸗ 
handel mit Boͤten getrieben, die vom Lande die 
Waaren abholen, ehe die Zollbedienten an Bord 
kommen, theils ſind die Zollbedienten auch Men⸗ 
ſchen die leben muͤſſen, geringen Gehalt ha⸗ 
ben, und daher ſich wohl bereden laſſen, wenn 
nur die Gruͤnde wichtig ſind. Nicht ſelten wer⸗ 
den auch Schiffe bloß zum Schleichhandel aus⸗ 
geruͤſtet. Dieſe ſind volkommen bewafnet, 
vertheidigen ſich bey ieden Angriffe, und brin⸗ 
gen ihre Waaren mit bewafneter Hand ins Land, 
wo fie von ihren bewafneten Freunden empfan⸗ 
gen, beſchuͤzt und ſo weiter gebracht werden. 
Der Poͤbel nimmt zugleich gerne die Parthei der 
Schleichhaͤndler, und die Zollbedienten duͤrfen 
nicht leicht einen Angrif wagen, wenn ſie nicht 
uͤberwiegend ſtark, oder auch von Truppen un⸗ 
terſtuͤßt find, An den nordlichen Kuͤſten von 
Schottland und Irrland iſt der Schleichhandel 
inſonderheit ſtark. Die auſſerordentliche Men⸗ 
ge kleiner Hafen und Buchten zwiſchen den Fel⸗ 
ſen, die unmoͤglich alle befegt werden koͤnnen, 
erleichtern ſolche ſehr. In dieſen landen ſie 
ihre Waaren, die nachher uͤber das ganze Land 
verbreitet werden. Sie nehmen alsdann wohl 
Wolle und andere dergleichen auszuführen ver; 
bothene Waaren wieder mit zuruͤcke. 
f Die 
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Die Medieinaleinrichtungen in London find 
beſonders genug. Die Aerzte machen eine eis 
gene Geſelſchaft aus, die ein eigenes, anſehn⸗ 
liches Gebaͤude zu ihren Verſamlungen in War⸗ 
wick Lane haben. Sie gehoͤren aber nicht alle 


zu dieſer Geſelſchaft, ſondern bloß dieienigen, 


welche in Oxford oder Cambridge den Doctorz 
grad erlangt haben, und die daher auch in Lon⸗ 
don Fellows genannt werden, weil ſie an den 
Verſamlungen und den uͤbrigen Vorrechten der 
Geſelſchaft Theil nehmen. Weil aber theils 
auf den engliſchen Academien die Arzneywiſſen⸗ 
ſchaft wenig getrieben wird, theils man auch 
14 Jahre auf dieſen Academien muß zugebracht 
haben, ehe man den Doctorgrad erreichen kann, 
fo pflegen alle Schottlaͤnder und viele Englaͤn⸗ 
der in Edimburg oder Leyden zu ſtudiren und zu 
promoviren. Dieſe werden niemahlen Fellows 
oder eigentliche Doctores, die in den Verſam⸗ 
lungen in Warwick Lane Antheil nehmen. Sie 
bleiben beſtaͤndig Licentiaten, die bloſſe Erlaub⸗ 
niß haben, die Arzneywiſſenſchaft zu treiben, 
obgleich unter dieſen viele der erſten Aerzte in 
England find, als Hunter, Fordyce, Fothers 
gill und andere mehr. Auf dieſen Unterſcheid 
gruͤndete ſich der heftige Streit unter den Lon⸗ 
donſchen Aerzten vor einigen Jahren, weil less 
tere an den Vortheilen und an den Verſamlun⸗ 

gen 
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gen erſterer Antheil nehmen wollten. Sie bra⸗ 

chen daher mit Gewalt ins Gebaͤude in War⸗ 

wick Lane ein, worauf die eigentlichen Fellows 

die Geſelſchaft verlieſſen, und ſie im Beſiz des 

Hauſes blieben. Es kam endlich zum ordentli⸗ 

chen Rechtsgange, welchen aber die Licentiaten 

verlohren, und die Doctoren wurden in den voͤl⸗ 

ligem Befize ihrer Rechte und Vorzuͤge beſtaͤtiget. 

Auf dieſen ſonderbaren Streit unter den Aerzten 

gründete Foote nachher feine Comoͤdie The De- 

vill upon fliks, welche in einem Sommer einige 

und vierzig mahl mit fo vielem Beyfall vorgeſtellt 
wurde. Die wirkliche Laune dieſes Stuͤcks trug 

vieles zu dieſem Beyfalle mit bey, obgleich auch 

das Perſoͤnliche ſo vieler in ganz London be⸗ 
kannter Aerzte und Apothecker nicht wenig Ein⸗ 
fluß hatte, wozu noch Foote ſeine beſondere aͤuſ⸗ 
ſerſt laͤcherliche Vorſtellung der Hauptrolle kam, 
die vielleicht nie ihres gleichen. 


Die Apothecker machen gleichfals eine eige⸗ 
ne Geſelſchaft aus. Sie bereiten nicht allein 
die Arzneimittel, ſondern manche von ihnen ha⸗ 
ben auch, weil die Aerzte ſo aͤuſſerſt theuer ſi ſich 
bezahlen laſſen, anſehnliche mediciniſche Pra- 
rin, oder beſuchen die Kranken unter der Auf⸗ 
ſicht des Arztes. Sie haben gleichfals ein an⸗ 
ſehnliches Gebaͤude, welches unter dem Nah⸗ 

men 
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men Apothecarieshall bekannt iſt. Dieſes hat 
fuͤr ſie ſehr betraͤchtliche Vortheile. In dieſen 
namlich werden fuͤr Rechnung und Koſten der 
Geſelſchaft alle koſtbare Arzneimittel in Menge 
angeſchaft, und zugleich alle dieienigen bereitet, 
die eine langwierige, gefaͤhrliche und koͤſtliche 
Bereitung erfordern, und vielleicht ſelten ge⸗ 
braucht werden. Durch dieſe Einrichtung koͤn⸗ 
nen ſie wegen der Menge, die ſie verſchreiben 
oder bereiten, ſie ſowohl beſſer als wohlfeiler 
liefern, und die Apothecker haben nicht noͤthig, 
einen koſtbaren Vorſchuß für Waaren zu thun, 
die ihnen vielleicht liegen bleiben, und zulezt 
wohl gar gaͤnzlich verderben. Jeder kann hier, 
wenn er will, alle dieſe holen laſſen, und zwar 
in groſſer oder kleiner Menge, wie es ſeine Um⸗ 
ftände oder fein Abſaz erfordern. Dieſer Zunft 
der Apothecker gehört auch der botaniſche Gar—⸗ 
ten in Chelſea, welcher ihr von Sir Hans Sloa⸗ 
ne durch ſein Teſtament vermacht ward. Sie 
unterhalten ihn aber nur maͤßig. Die Wund⸗ 
aͤrzte ſind im Ganzen genommen, in England 
weit geſchickter wie die unſrigen. Es iſt auch 
natuͤrlich. Man hat hier das wichtige Amt 
des Bartſcheerens von der eigentlichen Wundar⸗ 
zenei getrennt, und die engliſchen Wundaͤrzte 
haben nicht noͤthig den groͤſten Theil ihrer Ju⸗ 
gend mit dem Barbierbeutel herum zu laufen, 
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wodurch weder die Sitten noch die Kenntniſſe 
der unſrigen gewinnen. Sie koͤnnen ihre ganze 
Lebenszeit ihrer Kunſt widmen, und ſie haben 
zugleich die Bequemlichkeit der vielen Hoſpitaͤ⸗ 
ler, wo fie täglich den chirurgiſchen Operatio⸗ 
nen beywohnen koͤnnen. Das Bartſcheeren hat 
man im Gegentheil den Peruckenmachern uͤber⸗ 
laſſen, welche die Haare und den Bart zugleich 
beſorgen. | 


Die auslaͤndiſche Litteratur, inſonderheit die 
teutſche, iſt in Engelland wenig bekannt. In 
den Buchladen findet man keine fremde Buͤ⸗ 
cher, es möchten denn die groſſen, koſtbaren Werke 
mit vielen Kupfern ſeyn, und dieſe erhalten ſie 
nicht aus Teutſchland, ſondern aus Bibliothe⸗ 
ken, die ſie an ſich kaufen und nach und nach 
wieder abſezen. Kaum hat ein Londonſcher Buch⸗ 
fuͤhrer irgend eine auslaͤndiſche Verbindung, und 
er findets viel zu beſchwerlich, Buͤcher aus frem⸗ 
den Laͤndern zu verſchreiben. Der Tranſport 
iſt koſtbar, der Zoll iſt hoch, die Beſchwerden 
ſind viele, die den Buͤchern einen Preiß geben, 
daß ſie nicht wieder abzuſezen. Ein teutſcher 
Buchfuͤhrer Heydinger iſt indeffen in London ges 
weſen, der alle zweite oder dritte Jahr die Leip⸗ 
ziger Meſſe beſuchte, und inſonderheit mit teut⸗ 
Her i S ſchen 
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ſchen Buͤchern handelte, allein er iſt lange ſchon 
zu Grunde gegangen. Es fehlte ihm inſonder⸗ 
heit an den gehörigen Verlag, denn ſonſt ſollte 
wahrſcheinlicher Weiſe London wohl einen teut⸗ 
ſchen Buchhaͤndler unterhalten koͤnnen. Izt ſind 
die hieſigen Teutſchen genoͤthiget, die Buͤcher, 
Journale, die fie noͤthig haben, ſelbſt über Ham⸗ 
burg kommen zu laſſen. Die Englaͤnder lieben ſie 
nicht, leſen ſie nicht, verſtehen ſie nicht. Banks 
iſt vielleicht der einzige, der alles, was zum Fa⸗ 
che der Naturhiſtorie gehört, kommen ließ. Er 
haͤlt die Goͤttinger Anzeigen, die algemeine teut⸗ 
ſche Bibliothek, er ließ beſtaͤndig den Meßcata⸗ 
logus kommen, und zeichnet die noͤthigen Buͤ⸗ 
cher fuͤr ſeine Bibliothek aus. Er ſelbſt aber 
weder liſt noch verſteht ſie, ſondern er haͤlt ſie 
bloß fuͤr die Gelehrten und Fremden, die ſeine 
Bibliothek nuzen wollen. Die engliſchen Jour⸗ 
nale handeln auch wenig von fremden Büchern, 
Im Critical, Monthly Review iſt zwar ein Arti⸗ 
kel den fremden Buͤchern gewidmet, allein er iſt 
theils ſehr klein, theils iſt keine gehoͤrige Wahl 
unter den Buͤchern, die beurtheilt werden. Die 
Verfaſſer ſind auch mehrentheils Fremde, die 
ſich in London aufhalten. Manche Artikel 
werden auch aus Teutſchland eingeſandt. Die 
* Litteratur verliert man daher auch 
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balde, wenn man. ſich einige Jahre in England 
aufgehalten hat. Die Uebung fehlt faſt gaͤnz⸗ 
lich, und die mehreſten Fremden finden auch 


bey der nen Euere 3 Unters 
haltung. 


Die 8 der engen Bürgerhäuser 
iſt ſehr einfach. Unten die Hausdiehle und der 
Laden, hinter welchem das ordentliche Wohn⸗ 
zimmer. Selten erlaubt es die Breite des Hau⸗ 
ſes, auf der andern Seite der Haus thuͤre das 
Wohnzimmer zu haben. In dem zweiten und 
dritten Stock ſind nach der verſchiedenen Breite 
ein oder zwei Zimmer, in beiden gleich mit ei⸗ 
ner kleinen Schlafſtube. Im Keller und unter 
der Straſſe iſt die Kuͤche, Bedientenzimmer und 
Plaz fuͤr Kohlen, Waſchhaus und ſo weiter. 
Alles iſt hier einfach, eingeſchraͤnkt, aber be⸗ 
quem. Sogar die Einrichtung des Anklopfens 
iſt ordentlich und verſtaͤndlich. Die mehreſten, 
inſonderheit die Haͤuſer der Vornehmen, haben 
einen Klopfer an der Thuͤre, und eine Klocke 
die in die Kuͤche geht, und durchs einmahl an⸗ 
genommene Klopfen durch ganz London, weiß 
man gleich, wer vor der Thuͤr iſt. Ein Be⸗ 
dienter, Träger und fo weiter, giebt nur ei⸗ 
nen Schlag mit dem Klopfer, bringt er etwas 
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fuͤr die Kuͤche, zieht er an die Klocke ohne zu 
klopfen. Der Poſtkerl giebt allemahl zwei 
Schlaͤge, um geſchwinde und balde abgeferti— 
get zu werden. Jeder von einigem Stande 
giebt drei Schlaͤge, und ein Frauenzimmer ſechs 
oder acht, von welchen die mitlern langſamer 
und deutlicher. Die Frau vom Hauſe endlich 
ſelbſt oder ihre Bedienung, giebt nicht allein eine 
Menge von Schlägen mit dem Klopfer, fon 
dern ſchellt zugleich mit der Klocke, damit das 
ganze Haus gleich wiſſe, daß ſie wieder zu 
Hauſe. Alles iſt eingerichtet um Em und Ar⸗ 
beit 8 8 1 87 5 

„Die Erikbung‘ in Engeland ik. vieleicht 
weniger ſorgfaͤltig, wie bey uns. Die Kinder 
werden weit mehr ſich felöft und üben: eigenen 
Willen uͤberlaſſen. Der bey uns geforderte 
blinde Gehorſam gegen die Befehle ihrer El 
tern und Lehrer iſt weniger Mode, wodurch fie 
ſich auch früher an eigenes Denken, und eine 
gewiſſe Freihett im Handeln gewoͤhnen. Frei⸗ 
lich entſteht aus dieſer Nachlaͤßigkeit der Erzie⸗ 
hung eine groͤſſere Menge der Ausſchweifun⸗ 
gen und der Verfuͤhrungen, allein es bildet zu⸗ 
gleich die Feſtigkeit des Charakters, das Eige⸗ 
ne im Denken und Be welche das Aus⸗ 
Er zeich⸗ 
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zeichnende der Engländer enthalten. Es gez 
woͤhnt ſie zugleich an eine beſtaͤndige und eiſrige 
Wirkſamkeit, welche in einem hoͤhern Alter die 
aͤuſſerſte Thaͤtigkeit verurſacht, fie; im Stande 
ſezt alles zu wagen und alles zu unternehmen. 
Es iſt dieſe Erziehung der engliſchen Jugend, 
welche groſſe Tugenden und groſſe Laſter her⸗ 
vorbringt. Beide ſind allemahl beyſammen, 
und in beyden zeichnen ſich die Englaͤnder aus. 
Der blinde Gehorſam der uͤbrigen Nationen 
erhebt ſelten die Kinder in einem hoͤhern Alter 
uͤber das mittelmaͤßige. Er ſtreitet gegen die 
Natur, empoͤrt das eigene Gefuͤhl der Kinder, 
und macht fie entweder hartnaͤckig oder ſclaviſch 
und niedertraͤchtig. Wenige ſind die das ſcla⸗ 
viſche, das traͤge der erſten Erziehung in einem 
hoͤhern Alter abzulegen im Stande. Die Kin⸗ 
der Englands erhalten zugleich in der erſten 
Jugend ben unausloͤſchlichen Eindruck von Eng⸗ 
lands Vorzug, und von ihrem eigenen Wehrt. 
Alle Geſpraͤche ihrer Eltern, alle Geſpraͤche der 
Geſelſchafter zielen hierauf ab, und der ausge⸗ 
machte Saz iſt beſtaͤndig, es iſt kein Land wie 
England, und kein Menſch wie ein Englaͤnder. 
An und vor ſich ſelbſt iſt es Thorheit und Vor⸗ 
urtheil. Jedes Land wie iede Nation hat feine 
gute und. ſchlechte Seite, allein es giebt den 
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Englaͤndern die Liebe zu ihrem Vaterlande, wel⸗ 
che zu groſſen Handlungen reizt, und eine gez 
wiſſe Art des Gefuͤhls ſeiner ſelbſt, welches 
zwar nicht für Ausſchweifungen, aber doch für 
iede Art der Niedertraͤchtigkeit ſichert. Auf 
dem feſten Lande im Gegentheil find wir hoͤflich 
genug, einer ieden Nation den Vorzug uͤber uns 
ſelbſt einzuraͤumen. Jede Erfindung, iede Mo; 
de wird erhoben, wenn ſie nur auslaͤndiſch iſt. 
Wir freuen uns unſere Landsleute, unſere Re⸗ 
gierungsform, unſere Einrichtungen, nicht zu 
unterſuchen, nicht zu verbeſſern, ſondern zu 
tadeln, zu verachten, welches natuͤrlicher Weiſe 
einen nachtheiligen Eindruck auf die Kinder in 
der Folge machen muß. Hieraus entſteht die 
Gleichguͤltigkeit gegen das Vaterland, und der 
Hang zum Auswandern und zu allen Frem⸗ 
den) die auf dem 2 Lande ur Bu eins 
Mn SUSE er aa 
Die phyſi Wache e Silper oral 
den Koͤrper der Englaͤnder ſo fleiſchig, feſte und 
ſtark. Die Kaͤlte der Kleidung und der Woh⸗ 
nungen, das haͤufige kalte baden der erſten Ju⸗ 
gend giebt den Muskeln die gehoͤrige Feſtigkeit 
und ſtaͤrkt den ganzen Koͤrper. Hiezu kommt 
1 die ſtarke, nahrhafte Lebensart, das viele 
cd Fleiſch⸗ 
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Fleiſcheſſen, das ſtarke Bier, welches alles dem 
Koͤrper den gehoͤrigen Umfang und die Kraͤfte 
giebt, die nachmahligen Strapazen ſowohl als 
Anakeimetfungen. der 5 8 Jahre zu er⸗ 
tragen. 


Die Schulen der Englaͤnder ſind freilich 
nur in maͤßigen Umſtaͤnden, und wohl nicht den 
unſrigen gleich, und daher rührt auch wohl, 
daß die Engländer ſelten viele Schulwiſſ⸗ enſchaf⸗ 
ten haben, inſonderheit in der Jugend. Im 
hoͤhern Alter legen ſie ſich auf die practiſchen 
Wiſſenſchaften, und ihre Wirkſamkeit bringt ſie 
balde dahin, auch den ganzen Umfang der Theo⸗ 
rie zu erlernen. Ihre Kenntniß wird dadurch 

mehr brauchbar, mehr practiſch, mehr nach 
ihren Umſtaͤnden und ihrer Lebensart eingerich⸗ 
tet, aber weit weniger algemein, weniger aus⸗ 
gebreitet. So erwarb ſich zum Exempel Capi⸗ 
tain Coock ohne Schulwiſſenſchaften, ohne La⸗ 
tein, durch eigenen Fleiß alle die Kenntniſſe, die 
ihm als kuͤnftigen Weltumſchiffer und Entdecker 
3 Laͤnder noͤthig. 


Die Schulen find entweder private oder 
ſogenannte Boarding fhools und oͤffentliche. 
* den erſten werden eine beſtimmte Anzahl an⸗ 
5 genom⸗ 
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genommen, die im Haufe völfig erzogen wer⸗ 
den, und von gewiſſen angenommenen Lehrern 
Unterricht erhalten. Selten iſt er indeſſen auf 
eine gehoͤrige Art eingerichtet. Man ſieht mehr 
auf den Gehalt welchen die Lehrer fordern, als 
auf ihre Kenntniſſe und auf ihre Gabe, Unter⸗ 
richt zu ertheilen. Die oͤffentlichen Schulen, 
als Weſtminſter, Eaton und andere, ſtehen gleich⸗ 
fals den unſrigen, ſowohl in Anſehung der Leh⸗ 
rer, als in Anſehung der Lehrbücher nach. Sel⸗ 
ten kommen ſie deswegen auch in dieſen Schu⸗ 
len ſo weit, daß ſie einige Reihen ordentliches 
Latein zu ſchreiben im Stande. Es ſind daher 
auch die gelehrten Sprachen in Engelland lan⸗ 
ge aus der Mode gekommen. Wenig wird mehr 
auf Latein geſchrieben, weil ſo wenige ſind, die 
es gehoͤrig verſtehen. Freiſchulen ſind gleich⸗ 
fals verſchiedene, deren Kinder in groſſen lan⸗ 
gen blauen Roͤcken gehen, und blaue — 
platte Huͤthe tragen. 


Izt mein Beſter ſtehe ich im Begrif dieſes 
gluͤckliche Land wieder zu verlaſſen, gluͤcklich 
durch ſeine Lage, durch ſeine Regierungsform, 
durch die genaue Beobachtung der Geſeze, durch 
den Geiſt und die Wirkſamkeit ſeiner Einwohner. 
Jeder, auch der geringſte und aͤrmſte, genießt 
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alle Vorrechte als Menſch, als Bürger. Die 
Beſchuͤzung der Geſeze, Sicherheit, buͤrgerliche 
Freiheit und Eigenthum, ſind fuͤr ihn, wie fuͤr 
den Vornehmſten und Reichſten. Er hat die 
uͤberzeugende Gewißheit, daß ſo lange er nicht 
gegen die Geſeze gehandelt, kein Menſch im 
Stande ſey, feiner Freiheit oder feinem Gewin⸗ 
ne auch nur den geringſten Abbruch zu thun. 
Er erwirbt durch Thaͤtigkeit, durch Arbeitſam⸗ 
keit, und iſt des völligen Genuſſes des Erwor⸗ 
benen voͤllig gewiß. 2 
Auch fuͤr einen Fremden iſt Engelland ſo 
aͤuſſerſt angenehm. Noch nie habe ich einen 
geſehen, dem es nicht bey einiger Bekanntſchaft 
hier gefallen, im Anfange, wegen der Ver⸗ 
ſchiedenheit der Lebensart und der Sitten viel- 
leicht weniger, nachher aber gewiß um ſo viel 
mehr. Es iſt auch natuͤrlich. Die unendliche 
Abwechſelung von Perſonen und Sachen, die 
Schönheit der Gegend, die emſige Wirkſamkeit 
der Bewohner, die aͤuſſerſte Freiheit im reden und 
iim handeln, alles vermehrt die Freuden des 
Engliſchen Auffenthalts. Hiezu kommt noch die 
Gaſtfreiheit der Einwohner. Sie iſt wirklich 
groß, obgleich ſo viele das Gegentheil zu per 
haupten pflegen. _ Cie 25 aber nicht wie 
23 2 u in 
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in vielen andern Ländern in bloſſen Worten, 
ſondern in einer wahren gaſtfreien und freund⸗ 
ſchaftlichen Aufnahme. Man wird nicht als 
fremd angeſehen, nicht mit Gepraͤnge zu einem 
groſſen Gaſtmahle von 24 Gerichten eingela⸗ 
den, und nachher voͤllig vergeſſen. Man iſt 
auf beſtaͤndig eingeladen, beſtaͤndig wilkommen. 
Man koͤmmt, man geht, als ob man mit zu 
der Familie gehoͤrte, ohne den allergeringſten 
Zwang. Nicht alle kennen dieſen Gebrauch der 
algemeinen Einladung, viele erwarten eine be⸗ 
ſondere, iedesmahlige, welches der Engländer 
nicht vermuthet, ſondern glaubt, daß wenn 
er geſagt, daß man ihm wilkommen ſey, ſol⸗ 
ches hinlaͤnglich, ſolches auch geglaubt wer⸗ 
de. Es iſt kein bloſſes Compliment, welches 
ein Englaͤnder unanſtaͤndig halten wuͤrde, und 
er vermuthet, wenn wir ſeine ing nicht 
annehmen, daß uns ſeine Geſelſchaft nicht 
angenehm, oder wir beſſere gefunden. Eben 
fo geht es mit der Dienſtfertigkeit der Englaͤn⸗ 
der, ſelbſt des gemeinen Mannes. Sie zeigt 
ſich weniger in der Hoͤflichkeit der Ausdrücke, 
weniger in Complimenten, aber gewiß mehr 
in Handlungen. Man wird mit Eifer, mit 
Treue zu Recht gewieſen. Man wird fo oft 
Shellen, unterſtuͤzt, mit Rath und er an 
die 
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die Hand gegangen, aber allemahl ohne Wort⸗ 
gepraͤnge, ohne daß ſie ſelbſt zu glauben ſchei⸗ 
nen, ſie haͤtten was Groſſes rn und ver; 
langten unſern aͤuſſerſten Dank. Die Gaſt⸗ 
freiheit, die Dienſtfertigkeit der Englaͤnder iſt 
wie ihr Leben, Wirkſamkeit, Handlung, nicht Wor⸗ 
te oder weitläuftige Declamation. Schemm 
genug aber, daß wir auf den feſten Laroe ſchon 
fo verwöhnt find, daß wir iene niche erkennen, 
wenn fie nicht mit dieſen begleitt ſind. Man 
muß, um vergnuͤgt in Engello⸗e zu leben, Recht- 
ſchaffenheit, Freihelt im gange, ohne allen 
Zwang und alles ereweniel mitbringen. Man 
muß in England mx Englaͤndern und auf Eng⸗ 
liſch leben, und alsdann wird man vielleicht 
keinen angen-ömern. Auffenthalt finden. In 
London iR man zugleich etwas zuruͤckhaltender. 
Es iſt natuͤrlich. Die Menge der Fremden, 
die Menge zugleich von Avanturiers, von 
ſchlechten Leuten, Betriegern, Spielern, die 
in London allenthalben herumſchwaͤrmen, macht 
die Vorſicht nothwendig. Hat man indeſſen 
nur einige Bekanntſchaft, nur einige Addreſſen, 
findet man die Zuruͤckhaltung verſchwunden, 
5 Freundſchaft und Zutrauen zeigen er ch 
alde. 


Mor⸗ 


Eu a u de 


Morgen ollen wir wieder ans Schif. Der 
Himmel gebe uns eine glückliche, eine ge⸗ 
ſchwinde Reiſe, und dann werde ich balde 
wieder auf. dem 1 Lande ſeyn. Leben 
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